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v^ v Heutein derWELT

Bahgeinaim Gast der WELT-Redaktion
Durch- die. jüngsten Wahlen sieht sich der FDP-Vorsitzende

Martin Bangemann in seiner Zwei-Lager-Tbeorie von

CDÜ/CSU tinid .FDP sowie SPD und Grünen bestätigt. Das
sagte Bahgemann bei einem Gespräch mit der WELT-Redak-
tion. Die Gemeinsamkeiten zwischen SPD und Grünen seien

bereits viel größer, als es durch den SPD-Kandidaten Johan-

nes Rau nach außen hin erscheine. Seite 4

POLITIK

Femsäbeh: „DDR“-Fernsehpro-

gramme dürfen nach Auflassung

des niedersachsischen Minister-

präsidenten Ernst Albrecht in der

BündesrepuUik nicht mehr über

Kabel vertrieben werden. Ausge-

wogenheit und Gegendarstellung

seien nichtiJurchzusetzen.
~

BerlinvertaJir: Umdie Attraktivi-

tät des Hsenbahnverkehrs zwi-

schen der Bundesrepublik und
Berlin zu EteigHU. soll die Bun-
desregierung nach einem Be-

schlußdes BundestagsGespräche

mit der „DDR“ führen.

Tarife: Die Arbeitgeberin derMe-
tallindustrie wollen nach den Wor-

ten yoh Ge^mtmriall-Geschafts-

ffihrer, Kirdtaer : eiaeii Arbeits-

kampf vermodeni 'Br bot den Ge-
werkschaften ein Spitzenge-

sprächvorder „heißen Phase“ der

Tarifeerhandliingen an.

„DDR1
*: Gespräche über eine

„Normalisierung“ der Beziehun-

gen haben die EG-Kommission
und eine „DDR“-Delegation in

Brüssel aufgenommen. Die

„DDR“ weigerte sich bislang, die

EG-Kompetenz für die Handels-

politik anzuerkennen.

Berlin: Königin Elizabeth H hat

in ihrer Thronrede bestätigt, daß
sie Ende Mai 1987 nach Berlin zur

Teilnahme an der 75Ö-Jahr-Feier

kommen wird Sie will eine Para-

de der dort stationierten briti-

schen Soldaten abnehmen.

Agrämenfc Neuer Botschafter der

Bundesrepublik in Belgien wird

eine Frau. Die belgische Regie-

rung hat der bisherigen Leiterin

der Unterabteilung Vereinte Na-

tionen, Renate Finke-Csiander,

-das Agr&nent erteilt. Sie wird

Nachfolgerin von Christian Feit

WIRTSCHAFT
Pltind Staiiag: Für eine baldige mittelknrs: 2,0260 (2.03471. Gold-

Beteiligung Großbritanniens am preis je Feinunze: 407,00 (406,00)

Wechselkursmedianismas des

Siropaischen Wahrungssystems

hat sich Bundesbank-Präsident

Pöhl erneut stärk gemacht Das
EWSserinzwischen zu-einem ent-

scheidenden Element in der Ent-

wicklung .des Gemeinsamen
IfeiEEes geworden.(S. 13)

Bene; Erneut schwacher tendier-

ten die Aktienmärkte. Am Een-

tenmarkt kam es bei öffentlichen

:
Ankühen.zu Veränderungen zwi-

- sehen plus 0^0 und 0,40 DM
WELT-Aktienindex: 269.50

7272,40):
"

.

' BHP-Rentenindex;

105^58006^9».BHF-Peribrman-

r ce-Index.106^54 (106^63). Dollar-

Dollar.

Aktienindex derWELT
3U2.T964-100

ann < &e

KULTUR
^Maearoni 1

*: Dieser Streifen ist

ein sehr menschlicher Rlin, mit-

ten aus prallem neapolitanischem

Leben gegriffen. Ein köstliches

Gespann steht im Mittelpunkt:

Robert (Jack Lemmon) und Anto-

nio (Marcello Mastroianni). (S. 24)

Mary Wigxnan: Sie wurde anfangs

verhöhnt, verlacht, verschrien. Sie

stiftete eine neue Ästhetik. Und in

Amerika ernannte man sie zur

„Hohepriesterin“ einer neuen

Tanzbewegung: „German dance“.

Der 100. Geburtstag. fS. 25)

SPORT
Tennis: Bettina Bunge siegte in

der ersten Runde des mit 150 000

Dollar dotierten Turniers von Chi-

cago mit 6:3, 6:2 über Terry Pbeips

(USA). Nächste Gegnerin ist Mar-

tina Navratilova. (S. 11)

Radsport: Der Frankfurter Diet-

rich Thurau und sein australischer

Partner Danny Clark gewannen
das 23. Münchner Sechstageren-

nen vor Urs Freuler und Renö
Pijnen (Schweiz/Holland). (S. 11)

AUS ALLER WELT
Denkmalen Die Sl Bartholo-

maes-Kirche in Manhattan (Foto)

soll überbaut werden. - Nur noch

Schmuckstück im Foyer eines

Wolkenkratzers? Der Einfall pfif-

figer Immobilien-Makler, die

nicht abreißen dürfen, um neu zu

bauen. Es gibt etliches, was da
klein und fein, aber auch wenig

profitabel zwischen East River

und Hudson herumsteht (S. 26)

Vermißte: Mehr als 40 Jahre nach

dem Kriegsende werden noch im-

mer Vermißten-Schicksale ge-

klärt. Doch die Identifizierung ge-

borgener Gefallener wird immer
schwieriger. In diesem Jahr wur-

den 757 Funde registriert. (5. 26)

Umwelt - Forschung - Technik

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen

Wetten Sehr mild

Seite 8

Seite 10

Seite 24

Seite 26

Rau hält an seinem Wahlziel fest
Gegensatz zu Brandt und Glotz / Der Kandidat stützt seine Hoffnung auf Nordrhein-Westfalen

DER KOMMENTAR

PETER PHILIPPS, Bonn
Der SPD-Kanzlerkandidat Johan-

nes Rau hat gestern in Bonn deutlich

gemacht daß für ihn trotz der Nieder-

lagen in Bayern und Hamburg unver-
ändert „das Wahlziel ist, einen ande-

ren Bundeskanzler zu kriegen“, bei

der Bundestagswahl am 25. Januar
die absolute Mehrheit zu erreichen.

Er sei jedenfalls „nicht entmutigt“,

sondern gehe „mit großer Zuver-

sicht“ ln die Wahlauseinanderset-

zung.

Während der Parteivorsitzende

Brandt und Bundesgeschäftsfuhrer
Glotz noch in der Wahlnacht von
Hamburg öffentlich die Losung aus-

gegeben hatten, jetzt könne es nur
noch darum gehen, eine „absolute

Mehrheit der Konservativen“ zu ver-

hindern, sagte Rau jetzt: „Ich will ge-

winnen. Das ist offen. Wir können das

packen“, auch wenn zur Zeit „das

Ziel der absoluten Mehrheit noch
weiter entfernt ist“.

Fast beschwörend formulierte er

die Sätze: „Wer nicht kämpft, hat

schon verloren. Ich kämpfe darum.
Willy Brandt kämpft mit mir darum,

Jochen Vogel und Peter Glotz tun das

genauso, daß wir am 25. Januar die

Bundestagswahl gewinnen.“ Aller-

dings sei es „nach Bayern und nach
Hamburg noch schwerer geworden.

Wir müssen mehr arbeiten“.

Rau bemühte sich darum, die Dis-

kussion in den Spitzen-Gremien sei-

ner Partei vom Montag, den Rücktritt

seines Vertrauten Woifgang Clement

und die Reibereien in der Wahl-

kampfleitung herunterzuspielen. Wie

das nach einer solchen Niederlage sei,

habe er im Präsidium am Morgen ge-

fragt „Freunde, glaubt ihr. daß es

richtig ist, daß ich das mache, daß ich

das so mache“, welche Arbeitsteilung

könnte esgeben, „um zu optimieren“,

und „ist die Bezeichnung Kanzler-

kandidat so richtig, die wir seit 1961

haben“. Aber er habe „nicht darüber
gesprochen“, die Kandidatur aufzu-

geben.

Für die SPD gehe es nach den letz-

ten Niederlagen jetzt darum: „weni-

ger Sitzungen und mehr Versamm-
lungen, weniger Gremienarbeit, mehr
Gespräche mit den Bürgern, mehr
Zuwendung zu den einzelnen Grup-
pen und Zielgruppen“, mit einem
Wort, mehr um die Menschen zu wer-

ben. „Ich bin unersättlich, was Stim-

men angeht, und mein Hunger und
Durst nach Stimmen ist durch die

Wahlergebnisse in Bayern und Ham-
burg größer geworden.“ Und unver-

ändert: „Ich glaube, daß das, was wir

politisch vertreten, im Interesse der

Mehrheit der Menschen ist“

„Die Meßlatte ist hoch“, räumte
der Kandidat ein, und die Sozialde-

mokraten müßten nun die Zielgrup-

penarbeit „inhaltlich straffen und
sprachlich zuspitzen“. Insofern nahm
Rau die Forderungen von Parteivor-

stand und -Präsidium positiv auf.

Aber er grenzte zugleich auch ab: Es
dürfe nicht darum gehen, „einen

Wahlkampf zu führen, der Verbalin-

jurien mit Argumenten verwechselt.“

Auch die Forderungen danach, daß er

selbst schärfer mit dem politischen

Gegner ins Gericht gehen müsse,
drängte er zurück: Er werde „sehr

deutlich und sehr artikuliert“ sagen,

„um welche Alternative es geht“.

Aber er lasse sich auch weiterhin

nicht „verbiegen“.

Die „Phase der konzeptionellen

Vorarbeiten“ in der SPD sei nun vor-

bei, „es geht jetzt um die Umset-
zung“. Auf vier Feldern will Rau in

den kommenden Wochen bis zur

Wahl die Unterschiede zur Regie-

rungskoalition besonders herausstel-

len: „Wir wollen eine zweite Phase
der Entspannung^politik Wir wollen

soziale Gerechtigkeit zu einem zen-

tralen Thema der politischen Ausein-
andersetzung machen. Wir wollen
keine ausgebeutete und vergiftete

Umwelt hinnehmen und darum unse-

re Umweltpolitik verdeutlichen. Und
wir wollen schließlich auch die perso-

nelle Alternative zwischen dem ge-

genwärtigen Amtsinhaber und dem
Herausforderer deutlich machen.
Themen straffen, personelle Alterna-

tiven verdeutlichen - darum wird es

jetzt gehen.“

Und noch etwas stellte der Kanz-
lerkandidat der SPD heraus: In sei-

nem „Stammland“, in Nordrhein-
Westfalen, sollen flankierend beson-

dere Wahlkampfanstrengungen unter

Leitung seines Geschäftsführers Bo-
do Hombach unternommen werden,
um das dortige Wählerpotential mög-
lichst weitgehend auszuschöpfen.

„Denn wir müssen in Nordrhein-

Westfalen kräftig zulegen, wie Bayern
und Hamburg gezeigt haben.“ Der als

stellvertretender Bundesgeschäfts-

führer und Parteisprecher zurückge-

treiene, „mein persönlicher Freund
Woffgang Clement“ habe zugesagt,
ihm in den kommenden Wochen
„persönlich weiter zur Verfügung zu

stehen“.

Um seinen Anspruch zu untermau-
ern, die absolute Mehrheit im Bund
zu erreichen, verwies Rau auch noch
einmal auf sein in Offenburg be-

schlossenes „Regierungsprogramm“,
das „realistisch“ sei und dessen „Ele-

mente jetzt den Bürgern zu verdeutli-

chen“ seien. Auch an seiner Absage
an die Grünen ließ er keinen Zweifel,

die Partei habe diese Haltung im übri-

gen vor seiner Nominierung gekrnnL

rjt ** stüUL»-'*»

„War akJbt kämpft, hot sehen verloren": Johannes Rau auf dem Weg zur
Pressekonferenz foto: poly press

BGAG gibt Schiesser Fall Sandoz: Wallmann
kein „Schmerzensgeld

66
richtet Fragen an Bern

Konzertierte Aktion bei der Bildung einer Aoffiznggesellschafi? Strafanzeige gegen die Verantwortlichen des Chemiekonzems

DW. Frankfert/Bomn

Der Berliner Brotfabrikant Horst

Schiesser und die Gewerkschafts-

Holding BGAG haben sich über die

Modalitäten des Rückkäufe der Neu-

en Heimat füreine Mark geeinigt. Wie

die BGAG gestern in Frankfurt mit-

teilte, liegt hierüber ein „notariell be-

urkundetes, unwiderrufliches Ange-

bot“ vor. Schiesser habe auch „das

Amt des Vorsitzenden des Aufrichts-
rats bei der Neue Heimat Gemeinnüt-

zig niedergelegt“. Mit sofortiger Wir-

kung sei auch Jürgen Havenstein aus

der Geschäftsführung ausgeschie-

den.

Differenzen gibt es aber offensicht-

lich über die Hohe der Entschädi-

gung für Schiesser. BGAG-Sprecher
Stanzick sagte in einem Interview des

WDR, es gebe kein „Schmerzens-

geld“ für den Berliner Unternehmer.

Dessen Rückkauf-Angebot beinhalte

im Falle wirtschaftlicher Schäden le-

diglich eine Kreditlinie von höch-

stens 25 Millionen Mark, die ihm die

BGAG zu marktüblichen Konditio-

nen bereitstelle. Darüber hinaus sol-

len Schiesser die Kosten nach Vorla-

ge von Belegen erstattet werden, die

kaum über die Millionen-Grenze hin-

ausgehen dürften.

Schiesser macht dagegen Ansprü-

che von weit mehr als 30 Millionen

Mark gegen die Gewerkschafts-Hol-

ding geltend. Wie aus Gewerk-
schaftskreisen zu erfahren war, soll es

sich dabei ausschließlich um Kosten
handeln, die dem Brotfabrikanten

Bonn bietet Ländern
Mitsprache bei

Europa-Fragen an
Co. Bonn

Die Bundesregierung hat sich auf

Vorschlag des Bundesrates bereit er-

klärt, die Beteiligung der Bundeslän-

der an der innerstaatlichen Willens-

bildung in Angelegenheiten der Euro-

päischen Gemeinschaft gesetzlich zu

regeln. Eine entsprechende Vorlage

zum Ratifmerungsgesetz über die

„Einheitliche Europäische Akte“ ist

dem Bundestag zugegangen.

Danach erklärt sich die Regierung

bereit, „in die Ständige Vertretung

bei den Europäischen Gemeinschaf-

ten Landesbeamte aufzunehmen, um
die Unterrichtung der Länder weiter

zu verbessern“. Vor EG-BeschKiasen,

die ganz oder teilweise Gesetzge-

bungsmaterien der Länder betreffen

oderderen wesentliche Interessen be-

rühren, soll dem Bundesrat Gelegen-

heit zur Stellungnahme gegeben wer-

den. Auf Verlangen sollen Vertreter

der Lander zu den Verhandlungen in

den Beratungsgremien der EG-Kom-
mission und des Rates hinzugezogen

werden, .soweit der Bundesregie-

rung dies möglich ist“- Einzelheiten

soll eine Vereinbarung mit den Län-

dern regeln.

durch sein sechswöchiges Engage-
ment bei derNH entstanden seien.

Bis gestern nachmittag war immer
noch unklar, wer außer derBGAG in

die neuzugründende Auffanggesell-

schaft für die Neue Heimat einsteigt

und die noch offenen 49 Prozent des

maroden Konzerns übernehmen soll.

Der Präsident des Bundesverbandes
deutscher Banken, Schroeder-Ho-

henwarth, erklärte dazu, die Bildung
einer Auflanggesellschaft bedeute ei-

nen Zeitgewinn und die Möglichkeit

einer „Konzertierten Aktion“ von
Gläubigerbanken der BGAG und
vielleicht der öffentlichen Hand.
Der als möglicher Treuhänder ins

Spiel gebrachte Bankier Heinz Sippel

war bis gestern nachmittag nach eige-

ner Auskunft noch nicht angespro-

chen worden. Der ehemalige Chef der
Hessischen Landesbank erklärte aber

dazu: „Ich würde zu einem Gespräch

nicht nein sagen.“

Vor der heutigen Aufsichtsratssit-

zung bei der BGAG ist das weitere

Schicksal des Vorstandsvorsitzenden

Alfons Lappas umstritten. Wahrend
die IG Bau, Steine, Eitlen ihre Forde-

rung nach einer Entlassung bekräf-

tigte, sehen andere Gewerkschafter

keinen triftigen Grund für eine Kün-
digung. Über eine Pensionierung bei

vollen Bezügen von 735 000 Mark pro

Jahr werde die Mitgliedschaft aber

auch nicht begeistert sein, hieß es.

Der Gewerkschaftsmanager wird

heute auch vor dem Untersuchungs-
ausschuß des Bundestages aussagen.

Jetzt auch
Zwangsumtausch
in Jugoslawien?

DW. Belgrad

Jugoslawien wird möglicherweise

dem Vorbild anderer kommunistisch
regierter Länder folgen und den

Zwangsumtausch einführen. Besu-

cher wären dann gezwungen, bei der

Einreise für jeden Aufenthaltstag ei-

nen bestimmten Mmdestbetrag aus-

ländischer Wahrung in jugoslawische

Dinare einzutauschen.

Nach Informationen der Zeitung

„Politika“ ist dem Parlament in Bel-

grad ein entsprechender Gesetzent-

wurf zugeleitet worden. Ziel sei, eine

bessere Kontrolle über Devisentrans-

aktionen zu erreichen, den Schwarz-

umtausch einzudämmen und die De-

viseneinnahmen des Staates zu erhö-

hen.

Die jugoslawische Zeitung „Ver-

cenye Novosti“ hat gestern die Pläne

derRegierung, den Zwangsumtausch
einzuführen, kritisiert. Solch eine ge-

setzliche Regelung würde „viel mehr
Schaden als Nuten mit sich brin-

gen“, da die Touristen solch eineUm-
tauschpflicht als „bürokratische Miß-

handlung “ auffassen würden und lie-

ber in andere Uriaubsländer fahren.

ULRICH REITZ, Zürich

Die Bundesregierung konzentriert

ihre Kritik im Zusammenhang mit

der Rheinverschmutzung nach dem
Großbrand bei Sandoz offenbar nicht
mehr nur auf das Schweizer Unter-

nehmen selbst, sondern auch auf die

Regierung des Nachbarstaates. Un-
mittelbar vor Beginn einer Konferenz

der Rhein-Anliegerstaaten in Zürich

sagte Bundesumweltminister Wall-

mann, es müsse geprüft werden, ob
die Sicherheitsauflagexi für die che-

mische Industrie in der Schweiz aus-

reichten. Wallmann: „Es kann nicht

angehen, daß von der Schweiz den
Unternehmen geringere Auflagen,

die mit weniger Kosten verbunden

sind, gemacht werden, als wir sie ma-
chen“.

Während der Konferenz erklärte er

dann: „Ich bitte um Verständnis,

wenn ich im Interesse der Bürgerin-

nen und Bürger meines Landes die

Frage stellen muß, ob generell die

Unfaüvorrichtungen von chemischen
Werken in der Schweiz den dringend

nötigen Anforderungen noch entspre-

chen." Bei dem Treffen der Umwelt-
minister Frankreichs, der Bundesre-

publik, der Niederlande und Luxem-
burgs sowie von EG-Umwelt-Kom-
missar Clinton Davis spielte auch ei-

ne Rolle, ob sich die Sicherheitsstan-

dards in Europa vereinheitlichen las-

sen. Darauf will Wallmann dringen

und regte deshalb an:

• Anwendung der Grundsätze und
Forderungen der Seveso-Richtlinie

SPD in Düsseldorf

verhindert Debatte

über Ibbenbüren
breu. Düsseldorf

Mit ihrer absoluten Mehrheit hat

die Landtagsfraktion der nordrhein-

westfalischen SPD gestern eine De-

batte über das umstrittene Kraftwerk

Ibbenbüren in der Sitzung des Um-
welt- und Wirtschaftsausschusses des

T jnHtngs verhindert Uroweltmini-

ster Klaus Matthiesen (SPD) hatte

vorher seine Bereitschaft erklärt, Fra-

gen der FDP zu diesem Thema in der

Ausschußsitzung zu beantworten.

Die FDP wollte die Frage geklart

wissen, warum die Regierung Rau

keine rechtlichen Vorkehrungen für

den Fall getroffen habe, daß die Ent-

stickung des Kraftwerks nicht, wie

von Rau angekündigt, bereits Ende

1987 möglich sei. Statt der von den

Umweltministero vereinbarten Jah-

res-Höchstmenge von 1700 Tonnen

Stickoxid in Ibbenbüren werden bis

mindestens Ende 1988 pro Jahr

16 860 Tonnen der giftigen Stickoxi-

de emittiert. Die EDP erklärte, sie

verstehe, daß der SPD das Thema
Ibbenbüren unangenehm sei. Doch
könne eine weitere öffentliche Debat-

te auf diese Weise nicht verhindert

werden.

der EG oder vergleichbarer Regelun-

gen in allen Rhein-Anliegerstaaten.

© Sofortige Überprüfung aller |pröße-

ren und mittleren Lager chemischer
Roh-, Halb- und Fertigprodukte - im
Einzugsbereich des Rheins mit dem
Ziel der Feststellung und Verringe-

rung von Risiken, die bei Brand und
Brandbekämpfung entstehen kön-

nen.

9 Einrichtung von Rückhaltebecken

für Störfälle mit wassergeiahrdenden
Stoffen und für Löschwasser.

• Verbesserung des Informations-

austauschs zwischen den Rhein-An-
liegerstaaten.

• Überprüfung und erforderlichen-

falls Verbesserung des internationa-

len Warn- und Alarmplans Rhein.

Die Schweizer Behörden fuhren

dis Kritik an ihrer Informationspoli-

tik auf ein Mißverständnis zurück.

Gleichzeitig haben sie jedoch zugege-

ben, daß der „Warn- und Alarm plan
Rhein anfänglich nicht in der vorge-

sehenen Art funktionierte“.

Im Zusammenhang mit dem Groß-

brand bei Sandoz haben das Links-

bündnis progressive Organisationen

Basel (FOB) und die Grünen des Kan-
tons Basel-Land Strafanzeigen gegen

die Verantwortlichen des Chemie-
konzerns gestellt ln der Begründung
nehmen die Kläger Bezug auf den
gestern von den Grünen in Bonn ver-

öffentlichten Bericht der Zürich-Ver-

sicherung nach dem schon 1981 gra-

vierende Sicherheitsmängel bei San-

doz festgestellt worden waren.

PETER PHILIPPS

\\f ie ein angeschlagener ?

VY Boxer, den ein gnädi- ’

ger Runden-Gong vor dem
Auszählen gerettet hat. ist

Johannes Rau gestern in

Bonn wieder in den Ring ?

gekletierr. Er hat die Hand-
schuhe angezogen, will wei-

ter um den Titel kämpfen i

und nicht aufgeben. Er will -

außerdem auch nicht auf !

diejenigen hören, die sich ]

von (verbalen) Schlägen un-
'•

ter die Gürtellinie mehr Er- ^

folg erhoffen.
;

D och das Problem des
'

Fighters, der sich da •

mit scheinbar neuen Kräf-

ten präsentiert, ist das ••

Drumherum: Seine Anhän- t

ger geben ihm nicht als
{

Kampfrichter ihre Stimmen, *

sondern haben es sich auf *-

den Zuschauerrängen be- [

quem gemacht, betrachten j

alles als ein großartiges \

SpektakeL Und in seiner ei- -

genen Ecke haben seine Be-
£

treuer Willy Brandt, Hans- [

Jochen Vogel und Peter
l

Glotz schon ihre Losung *

verkündet, daß ihr Cham-
j

pion eigentlich nur heil über '

die Runden zu kommen r

braucht. Der Titel sei ohne- i.

hin nicht mehr zu erringen. ;

W ie will die SPD eigent-

lieh auf diese Weise
§

überhaupt noch jemanden :

mobilisieren? Wenn es Rau
nicht schnellstens gelingt. \

seine Parteispitze geschlos- >

sen hinter sich zu versam-
;

mein und mit einer Sprache :

zu sprühen, dann wird r'ie (

rechte Gerade am 25. Januar
;

noch schmerzhafter als in *

Hamburg einschlagen. Ein-

fach, weil die Anhänger zu-
;

hause bleiben. i

Olympiasieger

sind entrüstet
DW. Bonn

Heftigen Widerspruch hat Harm
Beyer, der Präsident des Deutscher.

Schwimmverbandes, mit seiner Al-

ternative „Olympiasieger oder

lebenstüchtiger Mensch“ ausgelöst,

in der er seine Gedanken zu einem
möglichen Verzicht auf den Lei-

stungssport zusammenfaßte. In einer

Umfrage der WELT unter Olympia-

siegern aus der Bundesrepublik
Deutschland wurde diese Formulie-

rung als Unverschämtheit bezeich-

net. Rosi Mittermaier, 1976 Doppel-
Olympiasiegerin im alpinen Skisport:

„Solch einen Blödsinn habe ich noch
nie gehört“. Im Streit zwischen Harm
Beyer und der Deutschen Sporthilfe

zeichnet sich eine Entspannung der

Lage ab. Für kommenden Dienstag
haben Beyer und Vertreter der Stif-

tung ein „sachliches Gespräch“ ver-

einbart. Den deutschen Schwimmern
soil ab 1. Dezember die Unterstüt-

zung gestrichen werden.

Seite 11: „Sind Sie lebeusunlüchiig?“

Prag warnt Warschau und Ost-Berlin vor Katastrophe

DW. Prag/Berlin

Nach dem Rhein droht jetzt der

Oder eine ökologische Katastrophe.

Wie die tschechoslowakische Partei-

zeitung „Rüde Pravo“ gestern berich-

tete, fließt bereits seit Sonntag ton-

nenweise Heizöl über einen Neben-
fluß in die Oder, ohne daß der Ur-

sprung der Verschmutzung bisher

ausgemacht werden konnte. Das
Heizöl sei für Fische und Wasservögel
tödlich, hieß es.

Der Ölfilm war von einem Polizi-

sten in der Nähe von Mährisch*

Ostrau an der Grenze zwischen Nord-

mähren und Schlesien auf dem
Oder-Nebenfluß Ostrawitza entdeckt

worden. Die Herkunft des stark

schwefelhaltigen Heizöls sei noch un-

bekannt, schrieb das Parteiblatt, ln

der Zeitung „Mlada Fronte“ hieß es,

es werde versucht, das Heizöl abzu-

fangen. Ein Fischsterben habe bereits

begonnen.

Die Prager Regierung habe die Be-

hörden Polens und der „DDR" über

die „ernste Situation“ informiert, teil-

te „Rüde Pravo“ weiter mit. Die Men-

ge des ausgeflossenen Heizöls wurde

bereits am Dienstag auf 20 Tonnen
geschätZL

Unterdessen hat das deutsche In-

stitut fürWirtschaftsforschung (DIW)
eine düstere Prognose für die Lösung
der „ohnehin schon dramatischen
Umweltprobleme“ in der Tschecho-
slowakei veröffentlicht 1982 seien in

der CSSR 3,3 Millionen Tonnen
Schwefeldioxid ausgestoßen worden.
Eine Reduzierung sei nicht zu erwar-

ten, da der Energieverbrauch anstei-

ge und Maßnahmen zur Entschwefe-

lung nur unzureichend vorankämen.
Die Wirkung dergesteigerten Erdgas-
einfuhren aus der Sowjetunion wird
in der Studie zurückhaltend beurteilt.

Ob das Ziel, bis 1990 rund 25 Milli-

arden Kilowattstunden (28 Prozent
des Strombedarfs) in Atomkraftwer-
ken zu produzieren, realisierbar sei,

müsse nach der Reaktorkatastrophe
von Tschernobyl bezweifelt werden.
Die Prüfung von Sicherheitseinrich-

tungen werde den Ausbau der Aiom-
technik verzögern und der, Betrieb
von Kraftwerken auf Braun- und
Steinkohlebasis länger als geplant
notwendig machen.
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Frankreich wird erpreßhar
Von Peter Rüge

D ie Pariser Presse jubelt: Zwei französische Geiseln sind
frei, jetzt bestehe Hoffnung fiir die anderen sechs ver-

schleppten Landsleute im Nahen Osten.

Bravo, Monsieur Chirac, klingt es zwischen manchen Zeilen.
Ihre dubiose Orient-Politik, für die Ihnen die Europäer bereits
am Zeuge flickten, ist gerechtfertigt. Sie gaben sich blind
gegenüber den von den Briten vorgelegten Beweisen für eine
Verstrickung Syriens in Terrorakte. Sie hörten weg, als der mit
Ihnen verbündete Irak aufbegehrte, daß Sie insgeheim Waffen
an den Iran um den Preis der Normalität lieferten. Sie tönten
groß von Vergeltung, als nahöstliche Bombenleger im Septem-
ber die französische Hauptstadt erschütterten, doch insgeheim
sandten Sie Emissäre aus, um zu verhandeln. Und was schließ-

lich in der Politik zählt, sind Resultate.

Noch vor drei Monaten, als Unschuldige durch den Bomben-
terror in Paris starben, da lag Frankreichs Stolz am Boden. Da
war sich die ansonsten auf ihre Unabhängigkeit bedachte V.
Republik nicht zu schade, nach europäischer Hilfe, nach Soli-

darität zu rufen: Gemeinsam nur könne diese „internationale
Pest“ abgewehrt werden. Doch vor drei Tagen, in London, war
davon nichts mehr zu spüren. Halbherzig folgte Außenminister
Raimond den Sanktionsbeschlüssen gegen Syrien, denn Da-
maskus avisierte termingerecht die mögliche Geiselbefreiung.

Davor ist Chirac in die Knie gegangen. Was ist davon übrig
geblieben, daß er dem Terror den Krieg erklärte? Die Verbeu-
gung vor Syrien, der Dank an Präsident Assad.

Da er jetzt den Beweis liefert, daß der französischen Regie-
rung das Leben der Geiseln mehr Wert ist als das möglicher-
weise zu erbringende nationale Opfer eines Verschleppten, ist

Frankreich erpreßbar geworden. Nun ist der Bann gebrochen:
Für die „Krieger Gottes“ und mit ihnen für alle Gruppen im
Orient, ihren Zielen mit weiteren Geiseln ein günstiges Klima
zu verschaffen. Die Preise in Nahost dürften steigen, solange
Frankreich seine Präsenz im Nahen Osten wichtiger nimmt als

eine europäische Solidarität gegenüber dem internationalen

Terrorismus.

General „gewürdigt“
Von Rüdiger Moniac

J n den Annalen der Bundeswehrgeschichte ist ein Vorgang
JL wie der um den General Somraerhoff wohl beispiellos. Die-
ser Drei-Steme-General hat es hinnehmen müssen, daß sein
direkter Disziplinarvorgesetzter, der Inspekteur derLuftwaffe,
sein Verhalten gegenüber einem Fahnenjunker der Feldjäger-
truppe im Rahmen eines Ermittlungsverfahrens dienstrecht-
lich aufklärte und „würdigte“. Was das konkret heißt, wird der
Öffentlichkeit nicht mitgeteilt Das verbietet die Wehrdiszipli-
narordnung ausdrücklich.

Gemunkelt wird, Eimler habe Sommerhoff einen Verweis
erteilt. Wäre es so, hätte der Amtschef der Luftwaffe zu einem
Mittel im Katalog der „einfachen Disziplinarmaßnahmen“ ge-
griffen. Ein Verweis ist „der förmliche Tadel eines bestimmten
pflichtwidrigen Verhaltens des Soldaten**.

Was war geschehen? Sommerhoff führte in seinem Akten-
koffer eine Handfeuerwaffe zum persönlichen Schutz bei sich,

als ihn ein Wachposten beim Passieren der Hauptwache des
Bundesverteidigungsministeriums im Dienstwagen zur Seite
winkte und einer routinemäßigen Sicherheitskontrolle unter-
zog. Dazu war der Posten berechtigt Was sich dabei abspielte,

ist der Öffentlichkeit nicht genau bekannt. Man weiß nur, daß
Sommerhoff der Aufforderung, auch den Aktenkoffer zu öff-

nen, so nachkam, daß sich der Posten durch das Vorweisen der
Waffe bedroht fühlte und daraufhin Meldung erstattete.

Ob der Posten sich in jeder Phase korrekt verhielt ist

ebenfalls nicht bekannt. Jedenfalls hat der General offensicht-
lich seinem Vorgesetzten Anlaß gegeben, sein Verhalten
„dienstrechtlich zu würdigen“. Der Fall ist deshalb so gravie-
rend, weil einer der höchsten Vorgesetzten in der Bundeswehr
offenbar glaubte, wegen seines Dienstgrades Sonderrechte zu
genießen. Tatsächlich aber hat jeder Vorgesetzte laut Soldaten-
gesetz „in seiner Haltung und Pflichterfüllung ein Beispiel zu
geben“. Die Vorgesetzten müssen wissen, wie schwer heute
unter der terroristischen Bedrohung für die Soldaten der
Wachdienst ist. Deren Pflichterfüllung verdient Lob und ver-

langt von allen, durch Kontrollen bedingte Erschwernisse ge-
duldig hinzunehmen.

Skurriles in Belgrad
Carl Gustaf Ströhm

Aus Jugoslawien kommen in letzter Zeit wenig gute Nach-
richten. Da gibt es nach wie vor schwere Konflikte zwi-

schen Serben und Albanern im Kosovo. Die Belgrader Akade-
mie warnt vor der politischen Desintegration des Gesamtstaa-
tes. Die Partei wiederum spricht von Konterrevolution und
Nationalismus. Doch die schlimmste Nachricht, die uns jetzt

aus Belgrad erreicht, hat unmittelbar nichts mit Politik und
Ideologie zu tun. Oder doch?

Dem Belgrader Parlament liegt ein Gesetzentwurf über die

Einführung eines Zwangsumtausches für alle Ausländer vor,

welche die jugoslawische Grenze überschreiten.

Was das in der Praxis bedeutet, liegt auf der Hand, wenn
man an jene Regime denkt, die der Belgrader Regierung als

Vorbild gedient haben mögen: etwa die Tschechoslowakei und
die „DDR 1

*. Ebenso wie diese will nun auch Jugoslawien den
„schwarzen“ Devisenumtausch und den sogenannten Privat-

Clearing stoppen. Bisher ist, nach Meinung Belgrader Regie-

rungskreise, zu viel harte Valuta in die privaten Taschen jugo-
slawischer Zimmervermieter oder Händler geflossen - und
nicht, wie es sein sollte, in die Kassen der Nationalbank.

Diese Funktionäre vergessen dabei zunächst, daß Jugosla-

wien — mag es auch kommunistisch regiert werden — nichtzum
Ostblock gehört. Zwangsumtausch an den Grenzen müßte
angesichts des dichten Verkehre zu noch chaotischeren Ver-

hältnissen führen, als sie ohnedies bereits in den Sommermo-
naten — etwa an der Gastarbeiterroute — anzutreffen sind. Eine
gewaltige zusätzliche Bürokratie wäre notwendig. Die Zeiten,

in denen sich eine Familie einfach ans Auto setzte, um Urlaub
an der jugoslawischen Adria zu verbringen, wären vorbei. Wer
länger oder kürzer bliebe als vorausgeplant, müßte komplizier-

te bürokratische Prozeduren in Kauf nehmen. Kurzum: Jugo-
slawien würde schwerer zugänglich und gegenüber Europa

würde eine Barriere aufgerichtet.

Man braucht kein Prophet zu sein, um vorauszusagen: Auch
dieser skurrile Versuch, die Inflation und Wirtschaftskrise

durch mehr Bürokratie statt durch Marktwirtschaft zu be-

kämpfen, wird Jugoslawien mehr schaden als nützen.
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ich weiß nicht, was soll es bedeuten . .

.

Profit in Rhein-Kultur?
Von Joachim Neander

D ie von Tag zu Tag böser klin-

genden Nachrichten aus der

Welt der schweizerischen Chemie-

industrie verfuhren zu ein paar

grundsätzlichen Betrachtungen.

Was ist falsch am Ganzen, wenn
große, angesehene Unternehmen

sich offenbar bedenkenlos über Be-

stimmungen hinwegsetzen und ei-

nige womöglich - was bisher frei-

lich konkret nicht bewiesen ist - in

abgefeimter Weise eine Katastro-

phe dazu benutzen, um rasch eige-

ne Gift-Problemchen mit darin

wegzuschwemmen?
Umfragen zeigen, daß vermut-

lich die meisten Menschen die Ur-

sache dafür im allgemeinen Profit-

denken suchen werden. Die Gier

nach immer mehr Umsatz, immer
mehr Erfolg und Gewinn dränge

Menschen und Unternehmen
schon aus Gründen der scharfen

Konkurrenz zwangsläufig in einen

Konflikt mit Anstand und Gesetz.

Die doppelte Moral, ja die offene

Unmoral scheint zum allgemeinen

Prinzip erhoben. Da liegt es nahe,

unser ganzes System einer freiheit-

lichen Staats- und Wirtschaftsord-

nungan den Pranger zu stellen, das

scheinbar so allmächtige Profit-

denken durch irgend etwas ande-

res zu ersetzen.

Aber hier wird etwas verwech-

selt Eine freiheitliche Ordnung er-

hebt das Streben nach Profit ja

nicht zur Weltanschauung. Sie

nutzt nur den von der Natur gege-

benen Egoismus der meisten Men-
schen, um mehr Dynamik und
wirtschaftliche Vernunft ins Ge-

schehen einzubringen. Sie verfahrt

nach der empirisch gewonnenen
Regel daß Freiheit zwar auch ein

Risiko in sich birgt im Ganzen
aber anderen Prinzipien stets über-

legen sein muß, weil zum Beispiel

auch die Einhaltung bestehender

Gesetze auf lange Sicht wirtschaft-

lich vernünftig und damit erfolg-

reich sein müsse.
Daß das nicht nur leere Theorie

ist, zeigt ein Blick auf die Gegensei-

te. In der sozialistischen Staatswirt-

schaft sind das Profitdenken und
der menschliche Egoismus nicht

etwa außer Kraft gesetzt Wo der

einzelne an sture Nonnen und das

Unternehmen an teilweise unsinni-

ge Pläne gebunden ist, verlagert

sich das Gewinnstreben bekannt-

lich sehr schnell in die Grauzonen
der Korruption und Vetternwirt-

schaft - nur mit dem gewaltigen

Unterschied, daß die Gesamtwirt-

schaft und die Allgemeinheit dar-

aus nicht den geringsten Impuls

oder Nutzen ziehen. Was an spärli-

chen Berichten über Korruptions-

Prozesse im Osten zu uns dringt,

wo der Geldumschlag beinahe offi-

zieller Bestandteil des Hände-
drucks ist. erweckt jedenfalls nicht

den Eindruck, als sei die Moral im
Wirtschaftsleben drüben höher ent-

wickelt als bei uns.

Aber das ist natürlich kein Trost

Eine freiheitliche Gesellschaft oh-

ne durchsetzbare moralische

Grundsätze hätte auch ökono-

misch keinen Bestand. Wie also sol-

che Grundsätze wahren? Für die

meisten heißt das Zauberwort Kon-
trolle. Sie stellen sich einen Staat

vor, der seinen Bürgern und Unter-

nehmen zwar Freiheiten läßt die

Nutzung dieser Freiheit aber nicht

nurdurch strenge Gesetze, sondern
auch durch ständige Kontrolle ih-

rer Einhaltung begrenzt

Aber das ist leichter gesagt als

getan. Die ungeheuer komplexe,

fest täglichen Neuerungen unter-

worfene Realität der modernen
Technik läßt sich nur schwer in

Gesetzestext fassen. Beratung und
Verabschiedung dauern oft Jahre.

Mitunter ist das Produkt überholt,

wenn es endlich fertig ist. Entspre-

chend schwer hat es eine Kontrolle.

Ohne fachlich fundiertes und im
Grunde auch vertrauensvolles Zu-
sammenspiel zwischen Kontrolleur

Entnehme von Rheinwasser zur Prü-

fung: Auch das System auf dem
Prüfstand? foto: ap

IM GESPRÄCH Hermann Lutz

Wir alle leiden darunter
Von Harald Günter

KLAUS BOHLE

und Kontrolliertem geht es nicht

Der eine lernt vom anderen.

Dies weckt freilich Mißtrauen.

Die WELT hat am 11. November
über die tiefgreifenden Differenzen

innerhalb der Justiz und Rechts-

wissenschaft in der Frage berich-

tet wer in diesen Grauzonen der
Zweifel den Vorrang haben solle,

die Verwaltung oder der Staatsan-

walt Die Mehrheit der Bürgerwird
vermutlich dem Staatsanwalt den
Vorzug geben. Hier kann man
Strenge, Unbestechlichkeit und
Konsequenz erwarten. Die Vorgän-

ge um die Katastrophe von Basel,

wo Anordnungen und Bestimmun-
gen der Fachbehörde offenbar oh-

ne strafrechtliche Folgen für das

Unternehmen umgangen oder ver-

schleppt worden sind, scheinen

diese Ansicht zu bestätigen.

Dennoch hat eine solche Sicht

und Bewertung der Dinge auch ih-

re Gefährlichkeit - vielleicht gera-

de, weil se relativ populär ist

Wenn der Bürger sich mit der Zeit

daran gewöhnen würde, die ge-

samte Wirtschaft inklusive der sie

kontrollierenden Fachbehörden
zunächst einmal als potentiell kor-

rupte, nur auf den eigenen Vorteil

ausgehende Gesetzesbrecherzu be-

frachten, denen im Zweifel alles zu-

zutrauen und nur noch mit der

Strafjustiz beizukommen ist dann
hätte das ganze freiheitliche Sy-

stem seine innere Berechtigung

verloren. Ähnliche Ansichten von
Wirtschaft herrschen ja in weiten

Bereichen des Ostblocks vor.

Das Vertrauen der Bevölkerung
darfsich nicht nur auf Staatsanwäl-
te und staatliche Kontrolleure rich-

ten. Es muß auch für Menschen
gelten, für Menschen, die nicht

egoistischer oder weniger anstän-

dig sind als jeder andere, für Unter-

nehmer Manager, Ingenieure, Ar-

beiter. Es wird sehr viel von den
Unternehmen und Unternehmern
selbst abhängen, wieviel von die-

sem Vertrauen ihnen entgegenge-
bracht wird. Aber es gibt Anhalts-

punkte dafür, daß der große, auch
ökonomische Erfolg der Deutschen
nach dem Kriege sich nicht nur auf
Findigkeit. Dynamik und Clever-

ness gegründet hat, sondern auch
auf ein trotz mancher Einschrän-
kung immer noch hohes Maß an
einfach bürgerlichen Tugenden bei

allen Beteiligten. Das war und ist

guter Grund.

A ra 11. November wurde im
Mannheimer „Rosengarten“ eine

alte Tradition der Arbeiterbewegung

gebrochen. Nie zuvor nämlich hatte

eine Einzeigewerkschaft des DGB ei-

nen Christdemokraten als Vormann.
Nun hat ihn die GdP: Hermann Lutz.

AchtundvierzigJahre ist er alt, seit

zwanzig Jahren CDU-Mann. Landes-

Vorstandsmitglied der Christlich-De-

mokratischen Arbeitnehmerschaft

(CDAj in Rheinland-Pfalz, Leiter des

Landesarbeitskreises der Christhch-

Sozialen im DGB. Und nun hat er

trotz seines Parteibuchs den Genos-

sen Günter Schröder an der Spitze

der 165 000 Mitglieder starken Poli-

zeigewerkschaft beerbt

Oder etwa gerade deshalb? Es ist

ein offenes Geheimnis, daß die ver-

gleichsweise konservative Basis die

Nähe ihres bisherigen Bundesvorsit-

zenden zur SPD, seinen Konfronta-

tionskurs gegenüber der Bonner Ko-

alition mit zunehmender Unzufrie-

denheit verfolgt hatte. Da war nun,

wie Hermann Lutz selbst glaubt, eine

„Integrationsfigur“ gefragt, die Ge-

werkschaftsarbeit „nicht nach Rot

und Schwarz sortiert“. Dafür will der

gebürtige Erfurter fortan stehen.

„Ich hätte mir gewünscht, unter

anderen Voraussetzungen gewählt zu

werden“, sagte Hermann Lutz kurz

nach der Abstimmung. Verständlich:

Ein paar treue Bataillone waren dem
scheidenden Bundesvorsitzenden

noch geblieben. Sie sorgten dafür,

daß Lutz über 135 von 203 Delegier-

tenstimmen nicht hinauskam. Unter

anderen Voraussetzungen, gibt der

untersetzte, drahtige Mann zu. wäre

ihm das zu wenig gewesen. Hans Jau-

ßen läßt grüßen.

Aber die Voraussetzungen sind

nun mal nicht anders. Und ge-

wünscht hat sich Hermann Lutz sei-

nen Karrieresprung nach fünfjähri-

gem Stellvertreterdasein so sehr, daß

er am Rednerpult vor lauter Freude

vergaß, die Wahl formell anzuneh-

men. Lutz, der bisher die Tarifpolitik

der GdP besorgt hatte, ist ein Funk-
tionär. dem die Arbeit „Spaß macht“,

den es auch freut, sich „mit Anders-

Aber er setzt auf die Selbstreim-

gungskräfte der Organisation. Fehler

müßten als Fehler bezeichnet, Schuld

anerkannt und nicht auf andere abge-

wälzt werden. Jene schließlich, die

Verantwortung für den Niedergang

der Gemeinwirtschaftsideale tragen,

müßten sich zudieserVerantwortung

bekennen und „nötigenfalls die Kon-

sequenzen ziehen“.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Darmsfäöfer Echo

Es steht die Loge «Ser SPD dBaten

Tatsächlich haben die Landtags-

wahlen von Bayern und Hamburg ei-

nen Trend bestätigt und verstärkt,

den Meinungsumfragen schon zuvor

erkannt hatten: weg von der SPD.
Aber die Parteien reagieren nun der-

art heftig darauf, als schrieben wir

schon den 25. Januar und die Hälfte

der Stimmen sei ausgezählt.

gan den Fehler nicht zugibt und wie-

der eine feste Anti-Terrorismus-Poli-

tik betreibt, kann die Iran-Episode
den USA ernsthaften. Schaden zufü-
gen.

*

ffler hält ntu nicht viel von der neuen
Strategie der SPD:

Wer einem Kanzlerkandidaten

bescheinigt er könne die Mehrheit

nicht hinter sich bringen, degradiert

ihn zur lahmen Ente. Es muß der

SPD-Führung schwergefallen sein,

ihrem Kandidaten Johannes Rau die-

sen Tort anzutun. Sie hat es getan, um
sich aus einer Glaubwürdigkeitsknse

zu befreien. Ein mißlungener Kraft-

akt

S3)C tüasijington }JGst

Sie v.-i. sx-n die (afonmftioaaiMlitlk des
CbemMkoorenu Sandoz:

In Anbetracht einer Bevölkerung,
die in ihrer Betroffenheit hilflos den
Gerüchten und Stimmungsmachen!
ausgeliefert wird, ist das konzertierte
Schweigen der Sandoz ebenso unver-
ständlich wie folgenschwer ... Mit
dem heute in seinen negativen Aus-
wirkungen noch gar nicht abzuschät-
zenden Verzicht sich glaubwürdig
darzustellen, von möglichen Fehlem
und Unterlassungen zu sprechen und
damit Kompetenz und Willen im Hin-
blick auf Verbesserungen anzudeu-
ten, hat sich Sandoz damit abgefun-
den, von anderen dargestellt zu wer-
den. Zum Schaden nicht nur der eige-
nen Firma, sondern zum Schaden des
Chemiestandorts Basel der ohne das .

Vertrauen der Bevölkerung gar nicht
existenzfähig sein kann.

Sie giauJbt. ömB Präsident Reagan sich ln
die Ecke manövriert hohe:

Reagan manövriert sich mit seiner

Iran-Politik immer weiter indie Ecke.
Dabei handelt es sich derzeit gar
nicht so sehr um eine Iran-Politik als

vielmehr um eine Politik, die seine

Iran-Politik verschleiern soll

LEMAHN

Sljc jXcto jlorkSimcs
Sie kritisiert den Präslacnten scharf:

Für Alliierte wie für Feinde bedeu-
tet die Haltung Präsident Reagans,
daß die harschen Worte Washingtons
hinsichtlich des Terrorismus reine
Lippenbekenntnisse sind. Wenn Rea-

Die Pariser Zeitung schreibt snr Freflaa-
«a* der Gebein:

Es ist beunruhigend, daß dabei zu-
gleich neue und immer höhere Preise
ermöglicht werden, wenn es darum
geht, für die anderen zu verhandeln.
Damit ist die Tür für «H*> Unterneh-
mer der Terror-Branche - und davon
gibt es Legionen in Libanon — geöff-
net Sie könnten jetzt logischerweise
schließen, daß einige Kalaschnikow-
Gewehre und ein guter alter Merce-
des für den Transport der Geiseln es
einigen von ihnen erlauben, ein*» gro-
ße Macht zu beugen.

Die Wiedervereinigung als Mittel zu mehr Sicherheit?
Zu den Gedanken des Abgeordneten Bernhard Friedmann / Von Herbert Kremp

D as Signal von Reykjavik beun-
ruhigt die Bundesregierung.

Reagan erscheint plötzlich in der
Gestalt eines Fundamentalisten,
der die Welt von Atomwaffen be-
freien möchte. Die Abschaffung al-

ler ballistischen strategischen Waf-
fen (also außer Marschflugkörpern
und Bombern), die europäische
Null-Lösung für Mittelstrecken-
waffen (es blieben noch je einhun-
dert in Asien und in den USA) und
eine eventuelle Null-Lösung für
Kurzstrecken-Systeme bedeuten in

der Summe die Schaffung von Zo-
nen unterschiedlicher Sicherheit
Kohl hat in Washington die Interes-

sen Europas vorgetragen und sei-

nen durchaus kritischen Disput
mit Reagan unter die Maxime ge-

stellt, daß Kriege in Europa nicht

führbar werden dürften.

Das klingt so dramatisch, wie es

ist Die Europäer können hellfroh

sein, daß in Reykjavik infolge der

sowjetischen Forderung, das ganze

Paket mit dem Veracht auf SDI zu

frankieren, der Akkord nicht zu-

stande kam. SDI stützt die Vision

Reagans, die Welt jedenfalls von

atomaren Angriffswaffen zu befrei-

en. Die USA könnten wieder un-
verwundbar werden, wie sie es vor
der Raketen-Technologie waren.
Im Gespräch mitKohl ging Reagan
auf die Forderung, die Abrüstrung
der ballistischen strategischen Ra-
keten mit konventioneller Abrü-
stung zu verknüpfen, nicht ein. Er
stimmte nur zu, die Null-Lösung
für Mittelstreckenwaffen in Europa
mit einer Regelung für die Kurz-
strecken-Systeme zu verbinden.
Das ist etwas, aber nicht viel Es

bleibt der Eindruck, daß die USA
zu Abrüstungen bereit sein könn-
ten, die über europäische Sicher-
heitsinteressen hinweggehen. Die
Europäer werden aus innenpoliti-
schen Gründen nicht in der Lage
sein, für konventionelle Rüstung
wesentlich mehr auszugeben. Der
vollständig demokratisch geworde-
ne Kongreß wird aber bei den
nächsten Budgetberatungen auf
diese Forderung zuriiekkommen.
Die These des CDU-Haushaltsex-
perten Bernhard Friedmann, daß
beide Weltmächte nach neuen Si-

cherheitsstrukturen suchten und

vor allem die Deutschen über trag-
fähige Sicherheitskonzepte nach-
zudenken hätten, ist nicht von der
Hand zu weisen. Der Abgeordnete
erinnert an eine alte Wahrheit: Si-
cherheit und Sicherheitskonzepte
beruhen nicht nur auf militäri-

schen Faktoren. Diese sind zwar
unverzichtbar wichtige Teilstücke,
doch ergibt ihre Summe nicht das
Ganze. Aus der Verrechnung von
Waffen allein resultiert keine Si-
cherheit, die politische Dauer ver-
spricht Ohne Politik bleibt die
Verrechnung bare Statistik.

Das hören diejenigen nicht gern,
die mit weniger Waffen mehr Frie-
den schaffen wollen - als ob da ein
Zusammenhang bestünde. Frieden
als lebensgerechte politische Ord-
nung ergibt sich erst aus der Ver-
rechnung von Rüstungen, Krisen-
herden, Menschenrechten, Freihei-
ten. Auf diesen fundamentalen Zu-
sammenhang macht der Abgeord-
nete Friedmann seine Raketen zäh-
lende Umgebung aufmerksam. Sei-
ne entscheidende These, daß jetzt

die Wiedervereinigung Deutsch-
lands als Sicherheitskonzept in die

Erster Gewerkschaftschef mit

CDU-Part eibuch: Lutz (rechts, mit

Vorgänger Schröder) foto: dpa

denkenden • auseinanderzusetzen“.

Was ihm noch Spaß macht? Rock-Ol-

dies aus fünfziger und sechziger

Jahren, Wandern, Heimwerken.

Wein, Karneval Geselligkeit. Daß er,

der diplomierte Verwaltungsbeamte

und Fachhochschuldozent, in ersten

Zeitungsporträts als spröder Intellek-

tueller geschildert wurde, störte ihn

mehr als sein erschreckend niedriger

Bekanntheitsgrad außerhalb des

GkIP-Führungsrirkßls.

Auf Hermann Lutz wartet keine

leichte Aufgabe. Er muß nicht nur

aus dem Schatten seines Vorgängers

treten und Ressentiments in den eige-

nen Reihen überwinden. Er hat auch

die Suppe mit auszulöffeln, die der

gesamten Gewerkschaftsbewegung

von der Neuen Heimat eingebrockt

wurde. „Wir alle", sagt der neue

GdP-Chet „leiden darunter.“

operative Politik eingeführt wer-
den sollte, klingt überraschend und
ruft reflexhaft die Opposition aller
hervor, die in der „Vermengung“
von politischen und strategischen
Themen ein Hindernis für den Ab-
rüstungs-Dialog“ erblicken.
Friedmann ist genau entgegen-

gesetzter Ansicht, und er hat inso-
fern recht als die Beseitigung der
Spannungsursache die Behand-
lung von Spannungsfolgen erleich-
tern könnte. Möglicherweise erin-
nert er sich auch an die sechziger
Jahre, als bei Genfer Konferenzen
ein Junktim zwischen Abrüstung
und deutscher Frage hergestellt
wurde. Für die Deutschen sprang
dabei nichts heraus, aber in der
Abrüstung kamen die Mächte auch
nach Auflösung des Junktims
nicht weiter. Die entscheidende
Frage lautet ob die Wiedervereini-
gung Deutschlands den Sicber-
heitsvorstellungen der Sowjetuni-
on, Ostmitteleuropas, der beiden
Teile Deutschlands und Westeuro-
pas entgegenkomraen, ja, in eine
Garantie der europäischen Sicher-

heit umgewidmet werden könnte.

Wobei von vornherein bezweifelt
werden muß, ob Moskau über-
haupt bereit ist In einer Verände-
rung der politischen Struktur Eu-
ropas ein Element erstrebenswer-
ter Sicherheit zu erblicken.

.

Fnfitimann stellt sich kein neu-
tralisiertes Deutschland vor,- wohl
aber eines (mit geteilt gewähltem
Parlament), das selbst zu bestim-
men hätte, wo bündnispolitisch
sein Platz ist Dem .Atlantikpakt
sollte es nachden Maßstäben östli-
cher, westlicher und eigener Si-
cherheitsinteresseh

. -verbunden
sein;- die Sowjetunion hätte von
tiem _rteuen- DeatscMahcT: wirt-
schaftlich viel zu erwarten. So weit
die Rohskizze für eine mitteleiiro-
päisehe Lösung derdeutsch Fra-
ge. Die Konturen verüeren sich im
Ungewissen, aber mit .einem müs-
sen wir und die Verbündeten, in
Zukunft rechnen:. Dieser-. Art.sind
die Ideert die mit derVeränderung
geltender Strateg^Konzepte
zwangsläufig auftauchen. Die poli-
tische Grundsat^Diskussion . be-
ginnt wieder. Sie wird die nächste
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Bambarger Wahlniederlageder
Presse in Bonn präsentierte.

. DOCh i»wnftri«iw arhimmart
durch den „Bruder Johannes“ so

etwas wieeia „BitterJohannes“
durch. •

•

y.'' Von PE7TEH PHILIPPS

i rkam lä -seinem Kampfanzag,

in dem; er schon zur Kandida-
tin Ahlen vor knapp ei-

nem Jahr angetreten war dunkel-

blau, Nadelsträfen mit Weste. Erzog
ein wie ein Gladiatorvor die hungrige

Meute derBonner Bundespressekon-

ferenz, umringt von Fotografen und
Kamerateams, den Bundesgeschäfts-

führer Peter Glotz sowie den amtie-

renden Parteisprecher Eduard Heus-

sen im Gefolge.
.

„Hic Rhodos, hie salta
- war sein

Motto: die kämpferische Botschaft,

daß er ftesthält an seinem Kanzler-

Ziel trotzHamburgund Bayern, trotz

der Verzagten in den eigenen Reihen-

- dies mußte er überzeugend darbie-

ten, sollten nicht die Daumen aufden

Rängen endgfiMg nach unten zeigen.

'

Schon zu Beginn der 90 Minuten

war an seiner gepreßten Stimme zu

hören, daß er zielstrebiger, konzen-

trierter als sonstjeweils aufden Kern,

von Frage und Antwort zusteuerte.

Seine typischen Bonmots, seine au-

genzwinkenden Scherze erlaubte

sich-der Gebeutelte diesmal erst nach

einer gewissen Anlaufzeit, seltener

als sonst - und eben ohne Augen-

zwinkern, kurz, trocken.

Es war meid, der predigende „Bru-

der Johannes“, der ins ungeliebte

Bonn gekommen war, sondern der

Fighter. Wie immer, wenn er mitdem
Rücken an der -Wand steht, wird er

stark. erweckt oft den Verdacht,

daß er sich bewußt erst einmal in die

Ecke manövriert Und er rief die Er-

kenntnis aus dem Sport in Erinne-

rung: Angeschlagene Boxer dürfen
nicht unterschätzt werden.

„Wer nicht kämpft, der hat schon
verloren“, lautete seine Botschaft an
die eigene Basis, aber auch an die

Mit-Parteiführer. Und: „Wir können
das packen", auch wenn nach den
Debakeln von Bayern und Hamburg
die absolute Mehrheit als Ziel in noch
viel weiterer Feme schimmert.

Wie gesagt: Präziser, stärker auf

den Punkt „zugespitzt“, wie er selbst

mit Autorenhinweis ein Glotz-Zitat

aufnimmt, sind seine Sätze. Aber
auch zumindest um Nuancen schär-

fer. Und dennoch: „Ich bin Johannes

Rau und nicht Heiner Geißler“, der

scharfzüngige CDU-GeneralSekretär.

Dies habe er auch in der Präsidiums-

sitzung am Montag noch einmal in

Erinnerung gerufen.

Sicher, da gebe es „welche, die sa-

gen zu mir, du mußt mehr auf den
Putz hauen. Dann sage ich, das kann
ich nicht. Ich will weiter werben, ich

will weiter Menschen zu gewinnen

suchen.“ So ähnlich muß wohl auch

die Diskussion im Präsidium verlau-

fen sein. «Also sagte ich: Ihr könnt

mich so haben, wie ich bin. Anders

bin ich nicht zu kriegen. Wollt Ihr

mich? Da haben die sich geäußert.“

Der Kandidat hat sich warmgelau-

fen. Die anfängliche leichte Röte der

Nervosität im Gesicht ist abgeklun-

gen. Fordernd, drängend ist die Stim-

me, wenig zu spüren von dem einneh-

menden Plauderton. Unruhe, Ge-
spanntheit lassen sich an dem Spiel

der Finger mit der Brille registrieren.

Das Glas mit Mineralwasser muß
nachgefüllt werden. Johannes Rau ist

wie auf dem Sprung, bei jeder Frage

voll konzentriert, wendet den Kopf
wie witternd zu den Fragestellern, re-

agiert schlagfertig. Die steile Falte an

der Nasenwurzel wirkt heute wie ein-

gekerbt, er gönnt sich keine Entspan-

nung. Wie er selbst sagt: „Ich bin im
Moment hellwach.“

ringen

In Tief interessanterdenn je: Johannes Sau und Peter Glotz gestern vor der Bimdsspresse&omeron:
FOTO: PCLV-PRESS

Die Enttäuschung über den Ab-
gang seines „persönlichen Freundes“
Wolfgang Clement aus der Bonner
Baracke drückt er unverhohlen aus.

Der neben ihm sitzende Peter Glotz,

der nun, befreit von Clement und
dem nordrhein-westfälischen Lan-
desgeschäftsführer Bodo Hombach,
allein die Fäden der Wahlkampipla-

nung in den Händen hält, blickt un-

gerührt mit Pokerface vor sich hin. Er
wird, wie Rau auf Fragen formuliert,

mit Hombach „darüber sprechen,

welche Möglichkeiten Bodo Hom-
bach einbringen kann in den näch-

sten zehneinhalb Wochen**.

Aus „Bruder Johannes“ ist mehr
ein „Ritter Johannes“ geworden, aber
einer mit einem -Stammland", wie er

selbstbewußt mit Blick auf Nord-

rhein-Westfalen und in Erinnerung an

dortige große Wahlerfolge sagt Und
einer, der sich „auf niemanden mehr
stützt als auf Willy Erandt und Jo-

chen Vogel
1

. Bei diesen Worten hat er

die geballten Fäuste mit leicht geöff-

neten Armen auf den Tisch gelegt

und sieht sie abwechselnd an - so. als

ob jede der Fauste für einen der bei-

den Mitstreiter steht.

Entspannung gestattet er sich nur
zweimal und auch nur kurz: Als er

sich für die Glückwünsche des Audi-

toriums zur Geburt seiner zweiten

Tochter bedankt „Sie heißt Laura-

Helene, und sie ist wunderschön.“ Da
ist es wieder, das bekannte breite Lä-

cheln. Und es kommt noch einmal.

Eine Frage gibt Peter Glotz die Ge-

legenheit ins Geschehen einzugrei-

fen. Mit herabhängenden Mundwin-
keln und unbewegtem Gesicht hatte

er bis dahin danebengesessen. Nun
strafft er sich, antwortet zungenflink

wie immer - und macht mit einem
Versprecher aus noch bevorstehen-

den knapp elf Wochen plötzlich elf

Monate Wahlkampf. „Der kann auch

nicht genug kriegen“ - Johannes Flau

lehnt sich ob des kurzen Lacherfolgs

behaglich zurück.

Wenn er seine selbstfonzuüerten

Botschaften an diesem Tag über die

Rampe bringt geht die Stimme ein

wenig in die Höhe, kommen die Wor-
te schnell zupackend. Aber schon am
Klang, auch an der leicht zögernden
Formulierung läßt sich erkennen,

wenn er sich aufdünnem Eis bewegt: i

Vor allem, wenn er immer wieder ver-

!

sucht, Brandts und Glotz
1

noch in der
|

Wahlnacht öffentlich gewordene

!

Neudefinition des Wahlziels mit se-

1

mantischen Verschlingungen wieder

!

einzufangen. Die hätten doch nur ge-

sagt. Jetzt geht es sogar darum, die

absolute Mehrheit der Konservativen
zu verhindern“. Er habe das „nicht als

Knüppel empfunden“, aber auf die

Frage, ob er dies als „hilfreich" emp-
funden habe, bleibt Rau die Antwort
schuldig.

Brasilien wählt ein neues
Parlament, dasdem Land eine

neue Verfassung geben wird.

Eine besonders wichtige Wahl
für die Reste der Ureinwohner,
der Indios, denn diesmal dürfen
auch die Analaphabeten
wählen. Und die Indios wollen
sich nicht weiter von den
Weißen zurückdrängen lassen.

g i
Von WERNER THOMAS

er Wahlkampfslogan des Kan-

didaten Marcos Terena klingt

rassistisch: „Wählt nicht weiß,

wählt einen Indio.“ Der junge Mann
erläutert jedoch: „Es geht ums Über-

leben. Wir wollen Brasilien und der

Welt demonstrieren, daß diese seit

486 Jahren verfolgten Menschen ein

Recht auf Freiheit Würde und Re-

spekt haben.“

Terena t33) ist einer von sieben In-

dianern, unter ihnen drei Häuptlinge.

!
die sich bei den Wahlen am kommen-

I den Samstag um ein Kongreßmandat
bewerben. Bisher gibt es nur einen

Indio-Abgeordneten in Brasilia, Ma-
rio Juruna. ehemaliger Häuptling des

Xavante-Stammes. Er kandidiert er-

neuL

Begeisterung im „Schwabin
Von PETER SCHMALZ

Ein /Abend,- ‘daß einem Wahl-

kämpfer das Herz aufgehen

muß vor Freute und Sto\z über

die eigene ‘Zugkraft Wann schon in

dem eher lustlos absolvierten bayeri-

schen.Wahlkampf war von überfüll-

ten Sälen zu berichten, von Jubel für

den Hauptredner, von minutenlan-

gem Stakkato-Beifell?

All das erlebte Johannes Rau an

diesem Dienstagabend im „Schwa-

binger Brau“ zu München-als wären
die vernichtenden Niederlagen von

Bayern und Hamburgfür seine Partei

nichts gewesen als nur ein böser

Traum. Länge vor Beginn sind Stühle

und Fenstersimse besetzt, schmissige

Dixie-Töne geleiten den Gast aus

Nordrhein-Westfialen in den Saal hin-

ter dem Rednerpult hängt ein weißes

Tuch mit einem roten Siegeszeichen,

einem großen V, und draußen brüllen

Zuspätgekommene vor den ver-

schlossenen' Türen: „Wir wollen

rein.“ -

Ist's Solidarität mit dem arg gebeu-

telten Genossen, oder war nur die

Neugierde, einen Verlierer zu be-

trachten, der Antrieb für diesen Be-

such? Oder waris gar die skandallü-

sterne Hoffnung, an diesem Abend

aus dem Mund des offenbar schon

yordem Endspurtgescheiterten Kan-
didaten das resignierende Wort zu hö-

ren: „Ich gebe auf.“

Der Realitätssinn über die Wahl-

chancen am 25. Januar scheint die

Mehrheit der knapp 2000 im verräu-

cherten Saal zumindest nicht verfas-

sen zu haben, sonst wäre der Beifall

nicht so mager, als eine Vorrednerin

zu Johannes Rau sagt: „Wir brauchen

eine sozialdemokratische Bundesre-

gierung mit dir als Bundeskanzler.“

Peter Glotz dagegen, Bundesge-

schäftsführer und als Direktkandidat

in diesem traditionell roten Münch-
ner Norden schon vor vier Jahren
überraschender Verlierer, erntet für

seine energischen Worte, man müsse
Helmut Kohl diesem „pfälzischen

Elefanten im chinesischen Porzellan-

laden“, klarmachen, „daß die deut-

schen Sozialdemokraten angreifen

werden“ den Zwischenru£„Wird aber

auch Zeit"

Dann bietet er noch mit lauter,

kämpferischer Stimme die sicher

richtige Erkenntnis, wer kämpfe,

könne verlieren, aber wer nicht

kämpfe, habe schon verloren, und
überläßt Johannes Rau das Redner-

pull auf daß dieser beweise, wie er

nun kämpfen wolle unter den verän-

derten Bedingungen, wie er die Kriti-

ker aus den eigenen Reihen zu kon-
tern vermag, die ihm einen „Gefühls-

dusel-WaWkampf“ vorwerfen.

Und Rau gibt die Antwort in der

Art, daß die Volksweisheit, wonach
eben keiner aus seiner Haut kann,

bestätigt wird. Er habe gestern und
heute 180 Leitartikel lesen können
„mit lauter Anfragen, Rückfragen,

Ratschlägen: Was machen Sie denn
jetzt auf dem niedrigen Sockel der

Zustimmung von Wählern, wie än-

dern Sie denn jetzt Ihre Strategie?“

Doch er scheint trotzig gewillt zu

sein, auf dem eungeschlagenen Weg
weiterzuschreiten und die Rolle des
„Menschenfischers“ auch künftig zu

spielen. „Ich antworte ganz einfach“,

sagt er. „Wenn es zu wenige Men-
schen sind die uns wählen, dann ar-

beiten wir noch mehr, um mehr Men-
schen zu gewinnen, immer mehr
Menschen. Unersättlich werden wir

um die Menschen weihen, damit sie

ja sagen zu einer Politik der Mensch-
lichkeit und der Gerechtigkeit“

Man muß schon genau hinhören,

um die feinen Unterschiede heraus-

zu filtern zu jenem Johannes Rau, der
wenige Tage vor der Bayernwähl in

München war. Auch damals war er

„unersättlich“, damals aber noch,

„was Mehrheiten anbetrifft“. Davon
ist jetzt keine Rede mehr statt Mehr-
heiten nun Menschen.

Vor der bayerischen Wahl strahlte

er noch Zuversicht über einen eige-

nen Sieg aus. wischte Zweifel lä-

chelnd beiseite, sah in der „Neuen
Heimat“ keine Gefahr „Das spielt bis

dahin keine Rolle mehr.“ An diesem
Abend im „Schwabinger Bräu“ muß
er zugeben, das Werben um Men-
schen sei „nicht leicht iro entstande-

nen Meinungsklima“. dafür müsse
die SPD, „diese alte, diese bewährte,

diese in vielen Kämpfen erprobte und
an manchen Niederlagen gewachsene
Partei“ etwas tun. „Was denn?“ stellt

sich der Redner die Frage gleich sel-

ber und anwortet sich: „Sie muß auf-

hören, mit sich selber beschäftigt zu

sein, damit sie wieder Zeit hat für die

Bürger draußen. Sie muß auflioren.

über sich selber nachzudenken, da-

mit die Menschen spüren: Da ist die

Adresse für Bürgersorgen.“ Liegt es

denn wirklich nur am Vorurteil wenn
einem bei Diktion und Tonfall das

Wort „pastoral“ in den Sinn kommt
und man dem Rednerein wenigjenes
kämpferischen Geistes wünscht, den

Franz Josef Strauß alljährlich am
Freitag nach Aschermittwoch im glei-

chen Saal versprüht?

Rau spricht noch viel von der soli-

darischen Gesellschaft, „die ich mei-

ne". und von den Menschen, die er

fragen wolle, ob sie ihm nicht zustim-

men, er wirbt für seine Ergänzungs-

abgabe, er sprichtvom Umweltschutz
(und bekommt den Zwischenruf ..Ib-

benbüren“), und er will sich nicht

festlegen aufeinen Zeitplanzum Aus-
stieg aus der Kernenergie.

Und dann am Ende sagt er noch, er

sei hierhergekommen, „um Sie zu fra-

gen, ob Sie das nicht in den nächsten
75 Tagen mit weitertragen möchten,

nach draußen bringen“. „Weg mit

dem Schleier der Resignation“, for-

dert der Kandidat, „weg mit diesen

kalkulierten wahlstrategischen Über-

legungen. Ich finde zu viele Leute,

die, wenn sie sagen, ich bin Sozialde-
j

mokral sich dabei auf die Schuhspit-

zen gucken, als wollten sie sagen:

Entschuldigen Sie vielmals."

Nein, zurückgetreten ist er nicht an
diesem Münchner Abend, aber er

kann auch keine Zusicherung mit- l

nehmen, wie tragfahig diese trotzige
|

Begeisterungswelle in den eigenen
j

Reihen sein wird.

Nur noch 220 000
sind übriggebiieben

Diese Wahl findet aus zwei Grün-
den eine größere Resonanz unter der

indianischen Bevölkerung: Der näch-
ste Kongreß wird eine neue Verfas-

sung schreiben, die auch ihre Interes-

sen berühren wird. Zum ersten Mai
dürfen die 20 Millionen Analphabeten

an einer Wahl für das Bundesparla-

ment teilnehmen. Die meisten Indios

können weder lesen noch schreiben.

Terenas Warnungen vor einem
Aussterben seines Volkes sind nicht

übertrieben. Als die ersten Portugie-

sen im Jahr 1500 brasilianischen Bo-
den betraten, gab es vier bis sechs

Millionen Indios. Verfolgung und
Krankheiten dezimierten sie auf

220 000, fast alle leben in der riesigen

Amazonas-Region. Die dynamische
Entwicklung der lateinamerikani-

schen Führungsnation gefährdet je-

doch auch die überlebenden.

Römern Juca Filho, der Präsident

der staatlichen Indianer-Schutzbe-

hörde Funai in Brasilia, sagt „Es geht

um das Land. Ohne Land haben die

Indios keine Zukunft Das Land ist

die Wurzel der indianischen Kultur.“

Das verhängnisvollste Problem seien

die landlosen Siedler, die sich überall

ausbreiten - trotz der Dekrete und
manchmal sogar mit staatlicher Hilfe.

1980 deklarierte Funai ein Gebiet von
fast 70 000 Hektar im Staat Para zum
Territorium des Gaviao-Stammes.
Kurze Zeit später siedelte Paras

Agrarreform-Behörde weiße Landar-

beiterfamilien aufdem gleichen Areal

an.

Diese Gegend wurde durch den
Bau einer Eisenbahnstrecke zur At-

lantikküste erschlossen und wirkt

deshalb wie ein Magnet auf die Men-
schen der nordöstlichen Arrautszo-

nen. Oft unterstützt die katholische

Kirche durch Mitglieder der „pastora-

len Landkonunission" die neuen
Siedler und provoziert Konflikte mit

Funai Jose Ferreira Campos. ein Fu-
nai-Vertreter in Para, kritisiert seine

eigene Behörde, die sich nicht ener-

gisch genug verteidige: Wenn ich ein

Indio wäre, hätte ich diese Eisen-

bahnstrecke längst blockiert.“

Juca Filho sieht mehr als 30 Stäm-
me durch weiße Siedler gefährdet,

besonders jene Indianer, die noch nie

der „Zivilisation" begegnet sind. Der
Funai-Beamte Sydney Possuelo
schätzt aufgrund seiner 20jährigen

Amazonas-Erfahrungen, daß noch et-

wa 45 unbekannte Stamme mit mehr
als 1800 Menschen existieren. Possu-
elo: ..Es ist unsere Aufgabe. Kontakte
herzustellen. bevor Fremde in diese

Regionen Vordringen.“

Viele Vertreter der Schutzbehörde
befürchten, daß sie einen erfolglosen

Kampfführen, wenn die neue Verfas-

sung nicht die Rechte der Ureinwoh-
ner des Landes garantiert Die Er-

schließung des Amazonas-Dschun-
gels verläuft in einem rasanter. Tem-
po. In den letzten Wochen erregten

die Pläne der Samey-Regierung zur
Besiedlung der nördlichen Grenzzo-

nen Aufsehen. Funai-Funktionäre äu-

ßerten Bedenken.

Mario Juruna war der erste promi-

nente Indio, der eine landweite Auf-

klärungsarbeit leistete. Bereits in den
siebziger Jahren reiste der damalige

Häuptling nach Brasilia, um die Poli-

tiker und die Öffentlichkeit über das

Schicksal seines schrumpfenden
Volkes zu informieren - und anzu-

klagen. Er spricht eine offene Spra-

che. er provoziert und polemisiert

gern. Schon seine äußere Erschei-

nung machte ihn zum Medien-Star
Der Mann aus dem Dschungel hat

langes Haar, das bis zum Rücken
reicht. Holzschmuck ziert die Ohr-

läppchen. Heute trägt er allerdings

Anzug und Krawatte.

Leonei Brizola, der sozialistische

Gouverneur von Rio de Janeiro, er-

möglichte Juruna eine politischeKar-

riere. 1982 offerierte er ihm eine Kon-
greß-Kandidatur für seine „Demokra-
tische Arbeiterpartei“ (PDT) in Rio.

Der exotische Bewerber gewann und
gehört seither zu den umstrittensten

Parlamentariern.

Ein Faktotum, das in

Brasilien jeder kennt

Vor drei Jahren wurde der Abge-
ordnete vom Kongreß gerügt weü er

Minister mit öffentlichen Korrup-
tionsvorwürfen beleidigt hatte, die

sich nicht beweisen ließen. Gelegent-

lich brachte er Brizola in Verlegen-

heit indem er die Presse über ver-

trauliche Gespräche informierte. Ju-

runa gilt als Faktotum. Dennoch ge-

nießt er eine landweite Popularität

und wird wahrscheinlich die Wieder-

wahl schaffen.

Neben dem 41jährigen Kongreß-
vertreter ist Marcos Terena der be-

kannteste Indio-Kandidat der sich

ebenfalls für die PDT bewirbt in der

Hauptstadt Brasilia. Er war der erste

indianische Hubschrauber-Pilot und
arbeitete einst als Funai-Berater.

Auch ihn hofieren die Medien, ob-

gleich er weniger aggressiv in Er-

scheinung tritt

Juruna brachte, wie könnte es an-

ders sein, eine kontroverse Note in

den Wahlkampf der sechs anderen
Indios. Er warf ihnen den höheren
Bildungsgrad - zwei Kandidaten stu-

dieren - und die Tätigkeit in Staats-

diensten vor. „Sie leben mit dem wei-

ßen Mann zusammen, trinken Milch
und essen Kuchen.“
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Nea-DW. Wiesbaden
In Hessen hat sich die Auseinan-

dersetzung um die Einführung der
Pflichtförceretufen an dien Schulen
verscharrt. Diese hatte die rot-grüne

Koalition im Landtag gegen der. Wil-

len der Oppositionsparteien. CDU
und FDP beschlossen. Jetzt will Kul-

tusminister Kar! Schneider (SPD?
den Vollzug des Förüerstufenab-

schlußgesetzes in den Städten Frank-

Jur. und Fulda sowie irr. Landkreis
Fulda mit Rechtsverordnungen
durchsetzen.

Schneider erklärte gestern, nach-

dem sich die drei von der Union re-

gierten Kommunen .verweigert“ hät-

ten. sei er nun gesetzlich verpflichtet,

aristelle der Schuiträger selbst zu ent-

scheiden. an welchen Schulen und in

welcher. Bezirken die Förderstufe

zum 1. August 1987 eingerichtet wer-
de. Dabei warf er den Kommunen
vor. sich .eklatant im Widerstand zu
dem gehenden Recht zu verhalten“.

Der CDU-Landtagsabgeordnete
Manfred Kanther Gezeichnete die

Lutz: Wenn Breit Pflichten verletzt hat. muß er zurücktreten Gerüchte um .,KrankheitM des Hindawi-Bruders Hasi

HARALD GÜNTER. Mannheim

Mit einem klaren Bekenntnis zur

Einheitsgewerkschaft und der Forde-

rung nach mehr ..demokratischen

Strukturen in der Polizei“ ha* der

neugewählte GdP-Vorsitzende Her-

mann Lutz (43) Sestern dem dreitägi-

gen Btmdeskongreß der Polizeige-

werkschaft in Mannheim seinen

Stempel aufgedrückt. Lutz, der seit

knapp 20 Jahren Mitglied der CDU
ist, suchte damit auch Befürchtungen

über eine mögliche „Wende“ in der

Arbeit des Vorstands zu zerstreuen,

„ln der Sache“, betonte er, stehe er in

der Kontinuität seines Amtsvorgän-

gers Günter Schröder und werde

„keinen Fluchtweg in ein dem einen

oder anderen wünschenswert er-

scheinendes Wohlverhalten“ zulas-

sen.
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Am Vorabend war Lutz mit 135 von
203 Stimmen zum neuen Bundesvor-
sitzenden der GdP gewählt worden.

59 Delegierte, überwiegend Mitglie-

der des nord rhein-westfalischen Hei-

matbezirks von Günter Schröder, hat-

ten in geheimer Abstimmung gegen

dessen langjährigen Stellvertreter vo-

tiert Zuvor hatte der scheidende

GdP-Chef in einer mit Spannung er-

warteten Abschiedsrede seine um-
strittenen Äußerungen zur drohen-

den Verhaftung des BGAG -Managers

Lappas auf dem Hamburger IG-Me-

tall-Kongreß verteidigt. Schröder

schilderte die aufgeladene Stimmung
unter den 2000 Gewerkschaftern und
sagte, er habe verhindern wollen, daß

die Versammlung außer Kontrolle ge-

rät und „Polizisten in einer Amts-

handlung behindert oder angefaßt

werden“. Dies sei ihm auch gelungen.

Schröder hatte, wie mehrfach be-

richtet. den Metaller-Kongreß für

„ähnlich immun wie ein Parlament“

erklärt und seinen Lehrer mit den
Worten zitiert daß „1933 sich nie wie-

derholen wird“. Darauf sah er sich

massiver Kritik m der Öffentlichkeit

i rä

und in den eigenen Reihen ausge-

setzt Acht von zwölf Landesbezirken

der GdP. angeführt von Berlin und
Baden-Württemberg, forderten dar-

auf seinen Kopf. „Ich kämpfe nicht

gegen meine Organisation“, erklärte

Schröder dazu in Mannheim. Seine

umstrittenen Äußerungen seien aller-

dings aus dem Zusammenhang geris-

sen und „falsch interpretiert“ wor-

den. Schröder machte deutlich, daß
er den Einsatz der Kripo-Kollegen in

Hamburg nicht mit Gestapo-Metho-

den habe vergleichen wollen, bekann-

te sich aber gleichzeitig „zu dem, was
ich gesagt habe“. Unter großem Bei-

fall meinte er, er hätte sich ge-

wünscht daß der in Hamburg anwe-

sende Bürgermeister Klaus von Doh-
nanvj ans Rednerpult getreten wäre
und gesagt hätte, daß die Verhaftung

eines Gewerkschafters aus einem Ge-

werkschaftskongreß heraus „in die-

ser Stadt so nicht“ in Frage komme.

In seinem letzten Rechenschaftsbe-

richt hatte Günter Schröder Kritik an

der vom Bundeskabinett beschlosse-

nen Einführung einer Kronzeugenre-
|

gelung in die Strafprozeßordnung ge-

übt Es sei für Polizeibeamte eine

„schier unerträgliche Vorstellung,

daß Lm schlimmsten Fall Mörder frei

herumlaufen, weil sie sich zum Kron-

zeugen haben machen lassen“.

Lutz forderte nach dem „Hin und
Her um die Neue Heimat personelle

Konsequenzen. Wenn Aufsichtsrats-

mitglieder wie der DGB-Vorsitzende
Breit ihre Aufsichtspflicht verletzt

hätten, müßten sie abtreten, sagte

Lutz nach einem Bericht der ..Bild“-

Zeitung. ImVerlauf ihrer Beratungen

übten die Delegierten des GdP-Kon-

gresses scharfe Kritik an der Behand-

lung des Themas Neue Heimat durch

die DGB-Fiihrung. Es wurde be-

schlossen, keinerlei Leistungen aus

der Kasse der Polizeigewerkschaft

zur Sanierung der NH zu erbringen.

WERNER KAHL. Berlin/Bonn

Sollen durch eine „politische

Krankheit“ eines der arabischen An-
geklagten in dem am Montag begin-

nenden Prozeß um Bombenterror in

Berlin Sanktionen der Bundesregie-
rung gegen Syrien diplomatisch ver-

hindert werden? Auf diese Entwick-
lung wurde gestern aus Kreisen von
Prozeßbeteiligten gegenüber der
WELT hingewiesen. Das Auswärtige
Amt in Bonn hatte kürzlich zu erken-

nen gegeben, daß bei der Entschei-

dung über die künftigen Beziehun-

gen zu Syrien der Ausgang des

Schwurgerichtsprozesses in Berlin ei-

ne Rolle spielen werde.

Anlaß für die Spekulationen boten

in den letzten Tagen Meldungen aus

dem Untersuchungsgefängnis Moa-
bit. wonach sich dort der Angeklagte

Ahmad Hasi in einem psychischen

Zustand befinde, in dem er „den gan-

zen Tag über Stimmen“ höre. Dies

könnte Fragen nach seiner Verhand-
lungs- und - nachträglich - auch sei-

ner Schuldfahigkeit zur Tatzeit auf-

werten. Von anderer Seite erfuhr die

WELT, bei Gesprächen mit Besu-

chern habe Hasi nicht zu erkennen
gegeben, daß er unter mysteriösen

„Stimmen“ leide. Justizsprecher

Kähne lehnte auf Anfrage eine Stel-

lungnahme ab.

Aus dem ln- und Ausland werden
zu dem Prozeß zahlreiche Korrespon-

denten erwartet Das Interesse richtet

sich auf die Rolle, die syrische Stellen

- nach eigenen Angaben der Ange-

klagten - in Ost-Berlin und Syrien

spielten. Die Staatsanwaltschaft wird

am Montag den 35jährigen jordani-

schen Staatsangehörigen Hasi ge-

meinsam mit dem 39jährigen Jorda-

nier Farouk Salameh des versuchten

Mordes und Sprengstoffanschlages

ankiagen. Bei dem Anschlag am 29.

März dieses Jahres auf das Büro der

Deutsch-Arabischen Gesellschaft in

Berün-Kreuzberg erlitten neun Per-

sonen Verletzungen. Den Anschlag

hatte Hasis Bruder, der kürzlich in

London zu 45 Jahren Haft verurteilte

N'ezar Hindawl inszeniert. Hindawi

hatte die Absicht so die Staatsan-

waltschaft eine Organisation zum
Kampf gegen Israel die USA und
König Hussein von Jordanien aufzu-

bauen. In Libyen habe er 1985 seiner,

Bruder Hasi und dessen Bekannten

Salameh, die beide in West-Berlin

lebten, angeworben. Anfang 1986

hielt sich Hindawi gemeinsam mit Sa-

lameh in Syrien auf. Dort wurde ih-

nen die Funktionsweise einer Bombe
mit Zündvorrichtung erläutert. Es ha-

be sich um die Konstruktion jener

Bombe gehandelt, die in diesem

Frühjahr für den Anschlag aus der

Botschaft Syriens nach West-Berlin

geschmuggelt worden sei

Durch die von den Beschuldigten

unabhängig voneinander abgelegten

Geständnisse waren die deutschen

Sicherheitsbehörden auf die syrische

Spur in Berlin aufmerksam gewor-

den. Davor beschäftigten die Polizei

Anschläge syrischer Geheimdienste

in der Bundesrepublik gegen innen-

politische Gegner von Staatschef As-

sad. ln Aachen hatten Agenten den
Auftrag, den Muslim-Führer Issam al

Attar zu töten. Der Anschlag mißlang,
weil Attar nicht in seinem Haus ange-

troffen wurde. Die Agenten erschos-

sen daraufhin die Ehefrau Banan al

Attar. Aus politischer Opportunität

verzichtete die deutsche Justiz auf
Strafverfolgung. Festgenommene Sy-

rer wurden ohne Prozeß ausgewie-

sen.

Erwartet Syrien jetzt in Berlin eine

Einstellung des Verfahrens wegen
„Stimmen“-Beeinflussung Ahmad
Hasis? Falls das Gericht einen Sach-

verständigen bestellt, will sich der
Angeklagte dem Vernehmen nach
von einem Orientalen untersuchen

lassen, weil nur dieser den psychi-

schen Zustand eines Arabers beurtei-

len könne.

Studie:

für die Einheit

Rechtsvercrdnung Schneiders als

..erneute Kampfansage gegen das El-

ternrecht“. Die hessischen Bürger

hätten die „realistische und greifbare

Möglichkeit“, die sozialdemokrati-

sche Politik des „ideologischen

Zwangs iir. Schulwesen“ bei der

Landtagswahl Lm Herbst kommen-
den Jahres abzulösen. Das Vorgehen
des Kultusministers sei schon des-

halb nicht zu verantworten, weil der •

Staatsgerichlshofin wenigen Wochen
über die Zulässigkeit des Förderstu-

fenabschlußgesetzes entscheide.

Die Forderung der Christdemokra-

ten, der Minister solle dieses Urteil

2bwarten, wies Schneider mit der Be-

gründung zurück, die eingereichten

Klagen hätte keine aufschiebende

Wirkung. „Spätestens der Beschluß

des Bundesverfassungsgerichts, die

Vertassungsbeschwerden der CDU-
Schulträger gar nicht erst zur Ent-

scheidung anzunehmen, hätte ihnen

die Dürftigkeit ihrer .Argumente ver-

deutlichen müssen.“
Der Frankfurter Schuldezement

Heinz Mihm (CDU> kündigte der

WELT an. die Stadt werde beim Hes-

sischen Verwaliungsgerichtshof eine

NormenkuntrolLkiage gegen die

Rechtsverordnung des Ministers ein-

legen. Die Verordnung enthalte

„rechtswidrige Eingriffe in den Be-

stand vorhandener Schulen und in

die Kompetenzen des Schulträgers“.
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hrk. Berlin

Bei den Deutschen spielt der Ge-

danke an eine zukünftige Wiederver-

einigung Deutschlands bei höherem
Alter auch eine stärkere Rolle. Ledig-

lich bei der jüngeren Generation zwi-

schen 14 und 2& Jahren ist dieses

Thema ..weniger ausgeprägt“.

Dies belegen verschiedene Unter-

suchungsergebnisse, die jetzt Eerlins

Bevollmächtigter beim Eund, Staats-

sekretär Gerd Langguth (CDU) in ei-

ner Studie für die Hans-Seidel-Stif-

tung veröffentlichte. Danach spra-

chen sich zum Beispiel 1984 rund 48

Prozent der Gesamtbevölkerung -

legt man einen repräsentativen Quer-

schnitt zugrunde - für einen gesamt-

deutschen Staat nach westlichem

Vorbild aus.

Auch die 14- bis 29jährigen wün-
schen ein derartiges Modell falls sich

eine politische Entwicklung in diese

Richtung abzeichnet Für ein neutra-

les Deutschland sprachen sich dabei

22 Prozent der gesamten Bevölke-

rung und 34 Prozent der 24- bis

29jährigen aus. Einen gewissen Stolz.

Deutscher zu sein, bekundeten nach

einer Umfrage aus diesem Jahr 53

Prozent der 18- bis 24jährigen. Bei

den über 25jährigen erklärten sogar

69 Prozent, sie seien „sehr stolz“.

Langguth schreibt es könne davon

ausgegangen werden, daß die jungen

Deutschen „mit der Gesellschaftsord-

nung in der Bundesrepublik relativ

zufrieden und auch recht zukunftsop-

tmtistisch orientiert sind“.

Ein weiterer Aspekt zu Berlin: 80

Prozent der West-Berliner - darunter

66 Prozent der Jüngeren - sind sich

sicher, daß die Stadt ohne die alliier-

ten Schutzmächte in den vergange-

nen 40 Jahren „keine Uterlebens-

chance“ gehabt hätte.

hrk. Berlin

Mit einer überraschenden Erklä-

rung. in der er Berlins umstrittenen

CDU-Fraktionschef Dankward Bu-
witt sein „volles Vertrauen“ aus-

sprach. rettete der Regierende Bür-

germeister Eberhard Diepgen am
Dienstag den Kopf der Regierungs-

fraktion: Zur Vcroiüffung der anwe-

senden 63 Abgeordneten verzichtete

Diepgen vor einer Abstimmung über

Buvcitis Eieiben im .4ml auf seine

zuvor mehrfach geäußerte gehar-

nischte Kritik an Buwitts l?„\em Um-
gang mit einer Heizungsrechnung

und ihren politischen Begleitumstän-

den.

Die offenbar verunsicherte CDU-
Fraktion - zwischen Mitleid mit dem
öffentlich arg gebeutelten Buwitt.

Loyalität zu Diepgen und Rücksicht-

nahme auf den öffentlichen Druck
schwankend - sprach Buwitt darauf-

hin mit große: Mehrheit das Vertrau-

en aus. Dennoch fiel das Votum für

Euwirt nicht einhellig aus: 55 Abge-

ordnete stimmten mit Ja. vier mit

Nein, vier enthielten sich. Die Affäre

um den Fraktionschef war ins Rollen

gekommen, als sich herausstellte, daß
Buwitt ein stadtbekanntes Ingenieur-

büro mit einer Quasi-Monopolstel-

lung damit beauftragt hatte, eine Hei-

zung einzubauen. Die Anlage wies

Mängel auf. Buwitt zahlte nie und
erhielt auch, offenbar bis heute, keine

Rechnung. Die offene Summe zahlte

er jetzt auf ein Sperrkonto ein.

Den eigentlichen, bis heute offenen

politischen Kern der Angelegenheit

stellten nicht Buwitts private Saum-
seligkeiten im Umgang mit Hand-
werkern, sondern seine Aufsichts-

funktion dar Als Mitglied des Ver-

waltungsrats der Wohnungsbaukre-
ditanstalt sollte er den beauftragten

Unternehmer - Nachbar der Familie

Buwitt - politisch kontrollieren.

In der Sitzung setzte sich rund ein

halbes Dutzend Sprecher kritisch mit

Buwitt auseinander. Diepgen und

CDU-Generalsekretär Klaus Lan-

dowsky plädierten - ebenso wie Re-

präsentanten des rechten „Beton“-

Fühmngskreises - für ihn Die anwe-

senden CDU-Senatoren. die der „poli-

tischen Hygiene“ wegen überwie-

gend Buwitts Rücktritt forderten,

meldeten sich nicht zu Wort.

Umstritten ist weiterhin, wieweit

ein in der Sitzung vorgetragenes ent-

lastendes Gutachten, das die ..Unter-

bringung“ der Buwitt-Rechnung in

einem anderen Bauvorhaben ver-

neint, von Belang ist Die Staatsan-

waltschaft ermittelt weiter.

Vorder Sitzung, so berichteten Ab-
geordnete. sei vom CDU-Führungs-
kieis per Telefon „Seelenmassage“

zugunsten Buwitts vorgenommmen
werden. Kritiker zeigten sich mit dem
Ausgang der Affäre unzufrieden: „Im
Grunde ist nichts vom Tisch“, sagte

ein einflußreicher Christdemokrat

Umweitesten

zentral sannmeln
„Pfarrer dürfen

!
Startschuß für

nicht politisieren“
AP. r.’iesbaden i

Für den Aufbau eines „statisti- !

scher. Urr.weltbericlitssysiems". das
j

die bereits vorhandenen Einzelstati- :

stüten über die Umwelt harmonisiert
(

und zusammenlünn. nar sich der Prä-
,

sident des Statistischen Bundesam- !

tes. Egon Holder, in Wiesbaden aus-

gesprochen. Wie der Präs/rien? beton- :

ie. seien meistens Grußercignisse wie

die ReaktorkataStrophe vor. Tscher- i

nobyl oder die Rheinvergiftung i

durch Sandoz Anstöße für umweirpo- ;

ütisehe Überlegungen. Oft sei es aber :

die Summe der vielen, für sich fclei-

nen Ereignisse, die auf die Umwelt
den schädlicheren Einfluß ausüben.

RIAS-Fernsehen
idea, Hannover

Scharfe Kritik an politisierenden

Pfarrern hat der frühere Hamburger
Bischof Hans-Otto Wölber geübt. In

einem Forumsgespräch zum Thema
„Die Zukunft der Volksküche" in

Hannover bezeichnete er es als „Irr- i

sinn, wenn ein Pfarrer versucht, seine

Gemeinde von der Kanzel aus auf

eine einheitliche politische Linie zu

bringen“. Ein solches Verhalten trage

zur ..Erosion der Volkskirche“ bei

und erhöhe die Bereitschaft zum Kir-

chenauslritL Wenn Gespräche nichts

nützen, müsse die Kirchenleitung die

Betroffenen „aus dem Dienst der Ge-

meinde herausnehmen".

rtr, Berlin

Eine neue Fernsehanstalt. RIAS-
TV. ist in Berlin offiziell gegründet

worden. Das teilten die amerikani-

sche Botschaft in Bonn und die US-
Mission in Eerlin gestern mit. Das
Siartkapital für RL\S-TV (Radio im
amerikanischen Sektor-Television)

wird von der amerikanischen Regie-

rung und der Bundesregierung in

Bonn zur Verfügung gestellt. Mit dem
Sendebeginn des Fernsehprogramms
ist nach Angaben eines RUiS-Spre-

chers nicht vor 1988 zu rechnen. In

einer Satzung verpflichtet sich die

Femsehanstalt. an den „Grundsätzen
der freien Information“ festzuhalten.

Bangemann setzt auf
entwurzelte Stammwähler

DIETHART GOOS. Bonn
„Die Sozialdemokraten treiben

den Grünen die Hasen in die Kü-
che“ Dem FDP-Vorsitzenden, Bun-
deswirtschaftsminister Martin Ban-

gemann, fallt es beim Besuch der

WELT-Zentralredaktion nicht

schwer, der Redakteursversanun-
lung den Sinn dieses schwäbischen
Sprichworts zu erläutern. Im baye-

rischen Wahlkampf und auch vor

der Hamburger Bürgerschaftswahl

habe die SPD mit ihrem Konzept
geworben, in zehn Jahren auf Kern-

energie zu verzichten. „Dann ka-

men die Grünen und erklärten, den
Ausstieg machen wir sofort, und
schon waren ihnen Stimmen von
SPD-Wählem zugeflogen.“

Für die klassischen Parteien sei

bei den beiden letzten Wahlen diese

Tatsache ganz deutlich geworden:

„Viele Wähler fallen auf das Ge-

schwätz der Grünen herein. Das ist

so in Sachen Kernenergie und in

Hamburg war es dazu ihre Behaup-

tung. sie wußten eine saubere Elbe.

Wer will das eigentlich nicht?“ Ban-

gemanns Rezept ist eindeutig:

„Man muß gegen diese Strategie

deutlich und hart Front machen
und den Wählern ganz klar sagen,

was die Grünen wirklich

wollen. Das hat die SPD
sträflich versäumt und dafür

in Bayern und Hamburg ihre

Quittung erhalten.“

Mit der jüngsten politi-

schen Entwicklung ist für

den FDP-Vorsitzenden seine

Zwei-Lager-Theorie von der

derzeitigen Koalition und
Opposition, die er bei einem
Besuch der WELT im Herbst

letzten Jahres entwickelt

hatte, bestätigt worden. „In

aller, fundamentalen Fragen

der Politik bestehen zwi-

schen beiden Lagern gravie-

rende Unterschiede. Mac
muß erkennen, daß die Ge-

meinsamkeiten zwischen

Roten und Grünen erheblich

größer sind als es durch den
SPD-Spitzenkandidaten Rau
nach außen hin erscheinen

mag. Wäre nicht er der Kan-

didat würde die SPD viel ra-

dikaler auftreten.“

Nach den bitteren Nieder-

lagen in Bayern und Ham-
burg hat die SPD nach Über-

zeugung Bangemanns die

Bundestagswahl schon jetzt

verloren. „Keine andere Par-

tei bat mit ihrer Wahlkampf-
strategie je einen solchen

Reinfall erlebt wie die Sozialdemo-

kraten. Erst wollte sie die absolute

Mehrheit Doch die ist erwiesener-

maßen unerreichbar. Dann kam der

Slogan .Versöhnen statt spalten’.

Doch auch damit findet Kandidat
Rau keinen Widerhall in der Wäh-
lerschaft." Ist daher im letzten Mo-
ment ein überhasteter Kurswechsel
in Sicht? „Ich glaube nicht daß die

SPD jetzt mit anderen Personen so-

wie einer anderen Strategie und
Taktik noch etwas erreichen kann.“

Wo sich die SPD vom Traum der

absoluten Mehrheit verabschieden
mußte, beginnt die Union und be-

sonders die CSU davon zu reden,

diese als Wahlziel ansteuem zu wol-

len. Hat die FDP davor Angst? Ban-
gemann bleibt auch bei dieser Fra-

ge gelassen. „Die Floating Vote, al-

so die Zahl der Wechselwähler,
wird immer größer; zugleich sinkt

gegenüber früher die Zahl fester

StammWähler. Daher geht die Uni-

on mit solchen Planspielen ein un-
gewöhnlich hohes Risiko ein. Im-
merhin erklären etwa 70 Prozent
der CDU-Wähler, wie Wahianalysen
ergeben haben, sie könnten sich
vorstellen, auch mal für die FDP zu
stimmen. Das unterstreicht unsere
Position in der Koalition.“

Und auch daran erinnert Bange-
mann; „Im Oktober 1982 hat die

FDP die neue Koalition zustandege-
fc rächt und wir wollen weiter ihren

Erfolg." Vom Gerede übereine Gro-

ße Koalition läßt sich der FDP-Vor-

sitzende nicht erschüttern. „Die

kann man theoretisch immer bil-

den. Doch wird die SPD in Ham-

burg voraussichtlich unfähig sein,

eine Große Koalition mit der CDU
einzugehen. Denn daran würde sie

zerbrechen.“

Das Verhältnis zum Koalitions-

partner ist aus Bangemanns Sicht

gut Doch er fügt diese feinsinnige

Einschränkung hinzu; „Keiner soll-

te im gemeinsamen Lager zu dicht

vor dem Zelt des Partners Feuer

legen. Das hat besonders die CSU
noch immer nicht begriffen. Denn

deren Qualm zieht uns immer wie-

der in die Nase.“

Ira Bundestagswahlkampf setzen

die Liberalen auf ihre eigenständige

Rolle in der Koalition und wieder

auf die schon früher praktizierte

Zweitstimmen-Kampagne. Leih-

stimmen aus dem Unionslager will

Bangemann gar nicht erst einkalku-

lieren. ..Unionspolitiker werden

diesmal nicht auf die Möglichkeit

des Stimmensplitting hinweisen.

Das brauchen wir auch nicht. Der

Wähler ist viel intelligenter, als ihm

immer wieder unterstellt wird.“

Feuer nicht vor Nachbars Zeit legen:
Martin Bangemann föTOtSVEn simon

Bevor es mit dem Wahlkampf
richtig losgeht, muß Bangemann
mit Präsidium, Bundesvorstand
und Bundestagsfraktion Ende
nächster Woche noch in Mainz den
FDP-Bundesparteitag überstehen.
Der seit 21 Monaten amtierende
Chef-Liberale sieht diese heikle

Aufgabe auch vor dem Hintergrund
der Kronzeugen-Debatte reali-

stisch: „Parteitage sind bei uns wie
bei anderen emotional Die Eimotio-
nen sind ein Teil des Problems in

der FDP, mit dem ich zu kämpfen
habe. Das wird auch in Mainz so
sein.“

Betroffen ist Bangemann vom
Vorwurf aus den eigenen Reihen,
mit der Rronzeugen-Regelung wür-
den liberale GrundPositionen der
Rechtspolitik aufgegeben, oder
„das liberale Eingemachte verhö-
kert“. Das sei absolut unzutreffend.
„In den anderen Parteien wird in
Sachen Kronzeugen-Regelung nur
zugestimim oder abgelehnt Bei uns
wird diskutiert und solche Diskus-
sionen sind notwendig.“ Es sei

schwierig gewesen. Widerstände zu
überwinden. Doch dann habe es in

den FDP-Führungsgremien große
Übereinstimmung gegeben. „Im
Bundesvorstand gab es Anfang der
Woche beim Votum über die Kron-
zeugen-Regelung schließlich über
30 Befürworter, nur vier Gegen-
stimmen und zwei Enthaltungen.“
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wth. Washington
Die „Affäre Hunthausen“ bleibt

das zentrale Thema der in Washing-
ton tagenden katholischen Bischofs-

konferenz. Eine vierstündige Sitzung
hinter verschlossenen Türen endete
gestern ohne sichtbares Ergebnis. Die
300 Teilnehmer befinden sich offen-

sichtlich in einem Dilemma. Sie su-

chen nach- einer Formel in diesem
Konflikt die ein gewisses Maß an
Verständnis für den umstrittenen

Erzbischof von Seattle. Hunthausen,
zeigt und zugleich nicht den Vatikan
vor den Kopf stößt

Erzbischof Hunthausen ist seit Jah-

ROLFGORTZ. Madrid

Seit Isabel Preyssler. eine der ele-

gantesten - und intelligentesten - Er-

scheinungen auf dem Madrider Par-

kett den Präsidenten derAußenhan-
delsbank. Miguel Boyer, nicht nur
liebt, sondern auch zu managen
scheint, rumort es an der Spitze der

sozialistischen Regierungspartei Der
eher verschlossene Bankier als Su-

perminister der ersten Regierung
Gonzalet Initiator der liberalen, kei-

neswegs sozialistischen Wirtschafts-

politik. erscheint ein Jahr nach sei-

nem Rücktritt mächtiger denn je.

Vor zwei internationalen Gremien,
*
'S' r-j-, •*>

^£>5$ ren. als entschiedener Gegner der nu- '

Jj
1** ^ ]^ew York, das andere in gj gejjj Macht

.
- !-77_ \ i.i ... a— - i_— - .. : Paris fnrnrrte r>r m&hr T.irv»ran« & “

immerhin die Freu des Ministerpräsi-

denten. mit Vergnügen auf die Liste

der elegantesten zehn Frauen des
Landes setzen.

Gegen Felipe Gonzalez aber, den
allmächtigen Chef und nach wie vor
Verfechter der Wirtschaftspolitik

Boyers, wagen die ..Klempner nicht

anzutreten. Zu groß ist sein Prestige.

So sammeln sie sich hinter dem Vize-
präsidenten und Linksaußen der Re-
gierungsmannschaft, Alfonso Guerra.
Aber auch der Vize hat seinen Cord-
anzug langst abgelegt und erscheint
ebenfalls in seriösem Grau.

-r.bz'! Zs.Vlj»

kiearen Aufrüstung hervorgetreten
und erregte seit einiger Zeit das Miß-
fallen des Vatikans mR seiner libera-

len Einstellung in Fragen der Sexu-
alethik, was Rom veranlagte, ihm ei-

nen Teil seiner pastoralen Befugnisse
zu entziehen. Die Affäre hat, wie es
der scheidende Vorsitzende der Bi-

schofskonferenz, MaJone, sagte, die

wachsende Entfremdung zwischen
Rom und der amerikanischen Kirche
sichtbar gemacht
Der bisherige Verlauf der Washing-

!

toner Konferenz ließ erkennen, daß
j

sich die US-Bischöfe Signale nach i

Rom senden wollen, daß man ent- •

schlossen ist, einen gemäßigten Kurs
j

einzuschlagen. Sichtbares Zeichen i

dafür war die Wahl des um Ausgleich

;

bemühten Erzbischofs John May aus
St. Louis als neuen Präsidenten der
Bischofskonferenz.

Inzwischen wird bei einigen Bi-

schöfen deutliches Mißfallen darüber
laut daß der Fall Hunthausen die

Aufmerksamkeit von allen anderen
wichtigen Themen ablenkt. Dazu ge-

hört vor allem der Hirtenbrief der
amerikanischen Bischöfe zum Thema
„Wirtschaftliche Gerechtigkeit für al-

le“, der seit drei Jahren von dieser

Konferenz diskutiert wird und dessen
dritter Entwurf heute endgültig ver-

abschiedet werden soll

Der Hirtenbrief soll nach den Wor-
ten von Erzbischof Weakland die

Kluft zwischen Armund Reich in den
USA beklagen. Er fordert direktere

Eingriffe der Regierungin die Mecha-
nismen derWirtschaftund ist kritisch

gegenüber dem Kapitalismus.

Die bisherigen Entwürfe dieses

Hirtenbriefes sind von der konserva-

tiven Laien-Kommission der katholi-

schen Kirche der USA unter Führung
des ehemaligen amerikanischen Fi-

nanzmimsters. William Simon scharf

kritisiert worden. Simon nannte die

Behauptung Weaklands. daß Kapita-

lismus und' Katholizismus miteinan-

der unvereinbar seien, „lächerlich“.

Paris, forderte er noch mehr Liberali-

i sierung der spanischen Wirtschaft -

auch auf dem Kapitalsektor: „Der

Staat jedenfalls ist der schlechteste

Unternehmer.“

Das öffentliche Auftreten des

mächtigen £x-Ministers und die ge-

meinsamen Plauderstunden von
Bankiers und Politikern aller Cou-

leurs am Kamin im rosa-weißen Sa-

lon der schönen Eurasierin Isabel

Preyssler bringt nun die Parteilinke

auf den Plan: „Der neoliberale Irrsinn

ist der größte Betrug an unserer sozia-

listischen Identität", schimpft der

Chef der parieieigenen Gewerk-
schaft, UGT, Nicolas Redondo. Und
die innerhalb der Partei organisierte

„Sozialistische Linke" um Pablo Ca-

stellano. einem der obersten Richter

des Landes, warnt vor einem Massen-
auftritt betont ideologisch orientier-

ter Genossen, die nicht gewillt seien,

den „Sozialismus light“ mitzuma-
chen. Der stämmige Gewerkschafts-

boß gehört zu den letzten Parteige-

nossen, die Rollkragenpullover und
Ledeijacke noch nicht mit dem Maß-
anzug der neuen Herren des Landes
vertauschten.

Manöver der Linken

Die Nachrichtenmagazine Spa-

niens - es gibt mehreredavon -sehen
in Miguel Boyer bereits denMann der

Zukunft Aber nicht als Sozialist, son-

dern an der Spitze einer neuen libera-

len Partei, die mit ihm als Lokomoti-

ve das Zentrum aus der gegenwärti-

gen Lethargie reißen könnte.

„Ich fühle mich aber im Schoße der
Sozialistischen Partei sehr wohl",

konterte Boyer das höchst durchsich-
tige Manöver der Parteilinken. Ihm
macht es nichts aus, daß die „Klemp-

ner“ der Partei, linke Funktionäre

und Gewerkschafter, im marxisti-

schen Hinterstübchen über die „Be-

autiful People" an der Spitze murren.

Schließlichließ sich CarmenRomero,

Wie der Anzug, so der Inhalt. Im
internen Streit an der Spitze von Par-
tei und Regierung stehen sich in

Wahrheit reine Pragmatiker gegen-
über. Ideologisches konzentriert man
im wesentlichen auf Justiz (bevorste-

hende Freigabe der Abtreibung) und
Erziehung iGleichschaJtung der
Schulen). Es geht eigentlich nur um
Machtpositionen. Gegenüber sieben

sich unter anderem: Boyeristen mit
Wirtschaft und Banken im Hinter-

grund und Guerristen mit den Ge-
werkschaften als Fußvolk.

ADem Anschein nach verlieren die

Gewerkschaften jedoch an Bedeu-
tung, seit sich Alfonso Guerra eine

neue Streitmacht aufbaute. Seine
Garde du Coips stellen die Staatsse-

kretäre, mit denen er zwei Tage vor

jeder Kabinettssitzung die Traktan-

denliste der Regierung bestimmt
Hatten die Sozialisten in ihrer ersten

Legislaturperiode die Spitzen der
staatlichen Verwaltung ausgewech-
selt, so wartet jetzt die Meute der
„Cachorros“ «junge Hunde, bei uns
etwa junge Dachse}, die vom Sozialis-

mus nur noch das Parteibuch ken-

nen, auf lukrative Posten im zweiten

und dritten Rang. Sie setzen auf Al-

fonso Guerra.

Aber auch des Vizes Bäume wer-

den beschnitten. Die Gewalt überdas
allmächtige Fernsehen, vier Jahre
hindurch sein persönliches Machtin-

strument. wurde ihm jetzt entzogen.

Felipe Gonzalez setzte Guerras wich-

tigsten Mann, Femseh- und Radio-

chef Calvino, ab und hievte die ener-

gische Regisseuse erst rebellischer,

dann elegischer Filme. PilarMiro, auf
dessen Stuhl Die ehemalige General-

direktorin im Kultusministerium ver-

fügt über einen direkten Draht zum
Regierungschef - und zum König.

Schließlich saß Pilar einst neben dem
Prinzen auf der gleichen Bank der
Madrider Universität (SAD)

j

HELMUT KETZEL, Den Haag
I

Als erster westlicher Regrerungs-

|
ehe» nach dem jüngsten G ipfei treffe:

.

von Reykjavik wird der niederlandl-

i
sehe Ministerpräsident Ruud Li-
bers in der kommenden Woche nach

Moskau reisen. Lubbers v.ird von Au-
ßenminister Hans van den Broek be-

gleitet Im Mittelpunkt de: Gesprä-

che mit der sowjetischer. Führung
soll neben bilateralen Fragen und
dem Ausbau der gegenseitigen Wirt-

schaftsbeziehungen vor allem cer

Stand des Ost-Wes:-Verhältnissen

nach Reykjavik stehen. Dem Lub-
bers-Besuch. so meint man in Den
Haag, komme daher eine besondere

Bedeutung zu.

Dies scheint auch die sowjetische

Seite so zu sehen. Öffentliches Aulse-

hen erregte jetzt im Vorfeld dieser

Reise ein Interview des sowjetischen

Botschafters in Den Haag, A. Bhtcx
Darin umwarb der russische Diplo-

mat die Haager Führung und schlug

unter anderem vor. nach Beendigung
der in der kommenden Woche statt-

findenden Gespräche zwischen Lub-

bers und Gorbatschow ir. Moskau ein

gemeinsames Kommunique zu veröf-

fentlichen. Dabei sollen die Punkte,

vor allem bei Abrüstungsfragen, fe-t-

'.Verden, ,ii d.tr.üi beide Re-

?ierjr:«-r< -m Prinzip ürereinsum-
r- :er.. Natürlich“ . so 2:,iic ••.vor.hzh.

.
geht -.-s aaboi kcini.-sv.--g« jm oilate-

raJ- Abkommen oder Lösungen',
vtelnivf.r die P-.-jIicUis: der
DerJcvreuon beider Rericmnsen her-

auSgenooEr. v. c

-

ücü.

wie: re; ü.cjct. unge-
wöhnlicher. Vors 5

,ob sehr in“. ;!so zu

sein. e; Sima <5 >.re.*uh*:J: jurzu.«eilen
ur.d LJ ur.tersi.'ftu.rirr». riz2 =s selbst

in einigen zentralen Abrüstjnzsfra-
gen mit dein NATO-Mi-gjea Kietser-

iar.ee weitgehende Übers insiürunun*
gerr sii bi l;n Visier ha: der Kreml hier
offensichtlich und m erster Linie die

SDI-kniisehi. Haltung Den Has^s,
z,.* i-eli ander.: geplam-r. sztenkajii-

schen Sakrieriabvvehrsysrer: irr.

tVeftraum 'SDf- bisher nicht beteili-

gen will Eine ••vci5.gehende Arjtähe-

rung cier Pc-ritk-n-in t-rid-sr R.ec::-~:ri-

ger:, so BLlöw gerbe z.vschen

Mos-kau und D-n Haag -ucri sei der
vor. beiden LitmVrr. gestellten Forde-

rung nach entern A:c sv.v.afrVr.test-

stopp. »Hier lieber: wir ’atsichlich

sehr eng beiemar.der.

Allerdings scr.etni nur. ::n Haag an
einem iclvhrn cemeinsanier. Ab-
sehlußkommunicue :r M-t-skaj ver-

erneut Im Kampf ö

Wieder gegen SOI vmu USA
stär.ciici:eriVc:se kein großes Ldt?riS-

se zu haben. lifer. ’.vßrne sich inner-

halb der westlichen Verleidigurig^!-

lianz auf eine neue Extratour oege-

ben. Da man aber auch gleichzeitig

den GesprächsverLmf und das Klima
der bevorstehenden V’iaiie vorab
r.icht belasten wtlL hüll: sich die Re-

gierung in Schweigen.

Nur Außenminister Hans van der:

Broek definierte bisher eines seine?

Gesprächs ziele Der Minister iögtf

kürzlich nach einer Unterredung iv.it

seinem amerikanischen AmtskoUe-
gen Shultz. Den Haag werde in. Mos-

kau nur' jeden Fall dafür plädiere:..

daß die Sowjets das vor. ihnen ze-

scluffene Verbandlangsjunkiim r.v

sehen SDI und den c-uropJischen Mit-

telstreckenraketen wieder faßen las-

sen. Nur dann könne es Veihunä-
urigserfoige bei Abrustjugssescri-

chen geben, meint /an den Bivek.

Der Besuch der nieder!?.nLscher:

Regierangsdeiegat io ri suii auch d:e

HandeL'beziehungen intens:vieren

helfen. Beide Seiten denken daoei an

den Ausbau ir. der Agro- und Land-
maseninenindustrie und ai: die Elek-

tronik. Moskau ist vor allem an einer

Kooperation mit dem Elektronik-Rie-

sen PniliDs interessiert.

IiWai
WaffeostillstaDd aufgehoben / Weiter Putschgerüch.e ;

I ntersfützaRgfur Frau Aqufno ven link -

JOCHEN HEHN. Hongkong

Das vorläufige Scheitern der Frie-

densgespräche der philippinischen

Regierung mit der kommunistischer.
Guerrüla hat Generalstabschef Fidel

Ramos zum Anlaß genommen eine

schärfere Gangart gegen die Rebellen

anzuschlagen. Ramos erteilte seiner»

Truppeneinheiten in den Regionen

Bicoi und Bulacan den Eeiehi, die

„Terroristen der kommunistischen

Neuen Volksarmee aufzuspüren, zu

stellen und zu neutralisieren".

Die philippinischen Streitkrafte

haben damit erstmals otnzieli ihre

seit Beginn der Friedensverh2ndiun-

gen verfolgte defensive Taktik aufge-

geben. Dennoch handelt es sich hier

nur um eine begrenzte Aktion die ei-

ne politische Regelung immer noch
ermöglicht, wenn die Verhandlungs-

partner wie vereinbart in der näch-

sten Woche noch einmal Zusammen-

treffen. Der Einsatzbefehl gegen die

Guenilfe wurde sicher mit Zustim-

mung von Corazon Aa.uino gegeben,

die vor ihrer Abreise nach Japan den

kommunistischen Vernandlungsfuh-

rera für den Fall des Scheitems der

Gespräche die Rückkehr zur militäri-

schen Auseinandersetzung angekün-

digi haue. Der Einsatzbe-fehi -or. Kä-

me: kam inmitten ven Gerilch-en

über '.-mc-r. umnitteih Lr bevorsisheri-

den Staat.- streich durch militärische

Kräfte, di* sich um Verteidigungsmi-

rJsrer Enriic gessr.i.r.el: hzotn. Rs-

raof sprach sKh emsehied^n gegen
einer. Putsch lu*. der rm: .eft-geizi-

gen und eigennützigen Ir.ieresen-

mof.vieri sei. Emen
..zur Kettung der Republik vor skru-

pellosen Politikern" könne er viel-

leicht untersiüizeit Der General-

stabschef. der ir. der Hauptstadt um-
fangreiche Sicherheit sVorkehrungen

getroffen hatte, vertrat ferner die .Auf-

fassung. daß die Putsehgerüchte zwar
zur angespannten Situation im Lande
geführt, jedoch auch dazu beigetra-

gen hätten, dir ausetnanderstreben-

den Kräfte im Militär und der Regie-

rung wieder zufammenzuführen.

Die Zuversicht wurde von der in

Japan weiienden Siaatspräsideniip.

offensichtlich nicht geteilt. Von To-

kio aus richtete Frau Aquino mehr-

fach ernste Warnungen an. die Adres-

se jener „selbsternannten Heilsbrin-

ger die sich mit Putschgedanken
trügen ur.d 'Kündigte njr der. F:«ll ei-

nes Staatsstreiches die emeute Mobi-

lisierung vor. „Peoples Power* an.

Ur.terdesser, erhielt Corazon Aquuio
Unterstützung von der ..VoLkspar.e;"

(Partido Ng Bayar.'». der enge Verbin-

dungen zur verbotene;: philippini-

schen kommunistische:; Partei zuge-

schrieben werden und nach einiger-

Angaben von 1,5 Millionen Filipinos

unterstütz: wird.

Die wachsende Unterstützung von

links für die heute nach Manila zu-

rückkehrende Corazon Aquino wird

die unzufriedenen Militärs um Vertei-

digungsminister Enrite sicher nicht

abschrecken können, sondern ihnen

eher noch mehr Vorwand liefern, ge-

gen die - ihrer Ansicht nach -- iinksLa-

stige Regierung vorzugehen.

Der Verteidigungsminister der in

den vergangenen Wochen und Mors-
ten tagtäglich in öffentlicher. Auftrit-

ten gegen die Pc-liLik von Coruzor.

Aquino zu Felde gezugen war. hübte

sich in den letzten beiden Tagen in

ungewöhnliches Schweigen. Enrile

sagte offizielle Veranstaltungen ab
und fraf mit seinen engsten Mitarbei-

tern zu langen Gesprächen zusam-
men. Ein Sprecher des Verteidi-

gungsminister:ums sagte ’ediglich:

„Er redet nur nicht mehr.

oöwjet-zeitung

druckt Interview
« • s 7. V

ryöi nr»5?rr7?.

rr. .Moskau

Die s.:wjc-isehe Tz g-.*.- zeitung „Sv-

.vjeteiisjr. r. jssii-j'' hat gesiem ein In*

teniev: :ni*. dem Vorsitzenden drr

amerLkaruschen F.üstur.gskontroli-

und .AoaistungsL-eliörüc. K-mneih
Aceintinn. abgeörmri-:: Datvii erhirl-

ren die Bü"ger dar Sowjetunion rite

seirene Gelegenheit, -ich über d-e

äz.eriKamsuhe Fcsit:t-n in e:ser.t:'.

Medien zu iniormieren.

Auf e ic Frage, wie e? Vuch cem
JG :r iVi ve: : Reyiriavik nt:: den geg?r.-

s&: :iirr. Eeztehungen w.-irergehen

ker.r.r. antwortete Ade! r.-arm. die Sc-

vjeiun-on mj:.-?ciie Menicnenrecitie
surk-r Schien und ins e .‘ntereiüi-

nur.g Miütarregime in der uaretn

V.te-1: rir.stelier . Er widersprach ferner

•irr :siw.hca DarsteUui.g. d-s

jn>:ri:-:.-.-".i?he SE'I-Projekt habe ei-

nen rurcr-brzch dem Gipfehref-

fe:i vrr:hr:.~r .-nd ver.-.ies sufEe-
mühtngen MosÄtjs. ein ahrüiches

är.ze'ce
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.veitrsystem ru errichten. Er be-

tonte. ca£ bestimmte Elemente der in
Reykjavik othandelien Vorschläge

zum Abbau der strategischen Waffen
von Reagan und nicht von Gorba-
tschow r.temmier..

Dem Interview war ein K-:.mrnen-

•ar des Leiters des Moskauer Nord-

amerika insittutes. Getirgij Arhatov,
angefügt. Darin ivurden die Aussagen
Aceimanru vried-r in das für die So-

wjetunion ricluige Lieh: gerückt.

Ezoerter. für sov. ie'.is.-ite Iviedier:-

pciitik bemerkten. daC die ..So-

v-jetilteja nossys“ seit .Amtsantritt

GiTDbZ&chovs mehrfach durch eine

gewisse Offenheit auigefallen ist. Un-
ter anderem druci-tte das Blatt wieder-

holt Lritizch:- Leserbriefe ab. Sc- ira-

men beispielsweise Leser ru Wer. die

ihrem Unmut üt*er verzerrende amfi;-

clie Lars-.eilur.sen von Unglücke.
Luft mricnfen.
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Spekulation ist

nicht seine Sache.

Wir empfahlen ihm,
einen Teil seines
Einkommens in

Wertpapier- und
Immobilienfonds
anzulegen.

Medizinische Geräte, die heute als

hocheffizient gelten, können morgen
schon veraltet sein. Wer Schritt

halten will, muß häufiger und höher

investieren als noch vor einigen

Jahren. Ein gesundes Kapitalpolster

ist die beste Voraussetzung.

Reden Sie mit uns. Wir sind

Ihre Barde

Oft sind die Fonds eine interessante

Alternative im Fächer der Anlage-

möglichkeiten. So brachte die

regelmäßige Anlage in Plusfonds

zwischen 1976 und 1986 durch-

schnittlich 15 Prozent je Jahr bei

Wiederanlage der Erträge. Ähnlich

erfolgreich war der Immobilien-

fonds DIFA Fonds Nr. 1. Die BfG ist

an den Investmentgesellschaften

ADIG und DIFA, die eine Reihe

attraktiver Fonds anbieten, beteiligt

Sie finden darunter immer eine

passende Anlage, wenn Sie nicht

auf schnelle Spekulationen aus

sind, sondern sicher und ertragreich

anlegen wollen.



Seit 1 . November 1986 sieht das und bequemeren Sitzen. jeder Tageszeit gibt es eine kom-

Angebot der Lufthansa in Europa ihren bevorzugten Sitz- piette Mahlzeit. Ab 2 Stunden

fyf Geschäftsreisende so aus: b platz können Sie für alle Flugzeit ein warmes Menü,

rrf? Eine exzellente First Class, grenzüberschreitenden Flüge Nichts geändert hat sich daran,

H a die neue Business Class, zum Normaltarif schon bei der daß Lufthansa Sie mit einer der

keine Tourist Class. Buchung reservieren. modernsten Flotten der Welt

’Jsgjj' in der neuen Business M Auch das gastronomische pünktlich und zuverlässig zu allen

Ife ga Class erwarten Sie nun- "w 1® Angebot auf internationa- wichtigen Zielen der Welt fliegt,

mehr 88 cm Beinfreiheit. In neuen len Flügen wurde erweitert: Zu Willkommen an Bord.



„Wiedervereinigung Deutschlands als
•>' Sicherheitsgarantie für Ost und West*6

' Noll-Lösung brachte einseitige Vorteile für Osteuropa / Amerika blickt nach Asien

.*

. Von B. FRIEDMANN grend einiger bedeutsamer Entwiek-
' > lungen gesehen werden. SDI bei-

T Töverkennbar haben die beiden
Großmächte in Reykjavik nach

neuenSicherhehsstrukturen gesucht
Ob mit Erfolg oder nicht, -ist dabei

Twettraztgigc.-Die dort- wieder aufge-

tischte Null-Lösung bei den Mittel-

streckenraketen wird von. vielen, de-

nen die Überrustung Sorgen bereitet,

begrüßt Was aber wäre die Folge für

Europa? DerAbbau aller in West- und
~

Osteuropa stationierten atomar be-

stückten
.
Mittelstreckenraketen wür-

de selbstverständlich den Kurestrek-

kenraketeh "größere Bedeutung ver-

schaffen. Sie konzentrieren sich in

Osteuropa. Der Westen hat kaum et-

was Vergleichbares dagegenzusetzen.

Zugunsten der .
Sicherheit

müßten deshalb. auch die

Kurzstreckenraketen .weg-

verhandelt“ werden. Wäre
der Osten dazu bereit? Wohl
kaum, denn er bekäme
nichts aus seiner Siclit Ent-

sprechendes für den Ver-

zicht geboten. Im Sinne bis-

herigen Denkens wäre ein

Nachrüsten bei Kurzstrek-

kenraketen auf westlicher

Seite für manche die logi-

sche Folge.

Also ein rneuer" NATO-
Doppelbeschluß für Mittel-

streckenraketen kürzerer

Reichweite? Ein solcher

Doppelbeschluß wäre poü-

tisch nur schwer durchsetz-

bar und falls doch, bliebe die

politisch bedeutsame Er-

kenntnis, daß ein Atomkneg
künftig auf Europa begrenz-

bar wäre. Amerika würde
nicht mehr unbedingt mit

seiner eigenen Sicherheit für

Europa bürgen. Die konven-

tionelle Überlegenheit des

Ostblocks würde sich poli-

tisch-psychologisch hoch mehr aus-

wirken. Unweigerlich stellt sich des-

halb die Frage, ob der Westen mehr
Geld als bisher fürseine Verteidigung

auszugeben bereitund in der Lage ist

Der deutsche Verteidigungshaus-

halt liegt jetzt bei 51 Milliarden Mark.

Dank, weiterer Ausgaben im Zusam-
menhang mit der Verteidigung kann
man gut und gerne von jährlich 60

Milliarden Mark sprechen. Ich halte

es weder wirtschaftlich noch poli-

tisch für „machbar
1
*, diesen Betrag zu

verdoppeln öder zu verdreifachen.

Schon eine Steigerungum zehn oder

zwanzig Prozent in n^hster Zeit be- .

dürfte einer enormen' Kräftanstren- -

gung. r - VW-? ' * '

Die Auflockerung der atomaren

Abschreckung und die Erkenntnis,

daß eine beliebige Steigerung der

Ausgaben für konventionelle Vertei-

digung unmöglich und schwerlich

wünschbar ist, muß vor dem Hinter-

spielsweist; dient, wenn auch vur al-

lem aus technischer« Gründen, zu-

mindest in der Definitions- und Ent-

wicklungsphase primär amerikani-

scher. und ment europäischen Inter-

essen. Das gewaltige Haushaltsdefizit

in den USA erzwingt Einsparungen
auch beim amerikanischen Verteidi-

gungshaushalt. Hinzu kommt eine
1- Bewußtseinsänderung in den USA

die zugespitzt in der Frage mündet,
weshalb 240 Millionen Amerikaner
320 Millionen Europäer verteidigen

sollen. Die Frage wird in den USA
immer lauter gestellt, weshalb
40f» 000junge Amerikaner heute noch
in Europa sein müssen. Man darf

Bernhard Friedmann
FOTO OJE WRT

nicht übersehen, daß die USA nicht

nur an Europa, sondern zunehmend
auch an Asien denken. Ich bin der

Meinung, daß Europa dieser Ent-

wicklung nicht tatenlos Zusehen darf.

Was ist zu tun?

Nach meiner Überzeugung muß
jetzt die Wiedervereinigung Deutsch-

lands als Sicherheitskonaept in die

operative Politik eingeführt werden.

Ein wiedervereinigtes, freies

Deutschland wäre die beste Sicher-

heitsgarantie für den Osten wie fin-

den Westen. Dabei ist für mich sicher,

daß dieses wiedervereinigte Deutsch-

land aus freien und geheimen Wahlen
hervorgehen muß, wobei die Bundes-
republik und die DDR getrennt ein

gemeinsames Parlament zu wählen

hätten. Damit würde die bevölke-

rungsmäßig kleinere DDR von der

größeren Bundesrepublik nicht über-

stimmt Sicherlich wären in einem

solchen Parlament auch Kommuni-

sten vertreten. Die Demokratie er-

scheint mir aber gefestigt genug. Ein
solchermaßen tviedervere i nigtes

Deutschland hatte bündnispofitisch

selbst seinen Platz zu bestimmen. Ein

neutralisiertes Deutschland schwebt
mir keinesfalls vor. Schon jetzt gibt es

innerhalb der NATO verschiedene

Formen der Mitgliedschaft. Sollte es

nicht möglich sein, einen Status mit
dem westlichen Bündnis zu vereinba-

ren. der den Sicherheitsbelangen ei-

nes wiedervereimgten Deutschlands
entspricht? Man wird mir entgegen-
halten. daß die östliche Vormacht un-

ter solchen Vorzeichen nicht zur Frei-

gabe der DDR bereit sei. Das beginne
schon damit, daß der Ostblock wirt-

schaftlich auf die DDR angewiesen
sei. Aber konnte ein wiedervereinig-

tes Deutschland dem Osten nicht

noch mehr bieten, als die DDR für

sich allein? Man wird sagen, daß im
Falle der Wiedervereinigung der War-

schauer Pakt in Unruhe versetzt wür-

de. Andere Ostblockstaaten, so mag
man mir entgegenhalten, könnten
ebenfalls die Entlassung aus dem
Warschauer Pakt verlangen. Aber ist

deren Situation wirklich mit der DDR
vergleichbar: Deutsche wollen wie-

der zusammenfinden.'

Kein anderes Ostblockland ist wie

Deutschland gespalten. Diese Son-
dersituation kann den anderen ver-

deutlicht und ihnen durch Sonder-

vereinbarungen akzeptabel gemacht
werden. Da ist das Argument, daß der

Osten noch nie ein Land aus seinem
Besitz freigegeben hätte. Stimmt
das? Österreich ist ein Gegenbeispiel.

Und im übrigen: Auch in der UdSSR
gibt es Überlegungen, wie man von
der Überrüstung herunterkommen
kann. Die Bevölkerung des Ostens

verlangt immer nachdrücklicher ei-

nen höheren Lebensstandard.

Wesentlich ist. daß ein wiederverei-

nigtes Deutschland die Sicherheitsin-

teressen aller, also seiner eigenen wie

die des Westens und des Ostens, be-

rücksichtigt. Dem kommt entgegen,

daß in den neuerlichen Abrüstungs-

gesprächen erstmals die Atomwaffen
Frankreichs und Englands nicht in

der Diskussion sind. Für mich heißt

dies, daß parallel zur Wiedervereini-

gung der Gedanke der europäischen

Verteidigungsgemeinschaft an Be-

deutung gewinnt Und nicht zu ver-

gessen: Bei einem wiedervereinigten

Deutschland, das ja nur im allseitigen

Einvernehmen zustande kommen
kann, wären auch die Grenzen zum
Osten durchlässiger.

Bernhard Fnedmann ist Obmann der
CDU/CSU-Fraktion im Haushaltsaus-
schuß des Deutschen Bundestages,
und er betreut schwerpunktraäüig
den Veneidigungshaushalt. In dieser
Eigenschaft ist er auch Vorsitzender

des sogenannten Bewilligungsaus-
schusses für Verteidigungsausgaben.
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„Hängepartien der SPD
werden wir nicht dulden“
Perschau sucht weiter das Gespräch mit dem Wähler „vor Ort“

UWEBAHNSEN,Hamburg

Nichts ist so erfolgreich wie der

Erfolg - diese Lebenserfahrung wird

Hartmut Perschau, dem Gewinner
der Bürgerschaftswähl vom 9. No-

vember, in diesen Tagen in einem

Ausmaß zuteil, das er selbst nicht für

möglich gehalten hätte. Wo er sich

zeigt, ob beim Mittagessen im Rats-

weinkeller des Rathauses oder in den

Straßen der Hansestadt, gratulieren

ihm Wähler, die ihm persönlich un-

bekannt sind, und sein „Kurswert“

als Gesprächs- und Interviewpartner

für Manager und Medienvertreter ist

seit dem letzten Sonntagabend,

punkt 19 Uhr, mit Rasanz gestiegen.

Wie hat der CDU-Spitzenmann die-

sen Erfolg verarbeitet? Wer ihn gut

kennt und seit dem Sonntag erlebt

hat, dem fallt die Antwort leicht: Der

große Vertrauensbeweis der Wähler

hat ihn nicht aus der Fagon gebracht

- weder innerlich noch äußerlich.

Perschau ist ein politischer Profi mit

eiserner Selbstdisziplin, und der ist er

geblieben. Das hohe Maß an Mitver-

antwortung für den künftigen Weg
der Hansestadt empfindet er jetzt be-

sondere klar, und dieser Gesichts-

punkt bestimmt sein Handeln und

Auftreten. Eine frühere Neigung zu

monologisierender Langatmigkeit ist

wie weggeblasen; seine Antworten

sind präzise und eher knapp. „Unser

Angebot für eine konstruktive Zu-

sammenarbeit steht. Die Sozialde-

mokraten müssen sich entscheiden."

In diesen beiden Sätzen liegt das

Fazit der Lage nach der Wahl: Die

CDU hat der SPD eine große Koaliti-

on vorgeschlagen und wartet nun auf

die Antwort der derzeitigen Regie-

rungspartei, die nach Perschaus Ein-

druck als Folge des Desasters vom

Sonntag „durch denWind ist“: Dieser

Befund trifft zu: Der SPD-Landesvor-

stand, die neue Biirgerschaftsfrak-

tion, die Kreisverbände - in allen

Gliederungen und Gremien der Ham-

burger Sozialdemokratie wird derzeit

um Wege aus der tiefen Krise gerun-

gen, deren Ausmaß am 9. November

für die Genossen so schmerzlich

deutlich geworden ist Eine große Ko-

alition mit der CDU. das kristallisiert

sich immer mehr heraus, wäre ange-

sichts der empörten Ablehnung einer

solchen Lösung durch den linken

Flügel eine lebensgefährliche Zer-

reißprobe für die Partei Umgekehrt
gilt das auch für eine Zusammenar-
beit mit der GAL, der Bürgermeister

Klaus von Dohnanyi schon vor der

Wahl für seine Person eine beinharte

Absage erteilt hatte. Aber auch die

Linken haben sehr wohl begriffen,

was ein Rot-Grünes-Bündnis für den
Wirtschaftsstandort Hamburg bedeu-

ten würde. Selbst im SPD-Kreis

Nord, der fest in derHand der Linken

ist deutet derzeit nichts darauf hin,

daß es in der Bezirksversammlung zu

einer engen Zusammenarbeit zwi-

schen SPD und GAL kommt Beide

Parteien zusammen haben 23 Manda-

te erreicht die CDU 17. Auch die

Linken wissen, daß jedes Bündnis

i

mit einer der beiden bisherigen Op-

positionsparteien politisches Dyna-

mit enthält, und demzufolge zeichnet

sich ein pragmatischer Kurs ab: Zeit

für.intensive politische Sacharbeit ge-

winnen, verloren gegangenes Ver-

trauen in der Wählerschaft wieder

hersteßen, dann Neuwahlen.

Perschau sieht diese Strategie der

Spitzengenossen um Klaus von Doh-
nanyi. Er wird ihnen dabei nicht be-

hilflich sein. Der 28. November ist

insoweit ein wichtiges Datum. An
diesem Tag wollen die Sozialdemo-

kraten auf einem Landesparteitag

darüber beraten und beschließen,

was geschehen solL Dann wird Klar-

heit darüber herrschen, was die SPD
selbst will - und kann. Perschau läßt

keinen Zweifel daran, daß die CDU
für eines nicht zur Verfügung steht

„Wir werden keine politischen Hän-

gepartien der SPD zu Lasten unserer

Stadt akzeptieren“. Dementspre-

chend hält er sein Pulver trocken.

Der erfolgreiche Wahlkampfapparat

der Union bleibt, und der Spitzenkan-

didat wird sich nicht mit politischen

Spielereien verzetteln, wie die CDU
sie nach ihrem Wahlerfolg vom Juni

1982 in der Form von parlamentari-

schen Rücktrittsforderungen an die

Adresse des Senats und dem Vor-

schlag eines ..Bürgersenats“ veran-

staltete. Stattdessen wird Perschau

mit derselben Intensität wie vor dem
9. November das Gepräch mit dem
Wähler „vor Ort“ suchen. Seine Devi-

se heißt so am kommenden Wochen-
ende: „Saufauf die Wochenmärkte.

"

Neigung bei SPD
zu Neuwahlen in

Hamburg steigt

hs, Hamburg
Die Schockwirkung der Wahlkata-

strophe ist bei der Hamburger SPD
noch nicht gewichen, doch Bürger-

meister Klaus von Dohnanyi hat vor-

läufig innerparteilich wieder festen

Boden unter den Füßen. „Wir gehen
davon aus, daß unser Ergebnis ohne
Klaus von Dohnanyi noch schlimmer

hätte ausfallen können“, sagte SPD-
Landesgeschäftsführer Peter Walter

der WELT. Die Senatsmitglieder

stellten sich einmütig hinter den Er-

sten Bürgermeister, ln der Hambur-
ger Parteiführung wird jetzt die Lo-

sung ausgegeben: „Wir brauchen Di-

stanz“. Bausenator Eugen Wagner be-

tonte: „Wir brauchen Zeit, Zeit, Zeit

Desto klarer werden nachher unsere

Beschlüsse.”

Auf den unteren Ebenen wurden
Beschlüsse allerdings schon gefaßt:

Sie spiegeln - wie etwa bei der DeJe-

giertenversammlung des linken

Kreisverbandes Altona - Ratlosigkeit

wider. Eine Koalition mit der CDU -

so heißt es darin - komme „aus in-

haltlichen Gründen“ nicht in Be-

tracht das Tolerierungs-Papier der

GAL biete keine Grundlage, „auch
wegen der fehlenden Klärung des
Verhältnisses der GAL zur Gewalt

-
.

In derTat ist die Variante 2 (Verein-

barung mit den Grün-Alternativen),

bis in den linken Parteiflügel hinein

kein Thema in der SPD. Zulauferhält

die dritte Variante - Neuwahlen in

der zweiten Jahreshälfte 1987. „Ir-

gendwann muß die Partei klare Ver-

hältnisse schaffen“, sagte Hamburgs
ehemaliger Bürgermeister, Hans-Ul-

rich Klose, der WELT, nach dessen

Meinung ein Minderheits-Senat „nur

so lange gut geht, bis über den neuen

Haushalt entschieden wird.“

Eine vierte denkbare Möglichkeit

über die Spitzengenossen nachden-

ken, lautet: Verwaltungsentscheidun-

gen treffen, die sachlich geboten sind

- so wie es in Metropolen in Süd*

deutschisnd möglich ist. Dabei könne

sich allerdings der Senat „keine so-

zialdemokratischen Extravaganzen"

ertauben. Aufdiese Weise könne auch

ein Haushalt durchgebracht werden,

„gegen den die CDU nicht stimmen

müßte".

Perschau und Dohnanyi wollen

sich Anfang kommender Woche zu

einer „lockeren Verabredung“ tref-

fen.

Israelisch-Deutsche Gesellschaft: Auch Beziehungen abbrechen ! Hannover gegen Gesetzesvorstoß zur inneren Sicherheit

BERNT CONRAD. Bonn

Politiker aus Israel und der Bun-
desrepublik Deutschland haben dazu
aufgerufen, „arabische Staaten und
andere Lander zu isolieren, die Ter-

roristen aktive Hilfeleistungen und
Unterschlupf gewähren. „Jede Desin-
formationspolitik arabischer und an-

derer Regierungen, sowie die Baga-

tellisierung des Terrorismus muß ent-

schieden zuriiekgewiesen werden",

heißt es in einer Resolution, die ge-

stern zum Abschluß der X. Deutsch-
Israelischen Konferenz auf der Mar-
garetenhöhe bei Bonn beschlossen

wurde.

Der frühere israelische Botschafter

in Bonn und jetzige Präsident der
Israelisch-Deutschen Gesellschaft.

Asher Ben-N'ath2n, erläuterte: „Unter

Isolierung verstehen wirAbbruch der

Beziehungen, wirtschaftliche Maß-
nahmen, Maßnahmen der Sicherheit.

Beschränkung des Verkehrs, Kon-
trolle des Luftverkehrs - alles, was

dem Terrorismus Einhalt gebieten

kann."

Die Konferenzteilnehmer begrüß-

ten die jüngsten, gegen Syrien gerich-

teten Beschlüsse der EG-Außenmini-
ster als einen „ersten Schritt der ge-

meinsamen Solidarität betroffener

Lander im Kampf gegen den Terror“.

Ben-Nathan ließ jedoch keinen Zwei-

fel daran, daß es den Israelis lieber

gewesen wäre, wenn sich cbe EG-
Partner der britischen Regierung an-

geschlossen und die diplomatischer.

Beziehungen mit Syrien abgebrochen
hätten. Schließlich gebe es klare Be-

weise, daß Syrien an dem Attentats-

versuch auf eine israelische Ver-

kehrsmaschine in London beteiligt

gewesen sei.

Der Präsident der Deutsch-Israeli-

schen Gesellschaft. Erik Blumenfeid.

wies darauf hin. daß auch andere

Länder, wie Libyen und Iran, die Ter-

rorisier, unterstützten. Es gebe ferner
j

ein großes Land, das mit Desinforroa-
;

tion zu tun habe und eine Rolle im
Nahen Osten spiele, nämlich die So- i

v.jetunion. 1

Die Deutsch-Lraelische Konferenz
j

begrüßte die Bemühungen Israelsum
direkte Verhandlungen, da nur auf

J

diesem Wege der israelisch-arabische
j

Konflikt gelöst werden könne. Die
\

EG-Mitgüedsstaaten wurden gebe- i

ter.. eine solche Politik nachhaltig zu \

unterstützen. „Arabischer Terroris-
,

.T:us. der mit dem internationalen

Terrorismus eng verbunden ist", ver-
1

suche mit seinen Anschläger: jedoch
immer wieder, jeden Ansatz von Frie-

densverhandlungen zu verhindern.

Der Deutsche Bundestag wurde
i

von den Konferenzteilnehmern auf-

gefordert. ..eine gesetzgeberische In-
'

itimive einzuleiten, wie schon in an- !

deren europäischen Ländern ur.d den
|

USA seit Jahren geschehen, damit !

deutschen Unternehmen die Mag-
;

lichbeit gegeben wird, arabische
j

Boykottfordertengen als gesetzeswid-

rig zurückweisen zu können-1

. Nach I

Angaben Blumenfelds wird das Feh-

len eines solchen Gesetzes seit Jahren
von israelischer Seite kritisiert. Der
neue Anlauf werde von allen Fraktio-

nen unterstützt werden.

Die Konferenz verlangte ferner ei-

nen entschiedenen Kampf gegen je-

den Antisemitismus, .auch unter
j

dem Deckmantel des Antnionis- :

mus". Die Deutsch-Israelische Ge-
sellschaft und die Israelisch-Deut-

;

sehe Gesellschaft wollen ein gemein-
j

sames Komitee gründen, „das aniise- l

mitische Äußerungen festhäli. um ge-
|

zielt und in geeigneter Weise die Of-
j

fentlichkeii darüber zu informieren“.

In der .Abschlußresolution wurde der

Vorschlag unterstützt, arabischen

Studenten aus Israel Stipendien zu

gewähren.

MICHAEL JACH. Hannover

Die im Bundesrat eingebrachten

Anträge Bayerns auf Verschärfung

des Demonstrationsstrafrechts durch
Wiedereinführung eines Landfrie-

densbruch-Paragraphen. Neueinfüh-

rung des Haftgrundes ..Wiederho-

lungsgefahr“ sowie Erhebung der so-

genannten passiven Bewaffnung von
Demonstranten zum Straftatbestand

ibisher Ordnungswidrigkeit) haben
kaum noch eine Chance auf Durch-
setzung. Dies ist die Konsequenz aus

dem jetzt nach längerem Tauziehen

gefaßten Beschluß der niedersächsi-

schen CDU/FDP-Koalition. den Ge-
setzesfondemngen der Münchner
CSU-Regierung in der Länderkam-
mer nicht zuzustimmen.

Von vornherein einig waren die

niedersächsischen Koalitionspartner

in der Ablehnung eines neuen Land-
friedensbruch-Paragraphen sowie

des von der CSU gewünschten zu-

sätzlichen Haftgrundes. Landesju-

stizminister Walter Remmers (CDU)
würde es dagegen begrüßen, w'enn

das Tragen etwa von Sturzhelmen

oder Schutzschilden bei Demonstra-

tionen - „passive Bewaffnung“ - un-

ter Strafe gestellt würde. Indessen

mußte die Union sich nach wochen-

langen Bemühungen im hannover-

schen Koalitionsausschuß dem Wil-

len der FDP beugen: „Unnötige Kri-

minalisierung“. erklärt der freidemo-

kratische Landtags-Fraktionschef
Martin Hildebrandt, sei abzulehnen.

Vor drei Wochen noch hatte Innen-

minister Wilfried Hasselmann (CDU)
sich zuversichtlich gezeigt, daß es ge-

lingen werde, insbesondere den
rechtspolitischen FDP-Fraktions-

sprecher Rudolf Fischer umzustim-

men. Vor dem Koalitionsausschuß

wurden eigens leitende Polizeibeam-

te aufgeboten, uni die sw-.vnkbegün-

stigende Funktion der passiven Be-

waffnung durch Erfaßrung?her ieine

eindringlich darzulegen. Fischer in-

des. der in Hannover als landespohi!-

scher Exponent der ..Baum-Hirech-

Linie“ der partei Liberalen Innen- und
Justizpolitik gilt, setzte feinen Stand-

punkt auch fraktionsiniem durch.

Die hannoversche Koalition gibt es

nun als „Kompromißlösung" aus. daß
passive Bewaffnung weiterhin ledig-

lich als Ordnungswidrigkeit zu ahn-

den ist. Immerhin, so heißt ei. sei

damit doch der Polizei Jie Möglich-

keit gegeben, zu Demonstrationen an-

zeigende Personen bereus auf d-r.

Anmarschwegen zu kontrollieren

und zu entwaffen.

Während des Ringens hinter ver-

schlossene:: Türen waren die nieder-

sächsischen Regierengspartner auf-

fallend um Unsufiälligkeil bemüht.
Gilt es doch Ln der Landeshauptstadt

seit der Koaliticr.sbüduni, vom Som-
mer dieses Jahres als ausgemacht,
daß allüillige Komilitte im
CDU/PDP-Bündnis. das mit nur einer

Landtagsstimme Mehrheit regiert,

sich vorzugsweise an innen- und
rechtspolitischen Differenzen entzün-

den müßten. Die FDP hütet sich frei-

lich, auch nurden Anschein von Pres-

sionen auf den Partner CDU zu er-

wecken - und umgekehrt.

In einem derartiger. Bindungskli-

ma findet sich ro/gerichtig kein

CDU-Fraktions- oder gar Regierengs-

mitglied, das nicht ..Verständnis
--

für

den kleineren Partner herauskehtte.

Der nämlich, so heißt es aus Hassel-

mann-inspirierter Quelle, fühle sich

durch die von der Bundes-FDF im-

merhin bejahte Kronzeugen-Rege-

lung in seinem liberalen Selbstgefühl

„hinreichend belastet . .
."
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Kanadas Gold Maple Leaf ist als Bairengold-Anlage-

niünze führend in der Welt: Mit einem Feingoldgehalt

von ist es Gold in seiner reinsten Form. Und zwar

ausschließlich Gold, das in Kanada gefordert,verarbeitet

und geprägt wurde. Die kanadische Regierung, die für

Goldgehalt und Reinheit garantiert, hat den Gold Maple

Leaf als gesetzliches Zahlungsmittel herausgegeben.

Wenn Sie Gold kaufen, sollten Sie sicher sein, daß Sie

es auch jederzeit und überall wieder veräußern können -

ohne teure Reinheitsanalysen oder Wertverlust. Diese

Sicherheit bietet Kanadas Gold Maple Leaf: Er vü-.i in

der ganzen Welt anerkannt und genandeil.

Der Preis des Gold Maple Le&fs entspricht genav
dem Tagespreis für eine Unze Gold. Sie konrien also

täglich im Wirtschaftsteil der Presse mu-hlesen. was Ihr

Gold Maple Leaf gerade wen ist. Alle diese Vorteile spre-

chen beim GoldinvestmentfürKanadas Gold Map]«.- Lea f.

Fragen Sie bei Ihrer Bank. Sparkasse oder heim
Münzhandel nach dem Gold Maple Leaf. Don körnten

Sie ihn kaufen oder weitere Informationen heU'-mmen.

i 7 l

,

Wr-nii Si.? die Fra^n U-jnrworte i nnhe-n. .schicken Sit* dort aus>{tefüiiten Oujjmi :m
j

U<?Id-.’»liiple-Lesf-CcH7nnspj<.‘] A. Sickel. Werbemitiei-Seniee. WEI mPost£ 62 *63-14 Dieczholz&il-Euvfsbarh

|

Unter ili'-n richtigen Eins*n<hin»ten rni.-*-hi:id«?l da- Ln». Dit Verlosung erfolgt unter juristischer Aul? ich;.

I
D-.-r Kvchiäwi-ff und die BiirausZühluntf der Gewinne sind ausgeschlossen. Es werden nur ausreichend mmkicni I

I
Einsendung ri hor.icksi'jh'Jjtt. EinwmtesehhiO ist der 15. 12. lySK (Dalum des Ph*iStempel

j

j

Freite 1
: |
Wie huch ist der Feip.guldgehalt des Gnid Maple Leafs?

1

Frritft/ 2:
f Welche*' sind die i ier fijüfcn des Gold Maple Leafs

?

Frsiite Welche Große ist neu beim ilold Maple Leaf? Una

Zu.-mzfnujX- (hat keinen Einfluß auf Ihre Gewinnchance):

I Aus welchem Grund würden Si.’ Gold-Maple-Leaf-Münzen kaufen? Sagen Sie es mil weniger. Wunen: '

A
i

JiSa&r; i All'-: • ilV,.1in>iri Sirjßvi

L

Kanadas Gold Maple Leaf. Die glänzende Geldanlage.



8 Nr. 265 - Donnerstag. 13. November 1986

CBas
iateielle

^C^Faclibmc!
Moderne Trends mit

kleinen Fehlem

J
n einem Fach, in dem sich das
Wissen alle zehn Jahre verdop-

pelt, sind Erkenntnisse oft schon
überholt, bevor sie Eingang in die

Lehrbücher rinden. Dies ist nur
eine der Schwierigkeiten, mit de-

nen die Autoren des Übersiehts-

bandes „Trends der modernen
Biologie“ es zu tun hatten.

Das Buch bietet Kureübersich-
len aus 20 Teildisziplinen (unter-

teilt in allgemeine und angewand-
te Biologie. Eiologie und Mediän
sowie Didaktik». Leider wird das

Buch in vielen Kapiteln seinem

Anspruch nicht gerecht. Weder
gelingt es, die Trends - das heißt

die entscheidenden Fragen, die

sich heute stellen und auf Beant-

wortung warten - vorzustellen,

noch sind die Texte so allgemein

verständlich, daß sie auch für Lai-

en nützlich sind. Zu loben sind

jedoch die ausführlichen Hinwei-

se auf Literatur, Institute. For-

schungsorganisationen und Fach-

gesellschaften. K.Ü.

-Trends der moderner. 3:oiogie pi
der Bundesrepublik Deutschland',
hrsg. von Ulrich Winkler. Wiss. Ver-

lagsgessllschaft. Slutiessz 1Ü86. ÜOl«

S.. 19.80 DR

Von Heilpflanzen

und Meditation

S
eit Jahrhunderten gilt Tibet

als herausragendes Land auf

dem Gebiet der Medizin und der

Arzneipflanzen. Es ist eines der

ältesten naturheilkundlichen Sy-

steme der Welt und vielleicht die

älteste ganzheitliche, das heißt

Körper. Seele und Geist umfas-

sende Medizin. Diese ..psychoso-

matische“ Theorie der Gesund-

heit stellt eine einzigartige Kombi-

nation von naturheilkundlichen

Heilmitteln mit psychotherapeuti-

schen Methoden sowie Praktiken

der Geisteshaltung und Medita-

tion dar.

Die Autorin, die mit Unterstüt-

zung des Dalai Lama viele Jahre

lang die medizinische Kunst der

Tibetaner studierte, verschafft mit

diesem Buch Zugang zu einem
durch die lange Isolation des Lan-

des und die politische Entwick-

lung dar letzten Jahrzehnte im
Westen bisher kaum bekannten

Wissen. zvl.

„Tibetische HeUkunst“, von Terry
Clifford. Orte Wilhelm Barth Verlas.

München 1986. 320 Seile»!, 36 DM.

Giftdepot im

Wintergarten

V on der Hochgebirgswiese bis

hinein in die gute Stube sind

wir von Pflanzen umgeben, von

denen zahlreiche Vertreter giftig

sind. Diejenigen, die täglich mit

ihnen umgehen, sind sich dieser

Gefährdung oftmals gar nicht be-

wußt. Dabei ist so mancher Kaut-

ausschlag, der im Büro bei der

Blumenpflege oder beim Hecken-

schneider. im Garten erworben
wurde, nicht auf den Einfluß von
Chemikalien, sondern auf pflanz-

liche Giftstoffe Zurückzufuhren.

Die Autoren haben Wirkstoffe,

Vergiftungssymptomatik und
Therapie zu über 700 Giften, Gift-

pflanzen und Giftpilzen mit ihren

neuesten Daten zusamir.enge-

stellE. Wenn als Zielgruppen auch
primär Arzte. Apotheker und
Pharmakologen angesprochen

sind, ist das Werk auch Für toxiko-

logische Laien ein nac’nschlage-

freundliches Kompendium. D. T.

..Giftpflanzen - Pflanzengifte: Vor-
kommen - Wirkung -Therapie", von
Lutz ütoth, Max Daunderer und Kurt
Komann, 3. erweiterte Auflage, eco-

med Verlag. Landsberg 1938. 1034
Seiten, 125 DM.
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Wie eine Spinne im Netz

tronik auf Herz und Nieren gecheckt werden, kreisrunde Form auf, die gleiche Kabellängen

Neben Fertigungsfehlern wird mit Hilfe der Ap- und Verbindungen garantiert. w=juc=oto

11t F^-
Von deutschen Ingenieuren entwickeltes Lasersystem häH Einzug in die MiJkrochinirgie

j

Vnn Ai?NO NÖLDECHEN In dem Bereich der Gas» ersorgung sehen Operationen in schwerZugang-
[

äoh! der KohJendioxid.La-
haben, deutsche Laar-Ingenieure liehen Körperhöhlen von Vorteil.

*J iser als chirurgisches Instru-
nun einen ent&chtidenden pure»- Die Eigenheit des Laserlichts von :

ment seit den frühen siebziger 10,6 a'Ekrometer üe^ in der sehr gro
|

Jahren bekannt ist. hielt er nur zö- ^ Ab^rptionsfähigkeit von Was-
;

eemd Einzug ln die europäischen Kii- ser- Da Gewabe einen *** hohen 1

nlken. Einer der Gründe dafür ist ® j' D
?Jh

'5
f11 SJSSl/S' Wassergehalt besitzen. sind je nach

;

daß sich die ersten Geräte, die auf 55?’ ,fnH
Laserlicht-Energie regelrechte Ver- :

den Markt kamen, für die Anwender
d Wartung osten niedex- dampningen oder extreme Verbren- i

nicht als ausreichend zuverlässigund
scmaßt- nur.gen des Gewebes zu beobachten.

;

bedior.ungsfreundlich erwiesen. Aber auch im Operationssaal Beides ist beim Operieren erwünscht: !

In einer EaiHe experimentellerund macht sich dies als Arfceitserleichts- Da das getroffene Gewebe .versie-
i

klinischer Studien ist mittlerweile nmg bemerkbar: Eine laufende Uber- geit“ wird, erzielt der Chirurg eine »

d^r WArt de* Lasers für die Behänd- wachung entfällt, so daß der Laser sofortige Blutstillung. Außerdem •

iuog bestimmter Erkrankungen (z. B. nmd 11111 wichtige Opera- wird die Ausbreitung von Tumorzel-

NetzhautaolÖsung. Tumoren im Ra- tionen zur Verfügung steht . ler. erschwert
i

eherraum» herausgearbeitet worden. Die Arbeitsleistung des neuen
j

Einer routinemäßigen Anwendung COrLasers liegt bei SO Watt Zwar n .. . ~ . ,

tm klinischen Alltag dürfte in Zu- fuhrt die erforderliche Kühlung und rrazises Operieren bei

kunft noch weniger im Wege stehen, die Laserstrahi-Lenkung über Spie- geringem Energiebedarf !

nachdem es jetzt einer deutschen Fir-
‘ : " ^

ma gelungen ist. die technischen Vor-

teile des Kohiendioxid-Lasersysteins

zu verbessern.

Gasmoieküle geben ihre

Energie ais fnfrarotiieht ab

Die Koiuendioxid-Laser zählen zu

den ..molekularen Lasern“: Kohlen-

dioxid-Moleküle werden energetisch

so angeregt, daß sie beim Zurückfal-

len auf ein niedrigeres Energie-Ni-

veau dfese als Licht-Quanten wieder
abgeben: und zwar in einem Bereich

von 10,8 Mikrometer (0,000 001 Me-
ter). Dabei handelt es sich um Licht

im langwelligen Infrarot-Bereich; es

st also für das menschliche Auge
nicht sichtbar, das gerade noch „Rot-

Licht" einer Wellenlänge von etwa 0,7

Mikrometer erfassen kann. Alle ande-

ren Infrarotstrahlen werden von uns
als Wärmestrahlung registriert.

Kohlendioxid-Laser hatten bisher

jedoch den Nachteil, daß sie im Be-

trieb laufend mit Kohlendioxid ver-

sorgt werden mußten. Im Gegensatz
dazu kamen andere Gas-Laser (Heli-

um-Neon-Laser) ohne Gasnachliefe-

rong au«, da sie mit einem völlig ge-

kapselten System arbeiten.

In dem Bereich der Gas» ersorgung

haben deutsche Laser-Ingenieure

nun einen entscheidenden Durch-

bruch erzielt: Ihr neuer Kohlendio-

xid-Laser kommt über 200 Betriebs-

stunden mit einer einzigen C-asftii-

lung aus. Das ist ein großer Fort-

schritt, der sich in niedrigeren Be-

triebs- und Wartungskosten nieder-

schlägt.

Aber auch im Operationssaal

macht sich dies als Arbeitserleichte-

rung bemerkbar: Eine laufende Über-

wachung entfällt, so daß der Laser

rund um die Uhr für wichtige Opera-

tionen zur Verfügung steht

.

Die Arbeitsleistung des neuen
COrLasers liegt bei 80 Watt Zwar
fuhrt die erforderliche Kühlung und
die t^rstrahJ-Lenkung über Spie-

gelsysteme zu einem Energieverlust

dem Chirurgen stehen aber immerhin
am Ausgang des Kandstücks noch
rund 75 Prozent dieser Leistung zur

Verfügung. Das ist ein vergleichswei-

se hoher Wert der durch technische

Verbesserungen der .sogenannten

Spiegelarme erreicht wurde.

m Dieser umständlich erscheinende

Übertragungsweg des Infrarot-Lichts

ist erforderlich, da Infrarot der Wel-

lenlänge von 10.6 Mikrometer von
den einfacher zu handhabenden Glas-

fasern nahezu völlig absorbiert wird.

Man muß deshalb mit speziellen

Spiegeln und „geraden“ Übertra-

gungsstrecken arbeiten. Zwar laufen

seit gut einem Jahrzehnt Versuche,

innenverspiegelte Hohlfasem einzu-

setzen. ater es gelang weder japani-

schen noch amerikanischen Glasfa-

ser-Spezialisten, hier praxisgerechte

Lösungen zu finden.

Der Gas-Laser gibt Lichrpulse ho-

her Energie ab. Außerdem besitzt er-

den Vorzug aller Laser, kontinuierli-

ches Licht zu liefern. Ein Vorteil, der
ein gleichmäßiges Arbeiten erlaubt.

Beides kommt den Chirurgen zugute:

Je nachdem, in welchem Gewebe sie

arbeiten müssen, können sie die Lei-

stung äußerst feinfühlig variieren.

Das ist gerade bei mikrochirurgi-

Eine empfindliche Leistungsregu- J

lierang steuert die Energie, die in der
;

jeweiliger» Situation erforderlich ist i

Daher sind selbst Schneidtiefen von
|

einigen Millimetern heute auch bei I

relativ geringen Energieleistungen zu }

erreichen.
j

Die Entwicklung des geschlosse-

nen Kohlendioxid-Lasersystems -war

nur möglich, weil die beständigen

Verspiegelungen mit neuartigen

Werkstoffen und Techniken herge-

siellt werden konnten. So arbeitet das
j

System mit einer neuentwickelten i

hochfrequenten Anregung, speziellen
j

Elektroden und besonders geformten I

Resonatoren. I

Der Absatz von Kohlendioxid-La-

sern entwickelt sich auf dem interna-

tionalen Gerätemarkt fast explosions-

artig. Ihr weltweiter Verkauf wird in

diesem Jahr 350 Millionen Mark über-

steigen. Neben der Fertigungstechnik
und dem Lasereinsatz in der Nach-
richten- und Konsum-Elektronik ist

der Medizin-Laser ein schnell wach-
sendes Absatzsegment. Mit zahlrei-

chen Neuentwicklungen haben bun-
desdeutsche Finnen gute Aussichten, !

sich im scharfen internationalen

Wettbewerb durchzusetzen.

Propeller in der Nase,

Wind unter den Flügeln
Ein Berliner Ingenieur traut einen neuartigen Motorsegler

Von ANGELA GRÜTZMANN

Die Berliner bauen wiederFlug-

zeuge. Für diese die Fachwelt

überraschende Nachricht

sorgt der 47jährige Dr. Reiner Stem-

me. Der Physiker und leidenschaftli-

che Hobbyflieger entwickelte ein

KochleistüngSrMotorsegelflugzeug

mit einem neuartigen Antriebssy-

stem. „Wir haben die positiven Kom-
ponenten des antriebslosen Segel-

flugzeugs kompromißlos mit den
Vorteilen des Motorflugs verbun-

den“. berichtet der Luftfahr! -Tüftler.

Er erhielt inzwischen von den Alliier-

ten die Genehmigung zur Serienferti-

gung.

Die Produktion soll noch in diesem
Jahr beginnen. Schon jetzt haben 36

potentielle Kunden eine Option auf

das rund 165 000 Mark teure Flugge-

rät erworben, dessen Prototyp am 6.

Juli 1986 in Braunschweig erstmals in

die Luft ging. Für den Flugzeugbau in

Berlin wurden damit neue Horizonte

eröffnet.

Optimale Verbindung von
Segel- und Motorflugzeug

Aufdem ehemaligen AEG-Gelände
im Berliner Bezirk Wedding, dem
Technologie- und Innovations-Park

(TIP), sind Reiner Stemme und seine

derzeit acht Mitarbeiter mit ihrem

Unternehmen zu Hause. Unüberseh-

barer Mittelpunkt um den sich alles

dreht ist die „S 10“: Ein elegantes,

computerentwickeltes Fluggerät, das

gleichermaßen ein vollwertiges Se-

gel- als auch Motorflugzeug ist und
beide Vorteile optimal miteinander

verbindet Der Wechsel vom Segel-

zum Motorflugzeug ist jederzeit in-

nerhalb von sechs Sekunden mög-
lich.

* Dis beiden Sitze im Cockpit sind

nebeneinander angeordnet, ohne daß
dadurch große Einbußen bei der

Aerodynamik in Kauf genommen
werden mußten. Die Bewegungsfrei-

heit und die Kommunikation zwi-

schen den Piloten wird dadurch je-

denfalls erheblich verbessert Ein

Handgriff genügt, um ‘die „Nase“ des

Flugzeugrumpfes vorzuschieben und
den zusammengeklappten Propeller

auszufahren- Er wird, und das ist die

patentierte Neuheit, von einer Fem-
weüe ar.getrieben, die zu einem hin-

ter der Kanzel aufgehängten Zweiii-

ter-Lknbach-Motor führt Die Tanks
in den Flügeln fassen 120 Liter Treib-

stoff. Die Reisegeschwindigkeit mit
Motor beträgt 200 km/h, die Reich-

weite bis zu 2000 Kilometer. Das ist

beispielsweise die Strecke von Ham-
burg bis Korsika.

Das Antriebssystem besteht aus

dem Motor im Mittelteil des Rump-
fes, einer Antriebswelle, einem Keil-

riemengetriebe und dem Propellerim
Bug. Die Verwendung einer langen

Welle und einer Untersetzung bringt

zwar ein etwas erhöhtes Gewicht mit
sich. Dieser Nachteil wird aber da-

durch wertgeraacht daß man Ver-

brauchs- und gewichtsoptimierte Mo-
toren einbauen kann. Deren eigentr

lieh zu hohe Drehzahl wird durch das

Getriebe vermindert. Dadurch wird

der Wirkungsgrad der Schraube ge-

steigert und das Geräusch vermin-

dert.

Begonnen hat alles 1978. Damals

ertappte sich der gelernte Physiker

bei der Aufsicht über die Schularbei-

ten seiner Kinder beim Flugzeugma-

len. Den Segelflieger ärgerte all das.

was diesen Sport immer wieder unbe-

rechenbar macht: die Abhängigkeit

vom Wetter und von Schleppfehrzeu-

gen, die langen Warteschlangen und

die unerläßliche Hilfe von Familien-

angehörigen oder Freunden.

So nahm die „S 10“ erste Formen

an. wuchs von der Idee zum Projekt

„Verschiedene Erfordernisse, bei-

spielsweise in der Getriebetechnolo-

gie. waren damals noch nicht soweit,

um das Konzept zu realisieren
-

', erin-

nert sich der Firmenchef. Ende 1984

warf dann der damalige Geschäfts-

führer des VDI Düsseldorf seine Be-

denken endgültig über Bord, stellte

die Sicherheit des bisherigen Berufs-

lebens mutig beiseite und wagte mit

der Gründung der Stemme GmbH &
Co. KG in Berlin den Sprung in die

Selbständigkeit.

Die beiden Berliner Universitäten

standen dem Projekt hilfreich zur

Seite. Sie sicherten die technische

Beratung bei Spezialproblemen, hal-

fen unkonventionell bei kleineren

Forschungsaufgaben, gestatteten die

Benutzung der technischen Anlagen

und Computer. Die anfängliche

Skepsis in den Amtsstuben ist gewi-

chen. ein langes Prüfungsverfahren

bei der Bewilligung von Darlehen er-

folgreich zu Ende gegangen.

Der Vorteil gegenüber den im Wett-

bewerb befindlichen Motorseglern ist

eindeutig. Der weiß glänzende, dop-

pelsitzige Segler mit der großen Pie-

xiglaskuppel kann mit seinen groß

dimensionierten Flügeln - 18,3 Qua-

dratmeter verteilen sich auf 22 Meter

Spannweite - selbst schwache Auf-

winde nutzen. Der Gleitwinkel be-

trägt 1:44. Das bedeutet in einerHöhe
von 1000 Metern eine Reichweite von
44 Kilometern.

Die Neuentwicklung trifft

auf einen breiten Markt

Ein großes Seitenruderund ein lan-

ger Leitwerksträger sorgen ebenso
wie das gefederte Doppelfahrwerk
und eine Bodenfreiheit von 1,70 Me-
ter für ein .gutes Handling“. Die
_S 10". die in einer Rekordzeit von
vierzehn Monaten entwickelt, gebaut
und getestet wurde, erfüllt alle an sie

gestellten Erwartungen.

Ein solches Hochleistungs-Motor-

segelflugzeug stößt auf einen großen

'

Markt Bin teilen sich bisher interna-

tional mit etwa 90 Prozent drei deut-

sche und ein österreichischer Herstel-

ler. Weltweit werden jährlich mit stei-

gender Tendenz rund 200 Motorsegel-
flugzeuge neu zugelassen, davon al-

lein die Hälfte in der Bundesrepublik.

Jeder zweite Käufer ist Privatmann
Ein vergleichbares Flugzeug zur

„S 10“ existiert zur Zeit nicht Schon
.

ab Mitte nächsten Jahres sollen zwei

Flugzeuge pro Monat die Berliner

Werkshallen verlassen

/,

NOTIZEN
Illegale Funkanlagen

Düsseldorf (.dpa) -CB-FUnkan-

Lagen und schnürlose Tfelefone,

die nicht den offiziellen „Segen-

der Bundespost haben sind gene-

rell verboten Darauf bat gestern

die Oberpostdirektion Düsseldorf

hingewiesem Im Hinbbck auf das

bevorstehende Weihnachtsfest er-

innerte die Post daran daß auf

dem Gabenteller CB-Funkanla-

gen und schnurlose Tetefongeräte

ohne amtliches Prüfzeichen

nichts zu suchen haben Der Be-

sitz derartiger, meist aus Ferrtost

nc- i ii i mm—j—
Seiner Stemm© im Cockpit seiner ferfindurtg: An der Nase der S 10 ist die
cufatappbare PropalEröffnung zu erkennen foto: Christian irrgang

stammender Anlagen ist - im Ge-
|

gensatz zu amerikanischen Ge-
j

pflogenheiten - seit Juli dieses i

Jahres gesetzlich strikt verboten,

weil, so die Post, damit in der
j

Nachbarschaft der Femsehemp-
j

fang gestört werden könne.
)

Unterschrift der Zukunft
St Augustin (dpa) - Eine digita- \

ie „elektronische Unterschrift1'

j

hat jetzt das Institut für Systeib-

technik der Gesellschaft für Mat-

hematik und Datenverarbeitung

(GMD) in St Augustin hei.Bonn
\

Samstag auf der

Wissenschafts-Seite

„Das Ende einer Miilionen-

Erfaschcft" - Matthias Glau-
brecht beschreibt die Zerstö-

rung der tropischen Wälder.

Neuentdeckte Ähnlichkeiten

von Krankheitserregern bei

Mensch und Pfkmzen schil-

dert Rolf H. Lotusseck.

*
„Privatdetektiv in der Kopf-

schmerztablette". Wie Gift-

beimischungen sichtbar wer-
den- Von Arno Noldechen.

vorgeschlagen. Eine Folge von
|

Nullen and Einsen, so die Wissen-

schaftier, könnte die falschungssi-

chere Unterschrift der Zukunft
|

darstellen. Zur Verwirklichung i

gehören eine Identifikationsnum-

mer und eine intelligente“ Chip-
j

karte, die zur Unterschrift „akti- :

viert“ werden muß. Im Zeitalter
f

der Bildschirmtextkomxnunika- *

tion sei eine neue Unterschrifts- |

form notwendig, weil so die Echt-
j

heit elektronischer Texte, wie

Verträge und Bestellungen, ga-

rantiert werden konnte. Damit
könnte auch die unberechtigte Sy-

stemnutzung verhindern werden.

Fond im Treibeis
Bonn/Bremen (dpa) - Ein Hub-

schrauber des deutschen For-

schungsschiffe „Polarstem“ hat

die seit Monaten verschollene so-

wjetische Forschungs-Station
Drushnaya auf einer treibenden

Eisinsel in der Antarktis ausge-

macht Die Station, in der bislang

in jedem Südsommer bis zu 100

sowjetische Wissenschaftler und
Techniker arbeiteten, befindet -

sich auf der mittleren von drei

riesigen Eisinseln, die sich Mitte

dieses Jahres vom Filchner-Schel-
feis gelöst hatten und lawgmtn in

die Weddell-See driften. Die mit
teuren technischen Geräten aus-

gerüstete Polarstation .war zur

Zeit des Unglücks unbesetzt

fl

Rendite 5,75 %

Stand: 12. 11. 1986
Ausführliche Informationen über v
Bundesobligationen erhalten Sie-vönH.i

'

Informationsdienst für BundeswertpäpfeMi
Postfach 1004 61, 6000 Frankfurt^??^«:

Name

Straße • •• -.v

iföüi Bimd&sGbügatäorsen erwerben Sie ein Wertpapier
mit festen Zinsen, markigerechten Renditen und einer über-

schaubaren Laufzeit von 5 Jahren. Eine ertragreiche und vor-
tjÄ

teilhafte Geldanlage. Der Verkauf zum Börsenkurs ist jederzeit ^
möglich. Neu ausgegebene Bundesobligationen bekommen Sie

spesenfrei ab 100 - DM bei allen Banken, Sparkassen und Landes-

Zentralbanken. Vom Informationsdienst für
ßundeswertpapiere erhalten Sie ausführliche

«© Informationen. Schreiben Sie oder rufen Sie an:
Tel. (0 69) 55 07 07. Die aktuellen Konditionen

spk aller Bundeswertpapiere werden „rund um die Uhr“
unter Tel. (0 69) 5 97 01 41 angesagt
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„Deutscher Wein -

das heißt: Reinheit, Ge-
schmackund Qualität. Dafür

bürgen unsere Winzer.

Ich vertraue unseren

Winzern, in Rheinland-Pfalz

und den anderen Anbau-
gebieten, und wünsche mir,

daß unser Deutscher Wein
auch Ihr Vertrauen hat“^

Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel

Die Landesregierung
Rheinland-Pfalz.
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T / j /*.. j-j 7-, '7 Juden aber haben das alles nicht rr

Vorwand für rohtiker gemacht d«

^

tsd** *****
J sehen und böhmischen Juden hab

-Ein Bruch mit Damaskus kommt für Lon-
dons Partner nicht in Frage“! WELT vom
10. November

Die Phantasie der Menschen ver-

sucht oft einfache Dinge zu kompli-
zieren. Wenn etwas wie das syrische

Attentat auf die El-Ai-Maschine in

London, was nicht der erste Versuch
war. scheitert, zündet dies sofort die

Vorstellungen einiger Menschen an.

die glauben, daß die Dinge nicht so

einfach liegen können, und daß die

Leute vom israelischen Geheim-
dienst Mossad einen teuflischen Plan

entwickelt haben könnten, wie aus

dem Film „Der Spion, der aus der

Kälte kam“.

Dies kann bei schlichten Geistern

verständlich und sogar annehmbar
sein. Aber wenn sich Politiker hinter

den mysteriösen Vorstellungen

schlichter Geister verstecken wollen,

um politische Ziele, wie die Rechtfer-

tigung des Verkaufs französischer

Waffen an SjTien im Werte von äöO

Millionen Dollar, dann ist das unent-

schuldbar. Es erinnert uns an die sehr

dunkler. Tage der Propaganda, die

$h8S-7->*

ättftL

Dov Ben-Mol r

diese Taktik zynisch für andere politi-

sche Ziele verwendete.

Dov Ben-Meir,

Arbeiterpartei. Vizepräsident

der Knesset und Bürgermeister

von Tel Aviv'Israel

Fortbildung im Betrieb
„Lebeulasces Leraec im Be! rieb“:

WELT vom 4. November

Sehr geehrte Damen und Herren.

„lebenslanges Lernen im Betrieb"

ist keine neue Forderung, sondern ge-

rade in der mittelsländischer. Wirt-

schaft eine allen Arbeitnehmern ge-

läufige Lebensnotwendigkeit.

Daß hier die Großunternehmen mit

ihren Möglichkeiten an großzügiger

Personalvorauspianur.g und Kapital-

einsatz für Fortbildung der, mittel-

ständischen Betrieben überlegen

sind, ist eine in Ihrem Bericht bestä-

tigte Tatsache.

Um die Chancen der Beschäftigten

in der mittelstäncLseher. Wirtschaft

zu verbessern, müssen Gesetzgeber

und Bundesanstalt für Arbeit in Ver-

bindung mit den Tarifvertragspartei-

en Finanzierengsmöglichkeiten

schaffen, die zugleich Anreiz und

Verpflichtung fürBetrieb und Arbeit-

nehmer sind. Mit ständig neuen au-

ßer- und überbetrieblichen Fortbil-

dungsstätten. die ohnehin keinen Be-

zug zur realen Arbeitswelt haben,

sind ir. den Betrieben keine neuen

Arbeitsplätze zu schäften und auch

keine bestehenden zu sichern.

Der Mittelstand, welcher nicht nur

die M&iirzahl der Arbeitsplätze in der

Wirtschaft stellt, sondern darüber

hinaus über leistungsfähige Arbeits-

kräfte verfügt sollte in die Lage ver-

setzt werden, der Zukunft zu begeg-

nen.

Mit freundlichem Gruß
Heinrich Strack,

Holtland

Gleiche Sprache
„Frankfurt!, Juden zeigen Ihr neues
.Selbstbew-ufMsein“; WELTvom 4. Novem-
ber

Sehr geehrte Damen und Herren,

Ihr Artikel war sehr interessant

und erfreulich. Ich möchte jedoch auf

einen Punkt hinweisen, der mir nicht

unwichtig erscheint

Da so mancher Deutscher heutzu-

tage überhaupt keinen Juden kennt,

scheint der Glaube um sich zu grei-

fen. daß die Sprache der Juden
schlechthin das Jiddische sei und ge-

wesen wäre. IhrArtikel leistet diesem

Glauben auch Vorschub indem er

Herrn Friedmann zitiert: „Hier

kannst Du Jude sein, jiddisch re-

den .

.

Die in Deutschland verbliebenen

Juden aber haben das alles nicht mit-

gemacht Die deutschen, österreichi-

schen und böhmischen Juden haben
niemals eine andere Sprache gespro-

chen als die der sie umgebenden
deutschen Bevölkerung. Jiddisch

war ihnen genauso fremd, wie jedem
anderen Deutschen, Österreicher

oder Böhmen. Ihre Sprache war Bay-

risch oder Österreichisch oder Hes-

sisch oder Kölsch oder was immer.

So wie sie sprachen, dachten sie

auch. Sie waren Deutsche, Österrei-

cher oder Böhmen, nur waren sie dies

bei Beibehaltung ihrer jüdischen

Konfession. Sie waren kein fremdes

Volk, so wie die Nazis es dargestellt

haben.

Mit freundlichen Grüßen
Peter Leighton,

Bensheim

„Moralisten

“

„Die Vermummten kommen mit ,Feuer
and Flamme“-; WELT vom lfl. November

Sehr geehrte Damen und Herren,

wie lange noch will unser Staat

dem Treiben dieser selbsternannten

„Moralisten“ so hilf- und auch teil-

weise tatenlos zusehen? Es ist doch

längst keine Frage mehr, wie man
selbst zu Atomenergie oder -politik

steht, sondern wie man zu unserem
demokratischen Gemeinwesen steht

Angesichts dessen, was sich derzeit

Woche für Woche auf unseren Stra-

ßen und Plätzen abspielt ist der war-

nende Vergleich mit der Zeit der Wei-

marer Republik alles andere als ab-

surd, Auch wenn einige unserer Poli-

tiker dieseForm der „Meinungsäuße-

rung“ beschönigend und den Emst
der Lage verkennend mit dem
Grundrecht der Meinungsfreiheit für

vereinbar halten mögen.

Mit freundlichen Grüßen
Reinhard Kremser,

Regensburg

Wort des Tages

99 Freiheit bedeutet Ver-

antwortung; das ist der

Grund, weshalb die

meisten Menschen sich

vor ihr fürchten. W
George Bernard Shaw, irischerAu-
tor (1856-1950)

Die Schöne? F

In der Serie über die Mafia gibt
J

Friedrich Meichsner verschiedene
j

Etymologie-Vorschläge zu dem Be-
;

griff. Ich vermisse dabei die mir seit :

Jahrzehnten vertraute Herleitung von
j

„Mafia" aus einer angeblichen arabi-
|

sehen Wurzel, welche „die Schöne“ ;

bedeuten und mit dem uralten he-
'

bräischen Stadtenamen „Jaffa" I

stammverwandt sein soll, den auch
\

jeder Nichtisraeli zumindest aus der
;

Bezeichnung „Jaffa-Orangen“ kennt
j

Es soll sich damals um eine in derTat !

sehr „schöne“, nämlich kühne und
|

achtbare Geheimgesellschaft gehan- >

delt haben, die während einer saraze- ;

nischen Invasion und Besatzung ent-
[

stand und wirklich ehrbare Ziele an-
j

peilte.
j

Dt. phil Saida Landmann,
\

St Gallen'Schweiz j

i

l

Andere Normen
Die päpstliche Kongregation be-

j

dauert in ihrer Erklärung „üble Nach- •

rede und gewalttätige Aktionen" ge-
;

gen homosexuell liebende Menschen,

Sind die Verfasser sich denn nicht im
j

klaren darüber, daß sie selber in I

schlimmer Weise diskriminieren und
|

somit genau das fördern, was sie an-
j

geblich verurteilen? ;

Spätestens jetzt müssen die re-
;

formwilligen und fortschrittlichen i

Gläubigen und Kirchenangehörigen i

erkennen, daß sie bestenfalls libera-
j

ies Feigenblatt eines starren, konser-
j

vativen Systems sind. Die Bürger
{

werden zunehmend mündiger und
lassen sich längst nicht mehr ihr Pri-

vatleben vorschreiben. Formen der

Partnerschaft und Sexualität werden
auch dann gelebt, wenn der kirchli-

che Segen ausbleibt. Die Kirchenobe-

ren reagieren auf diesen Machtveriust
j

durch krampfhaftes Festhalten an
j

vollkommen unhaltbar gewordenen
j

Sexualnormen. I

Die Millionen homo- und bisexuell
j

orientierten Kirchensteuerzahlerwer-
!

den sich erneut fragen müssen, ob in
;

einer solchen Kirche noch der richti- =

ge Platz für sie ist
[

Wolfgang Christinens,
\

Düsseldorf 1 \

Sekretär der Deutschen Gesellschaft
j

für Soziahxrissenschafiliche
\

Sexualforschung
\

r

Die Redaktion behält sich dos Recht
j

vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu
j

kürzen 3e kürzer die Zuschrift Ist. desto i

größer ist die Möglichkeit der Veröf-

fentlichung. L

GEBURTSTAG
Alexander Evertz. Mitbegründer

und langjähriger Vorsitzender der

„Evangelischen Notgemeinschaft in

Deutschland e.V.-, begeht heute

seinen 80. Geburtstag. Der gebürtige

Solinger wurde nach dem Studium
der Theologie in Tübingen. Leipzig

und Jena 1936 Pfarrerin Zeulenroda

in Thüringen, aber schon zwei Jahre

später auf Druck vom NS-Regime
als „kirchlich nicht tragbar" aus
dem Pfarramt entlassen. 1939 in die

Hannoversche Landeskirche über-

nommen, war er von 1942 bis 1945

Soldat Ab 1955 war er als Pfarrer

der Westfälischen Landeskirche in

Dortmund an der Melanchthon-Kir-

che. Aus seinem eigenen Erleben

heraus wurde er 1966 Mitbegründer

der „Notgemeinschaft", deren Ziel

eine bibelgebundene Kirche ist Für
dieses Ziel hat sich Evertz, der ein

verbindliches Wesen mit einer kla-

ren, unmißverständlichen Diktion

verbindet, in zahlreichen Büchern
und Zeitungsartikeln eingesetzt

Alexander Evertz

von „Der Abfall der Evangelischen

Kirche vom Vaterland“ (1964) bis

„Kirche und Volk. Ein Ja zum Vater-

land“ (1985).

VERANSTALTUNG
Bei einem festlichen Diner, das

Spaniens Botschafter Eduardo Fon-

rilias in seiner Residenz in Bad Go-

desberg gab. war es nur wenigen

vergönnt aktuelle weltpolitische

Aspekte mit einem amerikanischen

Stargast mit Henry Kissinger, zu

erörtern. Der Botschafter und seine

Frau Beatrix als Gastgeber hatten

zu Ehren von Wirtscftaftsminister

Martin Bangemann Repräsentan-

ten aus Wirtschaftund Industrie ein-

geladen. Kissinger, der sich auf ei-

ner Europareise befindet knüpfte

Personen
unter dem spanischen Dach weitere

Kontakte zur deutschen Industrie.

Die Bonner Gäste bei Fonzillas lie-

ßen sich bis spät in die Nacht von

der Faszination des früheren ameri-

kanischen Außenministers und heu-
tigen Weltreisenden einfangen Mit

an der spanischen Tafel saßen Gahl
Burt, Frau des US-Botschafters, der

zur Zeit in den USA weilt der frühe-

re Finanzminister Hans Matthofer

(SPD). Ministerialdirektor Jürgen
Ruhflxs, der VW-Vorstandsvorslt-

zende Dr. Carl Horst Hahn, der

Krupp-Vorstandsvorsitzende Dr.

Wilhelm Scheider, der Allianz-Vor-

standsvorsitzende Dr. Wolfjgang

Schieren, der Vorsitzende der Ge-

schäftsführung von Henkel in Düs-

seldorf Dr. Helmut Sihler, der per-

sönlich haftende Gesellschafter der

Rank Trinkaus & Burkhardt Her-

bert JacobL das Vorstandsmitglied

der Dresdner Bank Jürgen Sarra-

zin, das Vorstandsmitglied von
Daimler-Benz Dr. Gerhard Liener,

das Vorstandsmitglied der Deut-

schen Bank Hilmar Köpper, der Go-

desberger Industrielle Diethelm

Doll, der Vorstandsvorsitzende der

Lufthansa Heinz Bnhnau und Kölns

Oberbürgermeister Norbert Bürger.

EHRUNGEN
Dem langjährigen Bundesverfas-

sungsrichter Theodor Ritterspach

ist vom Fachbereich Recht und
Wirtschaft der Johannes-Guten

-

berg-Universität in Mainz für seine

Verdienste um die Rechtsprechung

des Karlsruher Zwülingsgerichts

und die rechtsvergleichende Ver-

mittlung der italienischen Verfas-

sungsgerichtsbarkeit der Dr. jur.

h. c. verliehen worden. Der 83jähri-

ge Jurist, der nach dem Krieg zu-

nächst im bayerischen Kultusmini-

sterium und später im Bundesin-

nenministerium tätig war, gehörte

dem Ersten Senat des Bundesver-
fassungsgerichts von 1951 bis .1975

aa Viele der Entscheidungen des

Grundrechtssenates in dieser Zeit

tragen die Handschrift dieser gro-

ßen Richterpersönlichkeit

*
Höchste karnevalistische Weihen

winken dem Generalintendanten

der Bayerischen Staatstheater Au-
gust Everding. Aachens Karnevals-
verein (AKV) will den Professorund
Vater von vierSöhnenam 14. Febru-

ar als Ritter inden „Orden widerden
tierischen Ernst“ aufnehmen. Der

AKV woflte im Wahljahr 1987 kei-

nesfalls einen Politiker damit aus-

zeichnen. Der Vereinsvorstand ließ

verlauten, daß auch die Laudatio auf

den neuen Ritter nicht von seinem

Vorgänger, dem SPD-Kanzlerkandir

daten Johannes Rau, gehalten wird.

Der künftige Ritter August trägt äu-

ßer nationalen und internationalen.

August Everding

Auszeichnungen auch den Karl-Va-

lentin-Orden. weü er „zielstrebig um
die Ecke denken" kann. Dem AKV
empfahl sich der 58jährige gebürtige

Bottroper durch ein gerütteltes Maß
an Selbstironie. Er bezeichnete sich

selbst als einen „rastlosen Kissinger

der Bühnenwelt“. Er findet, seinen

Status habe sich „vom einstmals kö-

niglichen Beamten zum Fußabstrei-

cher“ entwickelt Er werde „ideali-

stisch eingestuft und materiell beur-

teilt“.

GESTORBEN

Der frühere Bundesschatzmeister

der FDP, Hans Wolfgang Rubin, ist

am Montag im Alter von 73 Jahren

in seiner Heimatstadt Essen gestor-

ben. FDP-Chef Martin Bangemann
würdigte Rubin, dessen Tod erstam
Mittwoch bekannt wurde, als. einen ,

großen Liberalen, der die Entwick-

lung der FDP von ihren frühesten .

Anfängen mitgestaltet und sich gro-

ße Verdienste um die Partei erwor-

ben habe. Rubin, Mitbegründer der

FDP und der Friedrich-Nauraann-

Stiftung, war von 1952 bis 1974

Schatzmeister der Partei. Fast drei-

ßig Jahre gehörte er dem FDP-Bun-
desvorstand an. Bangemann hob

auch hervor, daß Rubin einer der

wichtigsten Wegbereiter der libera-

len Ost- und Deutschlandpolitik ge-

wesen sei. Als erster FDP-Politiker

habe er 1967 öffentlich die Anerken-
nung der Oder-Neiße-Grenze mit

Polen gefordert
'
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WELT-Umfrage zur Kritik des Schwimmer-Präsidenten Harm Beyer

F all 2 - Sind Olympiasieger lebensuntüch-

tige Menschen? Josef Neckeroiann,

TiT omi Beyer, der Präsident .des Deut-

XXsdjär, &hwimmrV!erbondes/ hat mit
Worten zugeschlagen. Er kritisierte, massiv
dteStiftüri^ Deutsche'Sporrhiffe: „Die Sport-

. Wlfe c^s SoBaIwerk? Vergi& es. Heute geht
es ganz einfach um Bezahlung bestimmter
Ldfetongen durch Geldund Skjcfifefstungen.

"

' Und-ec hat läürüber den Ausstieg seines

. yerbandes aus dem Leistungssport nochge-
docht-MH der provokativformuSerien Alter-

native: „Olympiasieger bdertebensiüchti-
gar Mensch". Harm Beyer» im Privatberuf

Richter in Hamburg, hat damit eine Diskus-

sion entfacht,-die gleich ih-nväi Fällenan die

Substanz des - deutschen Hochleistungs-

sports gehen könnte.

F
alt 1 - Der Streit mit der Sporthilfe: Der

geschäftsführende Vorstand der Stiftung

hat am Dienstag (die WELT berichtete) die
Forderungszahiungen mit Wirkung zum 1.

Dezember vorläufig gestoppt. Bn Streit, un-

ter dem jetzt die Athleten leiden müssen?
Josef Neckermann, der Chef der Sporthilfe,

stellte gestern noch einmal klar: „Für uns
gibt es nur einen Partner, und der heißt

Sportler. Wir tun nichts gegen oder auf dem
Rücken der Sportler." Die WELT berichtet

über Stimmung und Reaktionen im Lager der
Spitzenschwimmer. Aktivensprecher Dirk

Korthats versucht, gemeinsame Maßnahmen
zu erreichen. Aber die meisten schweigen -

auch Olympiasieger Michael Croß.

selbst Goldmedaillengewinner im Dressur-
reiten: „Ich sehe es als Diffamierung unserer

Leistungssportler an, wenn wir behaupten,
daß Goldmedaillengewinner keine wirklich

hervorragenden Menschen werden könn-
ten. ich glaube, daß man mir als ehemaligem
aktiven Leistungssportler nicht vorwerfen
kann, kein lebensfähiger Mensch geworden
zu sein." So denken alle Olympiasieger, de-
nen die WELT in einer Umfrage die Frage
gestellt hat: Sind Sie lebensuntüchtig? Ihre

einmütige Reaktion - zwischen anfängli-

chem Gelächter und Empörung: „Quatsch". -
„Unsinn". - „Beleidigung".

S
pitzenfunktionäre des Sports haben

,

Sporfhilfe und Horm Beyer zu einem sach-
j

liehen Gespräch aufgefordert. Willi Daume,
Präsident des Nationalen Olympischen Ko-
mitees (NOK): „Ich sehe keinen Anlaß zur
Dramatisierung. Ein solcher Gedankenaus-
tausch ist doch, auch wenn er sehr hart zu
sein scheint, meist nützlich." NOK-General-
sekretär Walther Troger. „Ich halte die Aus-
einandersetzung in der Sache für notwen-
dig, in der Form verfehlt." Gestern haben
Harm Beyer und Josef Neckermann „ein k/ä-

[rendes Gespräch" für den nächsten Diens-
tag fest vereinbart. Die Überzeugung von

j

Willi Daume: „Schwimm-Verband und Sport
hilfe werden sich wieder arrangieren."

15 000 Karten für Berlin

Berlin (sid) - 15 000 Karten dürfen
für den ersten Weiteu p-Paraliel-SIa-

lom in Berlin am 28. Dezember ver-

kauft werden. Diese Auflage erteilte

der Berliner Senat dem Ski-Verband
Berlin, nachdem in jüngster Zeit öko-

logische Bedenken gegen eine Groß-
veranstaltung im Landschaftsschutz-

gebiet angemeldet wurden.

der Bundesrepublik Deutschland

verachten. Der Grund für Schillers

Absage ist eine Muskelverletzung am
rechten Fuß.

5T

Sind Sie lebensuntüchtig, Frau Meyfarth?

Norman neuer Weltmeister
Toulouse idpat - Der Neuseeländer

Ross Norman besiegte im Endspiel
der Squash-Weltmeisterschaften von
Toulouse den Pakistani Jahangir
Khan. Khan hat damit als Weltmei-
ster der letzten fünf Jahre nach über
500 Turnierspielen die erste Niederla-

ge erlitten.

Piontek bleibt Trainer
Kopenhagen/Preßburg (dpa> -

Sepp Piontek wird Dänemarks Fuß-
ball-Nationalmannschaft auch weiter-

hin betreuen. Piontek einigte sieh mit
dem dänischen Fußball-Verband auf
eine Vertragsverlängerung bis zum
30. Juni 1990.

Das ist die Situation bei den Schwimmern
Dirk Korthals: Präsident sollte zurücktreten

STORBEN
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'“ JÖRG STRATMANN, Bonn

Jetzt - droht ; : im Deutschen

Schwimm-Verband sogar der sportli-

che Boykott. -Wenn die Sporthilfe

uns von Dezember an nicht mehr un-

terstützt, sehe ich schwarz für die

Zukunft", sagte.
.
Aktivepsprecher

Dirk Korthals (24) aus Bochum in ei-

nem Gespräch mit der WELT. Jch
furchte, daß 'kaum em“Mitglied der

Nationalmannschaft beim Europacup
Mitte Dezember in Malmö starten

wird“.
7 ’

:

Korthals’ Kritik konzentriert sich

auf Harm Beyer/ & glaube zwar

nicht, „daß
.
uns die Sporthilfe im

Stich läßt“, ater er sei entsetzt und
enttäuscht über den Verlauf der Din-

ge, sagte der Aktivepsprecher. Vor
allem fühie er sich von Beyer hinter-

gangen. „Bei unserem Treffen von
Aktiven lind Funktionären in Frank-

hirt hatten wir kürzlich auch über

seine Kritikam Sozialwerk Sporthilfe

gesprochen“, fuhr Korthals fort, „da-

bei hatten wir Aktive sogar zugege-

ben, daß im einen oder anderen Fall

ein Sportler vielleicht zuviel Unter-

stützung bekomme.“ So sei Beyers

Einwand in Einzelfallenberechtigt

aber ex faitisjera pauschal die Unter-

stützung äBerAtMeten, Man habe

sich geeinigt, diese Dingeiniem wei-

ter' zu besprochen. Aber Beyer habe
sie dann doch wieder in die Öffent-

lichkeit getragen. .

.

„Ich verstehe Beyer nicht“, sagte

Korthals, ^.und ich kann auch seiner

Argumentation nicht mehr folgen.

Ich bin sonst ^ehr zurückhaltend,

aber dies alles regt mich auf. Ich wer-

’de wefterkämpffen Das Jreste wäre
tatsächlich. Hann Beyer würde zu-

rücktreten.“ .

’

Die Ankündigung: der Stiftung

Deutsche Sporthüfe, nacfa der wie-

derholten KritikBeyers ander Praxis

ihrer Unterstützung die Förderungs-

zahlungen an die Spitzenschwimmer

mit Wirkung vom I. Dezember „vor-

sorglich zit^unterbrachen“, hat bei

den Bäroffenen fürdieverständliche

undmonhaleReäklion gesorgt

„Wenn es so weit geht sehe ich

keine Möglichkeiten mehr, meinen
Sport weiter betreiben“,' sägte

Hamburgs Spitzehschwimmer Stefan

PßeififerderWELT. Auch wenn er zur

Zeit seinen Wehrdienst in der Bun-

deswehr-Sportschule Warendorf ab-

leiste und optimal trainieren könne,

würden sich seine Leistungen in ei-

nem solchen Fall rapide verschlech-

tern. „Denn das Geld der Sporthilfe

ist schon richtig angelegt Ich gebe es

so aus, wie es vorgesehen ist als Zu-

schuß für die Verpflegung oder für

die Fahrtkosten", ergänzte der

20jährige. „Wenn 400 gefördert wer-

den, und einer bekommt vielleicht zu

viel, wäre die Förderung trotzdem

nicht verfehlt"

Sein 19 Jahre alter Vereinskamerad

Peter Bermel meinte: „Es würde viele

geben, die dann mit dem Schwimmen
aufhören müßten.“ Gerade in den mit

geringeren Mitteln geförderten B-

und C-Kadem. „Dieser verdammte
Streit kann doch nicht aufdem Rük-
ken der Schwimmer ausgetragen

werden.“ Einem Boykott würde er

sich anschließen.

„Ich erhalte 850 Mark Unterstüt-

zung. Davon lebe ich. Und davon fi-

nanziere ich mein Studium“, sagte

. Dirk Korthals. „Wenn das Geld aus-

bleibt, stehe ich auf dem Schlauch.“

Noch gestern wollte er per Telefon

seine Kolleginnen und Kollegen der

Nationalmannschaft zu einer gemein-

samen Erklärung bewegen. Doch die

hielten vorerst stiU

Michael Groß, Olympiasieger und
Weltmeister aus Offenbach, hält sich

zurück. Er wolle sich zu der ganzen

Problematik nicht äußern, ließ er ver-

lauten. Der Dormagener Europamei-

sterschafts-Zweite Rolf Beab, den ein

Versiegen der Förderung als Fami-

lienvater und Student besonders hart

träfe, sagt ebenfalls nicht viel „Ich

glaube“, so wurde er zitiert, „das ist

im Moment das Beste, was man ma-

chen kann.“ Von Beabs Vereinska-

meraden Stephan Güsgen bekam
Korthals die. Empfehlung, alle weite-

ren Schritte mit der Nationalmann-
schaft abzusprechen.

Stefan Pfeiffer und Peter Bermel
brachen immerhin eineLanze für Wil-

helm Schmidt und Jürgen Kozel, die

vor einigen Tagen von ihren Ämtern
als Vizepräsident und Schwimmwart
zurückgetreten waren. „Sie waren für

uns die besten Ansprechpartner des

Präsidiums“, sagte Bermel Pfeiffer

„Ich glaube, daß Harm Beyer das,

was er kritisiert, gar nicht beurteilen

kann. Schmidt konnte das besser.“

: Eis sei sehr schwer, „das wieder

klarzubiegen“, meinte Dirk Korthals.

Wenn Harm Beyer allerdings Fehler

eingestehe und sich künftig an Ab-

sprachen halte, „sind auch wir

Schwimmer zu .Kompromissen be-

rät“ Auch in der Frage eines Starts

beim Europacup, den die DSV-Her-
ren zu verteidigen haben.

‘

Die klaren, fast einhelligen Antworten der Goldmedaillengewinner
Rosi Mittermaien „Solch einen Blödsinn habe ich noch nicht gehört 4

Niederlage für Brifsch

Berlin (sid)- Jürgen Britsch, Box-
Vize-Meister der Bundesrepublik
Deutschland im Federgewicht, unter-

WM in Stuttgart
Rom (dpa) - Die Kunsftum-Welt-

meisterschaften 1989 finden in Stutt-

gart statt Das beschloß der Kongreß
des Internationalen Tumerbundes in

Rom. Die weiteren Bewerber waren
Barcelona, Algier und Indianapolis.

DW. Bonn

Von Heide Rosendahl bis Alwin
Schockernöhle - sie sind alle einer

Meinung: Harm Beyers Alternative

„Olympiasieger oder lebenstüchtiger

Mensch“ stellt sich nicht. Die WELT-
Umfrage unter Olympiasiegern führt

zu einem eindeutigen Ergenis: Gera-

de der Leistungssport fördere die

Persönlichkeit, er ist eine große Hilfe

dabei, das Leben nach dem Ende der

aktiven Laufbahn zu meistern. Das
sind die Antworten von Athleten, die

zwischen 1972 in München und 1984

in Los Angeles Goldmedaillen bei

Olympischen Spielen gewannen:

mer, dazu führen würde, das Leben
nicht zu meistern.“

jedem selbst überlassen, ob er Lei- i
**8 211111 Auftakt des Internationalen

• Heide Rosendahl 1972 Olympia-

siegerin im Weitsprung und mit der

Sprintstaffel (nach kurzem Geläch-

ter): „Das ist eine Diskriminierung.

Hat Harm Beyer selbst Leistungs-

sport betrieben? Halt er den Michael

Groß für einen lebensuntüchtigen

Menschen? Ich kann nicht vertragen,

wenn jemand derartige Rundum-
schläge verteilt Leistungssport ist et-

was rundum Positives. Vielleicht soll-

ten wir uns da etwas mehr die USA
als Vorbild nehmen. Dort ist der
Hochleistungssport ein Ideal das er-

strebenswert ist Den Wettkampf-

Streß habe ich gerne aufmich genom-
men. Das Gefühl eine mir selbst ge-

stellte Aufgabe auch bewältigen zu

können, hilft mir heute noch immer.
Leistungssport fördert die Persön-

lichkeit“

• Klans Wolfermann, 1972 Olympia-
sieger im Speerwerfen: „Da keilt je-

mand so durch die Gegend, wie es

nicht sein soll So kann man sich

nicht zu dem Thema äußern. Wir kön-
nen nicht vom Leistungs- oder Brei-

tensport abnicken. Das Bild, das
durch die Äußerungen Beyers im
Lande entsteht ist falsch. Es wird bei

der Förderung von Sportlern immer
Probleme geben, darüber muß man
sprechen. Den Weg eines Spitzen-

sportlers zu gehen, muß jeder selbst

entscheiden. Wenn er dabei an einer

Grenze ankommt ist es sein eigener

stungssport

nicht“

betreiben will oder

• Cornelia Haitisch, 1984 Mann-
schafts-Olympiasiegerin im Florett-

fechten: „Die Bemerkung ist im
Grunde genommen eine Frechheit

Ich verstehe Herrn Beyer nicht. Si-

cherlich muß man ständig darüber

diskutieren, welche Unterstützung

ein Sportler bekommt oder bekom-
men sollte. Aber so kann man die

Diskussion nicht angehen. Die Anfor-

derungen im Leistungssport sind un-

geheuer gewachsen, und es nicht ein-

zusehen, daß ein Spitzenathlet seinen

Sport unter miserablen Bedingungen
betreiben soll Und daß die Sporthüfe

ein Modell ist sieht man daran, daß
andere Länder diesem Beispiel nach-

eifem.“

• Rosi Mittermaier, 1976 Olympia-
siegerin im Abfahrtslauf und im Spe-
zialslalom: „Solch einen Blödsinn ha-

be ich überhaupt noch nicht gehört.
Alles, was ich heute bin und habe,

verdanke ich dem Sport Gerade jetzt,

wenn ich an meine aktive Zeit zu-

rückdenke, begreife ich ersL so rich-

tig, was der Leistungssport mir gege-

ben hat Ich kenne viele Olympia-
sieger, das sind alles Menschen, die

sich im Leben behaupten. Selbstver-

ständlich mag es für einige Lei-

stungssportler schwer sein, nach Ab-
schluß ihrer Karriere im Berufsleben

Fuß zu fassen. Aber gerade sie haben
ja zu kämpfen gelernt Wer. wenn
nicht sie, hätte denn in einem hohen
Maße gelernt ein Ziel das sie sich

gesteckt haben, auch zu erreichen.“

Boxtumiers von Istanbul dem Rumä-
nen Nikolae Talpos mit 1:4 Richter-

stimmen.

Bulgarischer Doppelerfolg

Sofia (dpa) - Durch Alexander
Warbanow und Borislaw Gidikow
kam es bei den 57. Gewichtheber-

Weltmeisterschaften im Mittelge-

wicht zu einem bulgarischen Doppe-
lerfolg. Warbanow siegte im Zwei-
kampf mit 377,5 kg vor Gidikow
(372,5). Dabei stellte Warbanow mit

215 kg im Stoßen und Gidikow mit

168,5 im Reißen jeweils einen Weltre-

kord auf.

Schiller sagte ab
München (dpa) - Peter Schiller

vom Eishockey-Bundesligaklub
i Mannheimer ERC muß auf die Kana-
da-Reise der A-Nationalmannschaft

TENNIS
Grand-Prix-Turnier in London, 1.

Runde: Kriek (USA» - Sandtest (Spa-
nien» 5:7, 6:4, 6:4. Depalmer (USA) -
McNamee (Australien» 6:4. 6:3. CasaJ
(Spanien» - Schapers (Holland) 2:6. 6: 1.

7:5. Currert- Sadri (beide USA) 6:3, 6:2,
Noah (Frankreich) - Canier (USA) 6:4.

6:4, Svcnsson (Schweden) - Snaid
(CSSR) 6:4, 6:3. — Grand-Prix-Turnier
in Buenos Aires. 1. Runde: Steeb (Bun-
desrepublik Deutschland) - Vajda
(CSSR) 6:3. 6:2.- Damenturnier in Chi-
cago. 1. Runde: Bunge (Bundesrepu-
blik Deutschland) - Pbelps (USA) 6:3.

6:2, Poller (USA) - Fairbank (Südafri-
ka) 6:3, 6:2. Moullon - Bürgin (beide
USA) 6:2. 6:7. 6:1, Rinaldi - White (bei-
de USA) 7:6, 6:4, Sabal ini (Argentinien)
- Sauschenko (UdSSR) 6:0. 7:5.

GEWICHTHEBEN
Weltmeisterschaften in Sofia. Mit-

telgewicht. 75 kg: 1. Warbanow 377,5
(165 Reißen/212,5 Stoßen), 2. Gidikow
(beide Bulgarien) 167,3/205). 3. Soeaci
(Rumänien) 350 (157.5/192,5).

FUSSBALL
EM-Qualifikation „U 21”: England -

Jugoslawien 1:1. CSSR - Dänemark
1:1.

„Das ist aftno UnwBmMskbeit' -
Ulrike Meyfarth, Olympiasiegeria
von 198J und 1W4. foto: die weit

• Annegret Richter, 1976 Olympia-

siegerin im 100-m-LauC „Das ist

Quatsch. Die Alternative aufzustel-

len, .entweder Direktor oder lebens-

untüchtig*, ist ja wohl genauso blöd-

sinnig. Das hieße ja, daß Leistung

bringen, in welchem Beruf auch Un-

wille, ob er weitergeht oder nicht

Wenn mir das passiert wäre, was die

Schwimmer jetzt erleben, wäre ich in

ein anderes Land gegangen. Ich woll-

te meinen Sport betreiben.“

• Ulrike Meyfarth, 1972 und 1984

Olympiasiegerin im Hochsprung
(nach einer belustigten Frage an eine

Arbeitskollegin: „Anne, bin ich le-

benstüchtig? - Sie sagt ja!“): „Das ist

eine bodenlose Unverschämtheit
Wenn Herr Beyer feststeilt der Sport,

den er vertritt, bringe lebensuntüchti-

ge Menschen hervor, dann trägt auch
er die Verantwortung dafürund sollte

schleunigst als Präsident zurücktre-

ten. So kann und darfnicht diskutiert

werden. Gott sei Dank ist es bei uns

• Rolf Milser, 1984 Olympiasieger
im Gewichtheben: „TotalerBlödsinn.

Selbstverständlich hat ein Hochlei-

stungssportler in unserer Zeit kaum
mehr die Möglichkeit an etwas ande-
res zu denken als an seinen Sport
Aber das ist in jedem anderen Beruf
nicht anders. Wenn einer damit zu-

frieden ist in unserer Leistungsge-

sellschaft einfach mitzuschwimmen
und damit zufrieden ist dann ist das

seine Sache. Ein Leistungssportler,

der es sich zum Ziel gesetzt hat
Olympiasieger zu werden, hat einen
solchen Menschen schon weit über-

holt Ob China oder Südamerika, ich

bin in der Welt herumgekommen -

durch den Sport. Lieber einmal dage-
wesen, als zehnmal darüber gelesen
oder gehört Mein Sport hat mir Le-
benserfahrung gegeben, Disziplin ge-

lehrt und meinen Horizont erweitert
Ist das denn nichts?“

• Alwin Schockemöhle, 1976 Olym-
piasieger in der Einzelwertung der
Springreiter. „Ich habe an mir noch
nicht feststellen können, daß ich le-

bensuntüchtig bin. Einem Olympia-
sieger, der sich halbwegs vernünftig

benimmt Öffnen sich im Gegenteil so
viele Türen, daß er aus seinem Leben
mehr machen kann als die weitaus
meisten anderen Menschen. Überall

muß Leistung gebracht werden. Ich
kenne genug Olympiasieger, um sa-

gen zu können, daß sie auch nach
ihrer sportlichen Laufbahn im Beruf
etwas leisten und diese Leistung auch
zu einem guten Preis verkaufen."

TENNIS

Bunge spielt

in Bestform
dpa, Chicago

Bettina Bunge aus Aschaffenburg
befindet sich eine Woche vor dem
Tennis-Masters-Finales in New York
weiter in ausgezeichneter Form. In
der ersten Runde des mit 150 000 Dol-

lar dotierten Turniers von Chicago
schlug sie Terry Phelps (USA), klar

mit 6:3, 6:2. Bettina Bunge trifft nun
auf die Weltranglisten-Erste Martina
Navratüo-u

Die 23jährige Bettina Bunge, die
sich in der vergangenen Woche als

dritte Deutsche für das 16er-Feld

beim Masters-Turnier qualifiziert hat-

te, verlor gegen Terry Phelps gleich

im ersten Spiel ihren Aufschlag zu
Null Doch anschließend spielte sie in

glänzender Form und ließ ihrer Geg-
nerin, die in der Weltrangliste einen
Platz hinter ihr liegt, kaum noch eine
Chance. „Ich merkte, daß Terry sehr
nervös war“, sagte sie. Die Amerika-
nerin hätte die Punkte aus dem Spiel

für eine Masters-Teilnahme benötigt

Bettina Bunge freut sich nun auf
das Spiel gegen Martina Navratflova

„Ich hoffe, daß ich so spiele, wie ich

spielen kann“, sagte sie , „es wird
aber sicher sehr hart.“

SIXDAYS

Sieg in der

letzten Nacht
dpa, München

Der Frankfurter Dietrich Thurau
und sein australischer PartnerDanny
Clark gewannen in der Nacht zum
Mittwoch das 23. Münchner Sechsta-

gerennen. Auch die Organisatoren in

der Olympiahalle zogen erfreut Bi-

lanz. Insgesamt 95000 Zuschauer
wurden gezählt soviel wie noch nie.

Der 32jährige Thurau und der drei

Jahre ältere Clark erhielten zwei Au-
tos als Prämien und waren auch in

der Gesamtwertung der Dernyrennen
erfolgreich. Allerdings sicherten sich

beide den Gesamtsieg erst nach ei-

nem spannend verlaufenen 75minüti-

gen Finale. Bis dahin hatten Urs

Freuler und Rene Pjjnen (Schweiz/

Niederlande) vor ihrem dritten Erfolg

gestanden.

Über den Sieg und die Plazierung

entschied die Schlußwertung. Dank
des schnellen Australiers gewannen
Thurau/Clark vor Freuler/Pijnen und
Josef Kristen (Köln) und Roman Her-

mann (Liechtenstein). Für den Frank-

furter war es der 22. Sieg. Clark feier-

te seinen dritten Erfolg in München
und insgesamt seinen 37. Sechstage-

sieg.

— Die tolle Kiste ist noch toller geworde
Neu: FIRE-Motor, bedingt schadstoffarm, 3’/? Jahre steuerfrei, ohne Kat., ohne Aufpreis. Neu: Hinterachse. Neu: Die Inneneinrichtung.

„Mini-Limousine, die es notorisch . . . nit

ren Autos durchaus aufnehnen kann."

(FR 01.02.86)

0 ... nit den derzeit in der Summe aller Eigen-

schaften weitbesten kleinen Vietzylinder4rieb-

werk...* (not 4/86)

’ " - ’ „

... £ .1 - .ja*.

Den wäre noch folgendes hinzuzufugen: Panda 7S0 L, das änsfiegsmorieil. 34 PS (25 kW) stark, echte I2S km/h
schnell und echte 5,0/6,21 sparsam (bleifreies Normal, nach DIN 70030-1, bei 90 km/h/Sfadtverkehr

.

Panda 1000 CI, das Komfortmodell, FIRE-Motor 44 PS (32 kW), komfortable Beschleunigung (16 Sek. auf 100 r

Komfortsitze, Komforteimichtung. Beiden gemeinsam ist die neue omegaförmige Hinterachse und der stufenlos

von 272 bis 1088 Liter variierbare Gepackraum. Issjatoll.

«... neue Dimension aa Fahrkuitur/

(FR ÖL 02. 86)

„..

.

bmenraui&gestaitung auf der Hohe der Zeit/

(mof 4/86) Der neue Panda. Die noch foltere Kiste. anaa
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„Die Brutalität hat
sich nicht verringert“
l'NO-Bericht zu Afghanistan / Bevölkerung steht hinter Rebellen

DW. New York/Moskaa
Von einer immer stärkeren Verlet-

zung der Menschenrechte in Afghani-
stan spricht der neueste Bericht der
Vereinten Nationen, der von dem
Österreichischen Juristen Professor
Felix Ermacora erarbeitet und jetzt in

NewYork veröffentlicht wurde. Ohne
sie beim Namen zu nennen, macht
der Autor die Sowjetunion für diese

Entwicklung verantwortlich. Die Prä-

senz ausländischer Truppen und ihre

Teilnahme an dem Konflikt in Afgha-
nistan, so Ermacora. sei der „direkte

Grund für unduldbare Leiden” der

Menschen. Die Brutalität der Ausein-

andersetzungen zwischen den mosle-

mischen Rebellen und der. das Re-

gime in Kabul stützenden afghani-

Berichterstotter für Afghanistan:
Felix Ermacora fcto: Camera press

sehen und sowjetischen Soldaten ha-

be sich nicht verringert. Die Wider-

standskämpfer hätten die große

Mehrheit der Bevölkerung hinter

sich.

Ermacora hob den Umstand her-

vor, daß die Flüchtlinge - mehr als

fünf Millionen Menschen sind bis

heute in die Nachbarländer Pakistan

und Iran geflohen - weder im Ln-

r.oeh im Ausland repräsentiert seien.

Dies stehe im Gegensatz zu dem
Selbstbestimmur.gsrecht, wie es in

der internationalen Menschenrechts-

konvention verankert sei. Der Öster-

reicher formulierte deshalb erstmals

den Vorschlag, daß die Flüchtlinge in

der. afghanischen Gebieten, die nicht

von Kabul kontrolliert werden. Dele-

gierte zu einem Rat wählten, der die

Flüchtlinge repräsentieren solle.

Als Voraussetzung für eine Lösung
des Flüchtlingsproblems nennt er

den völligen Rückzug der „fremden
Truppen*1

. Die UNO-Vollversamm-
lung hat diesen Rückzug bereits am
5. November in einer mit großer

Mehrheit angenommenen Resolution

gefordert

Ermacora stützt sich in dem Be-

richt auf die Aussagen von Flüchtlin-

gen und einen Besuch im Nachbar-

Tand Pakistan. Die Regierung in Ka-

bul hat nach seinen Angaben ein An-
gebot zur Zusammenarbeit nicht be-

antwortet. Auch Ln den vergangenen

Jahren hatte das kommunistische Re-
gime eine Erkundung der Verhältnis-

se vor Ort nicht zugelassen.

In dem Bericht wird der Regierung

in Kabul vorgeworfen, ihre Aktionen

gegen Opposition und Zivilbevölke-

rung verschärft zu haben. Dörfer wür-

den bombardiert Kolonnen mit

Flüchtlingen aufdem Weg nach Paki-

stan angegriffen und Häuser willkür-

lich durchsucht Außerdem seien Fol-

terungen durch die afghanische Ge-

heimpolizei an derTagesordnung. Er-

macora prangerte auch den immer
häufigeren Einsatz von schweren
Waffen durch die afghanisch-sowjeti-

schen Tiuppenverbände an. Der Ein-

satz von als Spielzeug getarnten

Sprengkörpern habe viele Opfer un-

ter der Zivilbevölkerung - vor allem

bei Kindern - gefordert.

Der Sonder-Berichterstatter der

UNO-Kömmission für Afghanistan

ist der Ansicht daß Kabul eine „Säu-
berung der an Pakistan und Iran an-

grenzenden Provinzen zur Herstel-

lung einer Sicherheitszone entlang

der Grenzen- betreibe. Diese Strate-

gie werde durch eine Intensivierung

von Luftangriffen verdeutlicht. Ande-
rerseits häuften sich Versuche der
Regierung, Stammesrivalitäten im
Lande zu schüren.

Obwohl die Situation in Afghani-

stan nach dem Bericht „weiterhin ei-

ne Quelle größter Sorge ist“, verzeich-

net er auch positive Ansätze. So habe
die im Mai umgebildete Regierung
unter Parteichef Nadschibullah sich

offener für Kontakte mit internatio-

nalen Hilforganisationen wie Unicef
und Rotes Kreuz gezeigt

Ermacora forderte die UNO-Voll-
versammlung auf. an alle Staaten ei-

nen dringenden Appell zu richten, da-

mit diese ihre humanitäre Hilfe für

die Flüchtlinge verstärken. Zugleich

empfahl er ihr und den Sonderorgani-
sationen der Vereinten Nationen, die

Programme insbesondere für Flücht-

lingskinder auszubauen. Außerdem
trat er dafür ein, die UNO-Organisati-
on für Erziehung, Wissenschaft und
Kultur (Unesco.» zu ermutigen, das
Kulturerbe Afghanistans zu retten

und die Einhaltung der Haager Kon-
vention über den Schutz von Kultur-

gütern im Kriegsfälle zu gewährlei-

sten.

Ein Sprecher des Moskauer Vertei-

digungsministeriums dementierte ge-

stern eine Meldung der „Washington
Times-, nach der die Sowjetunion vor
kurzem zwei neue Divisionen nach
Afghanistan entsandt hätte. In dem
von der amtlichen Nachrichtenagen-

tur Tass verbreiteten Dementi heißt

es, die Darstellung der US-Zeitung
sei eine „böswillige Falschmeldung^*.

Tass ruft dabei in Erinnerung, daß die
Rote Armee vor wenigen Wochen
8000 Mann aus Afghanistan abgezo-

gen habe. Nach westlichen Schätzun-

gen hatte die Sowjetunion bis dahin

rund 120 000 Soldaten in dem südli-

chen Nachbarland eingesetzt

RGW-Kommunique kann Streit im
I

sozialistischen Lager nicht verdecken
j

System der Preisbildung und Rolle des Rubels bringen ^Bruderländer“ gegen Moskau auf
j

R.-M. BORNGASSER, Moskau
Das Kommunique zum Abschluß

des zweitägigen Treffens der Partei-

führer aus den Ländern des Rates für

gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW)

in Moskau ist dürr und verschweigt

die Problematik und die Spannun-
gen, die unter den einzelnen Mit-

gliedsländern herrschea

In dem Papier, das gestern in allen

sowjetischen Zeitungen veröffent-

licht wurde, heißt es nur, die Partei-

chefs hätten grundlegende Probleme
einer verbesserten Zusammenarbeit
innerhalb der Gemeinschaft und
Möglichkeiten einer „vollständigeren

Entfaltung der schöpferischen Poten-
tiale des Sozialismus** diskutiert Im
Vordergrund der Diskussionen hät-

ten neue, progressive Formen der
wirtschaftlichen und wissenschaft-

lich-technischen Zusammenarbeit
gestanden. Gemeinsam wolle man die

Moskauer Positionen von Reykjavik
sowie künftige Anstrengungen zur

Abschaffung von Atomwaffen und
die Verringerung von konventionel-

ler Bewaffnung unterstützen. Das
Treffen sei, so wurde floskelhaft for-

muliert, in „herzlicher und offenerAt-

mosphäre“ des gegenseitigen Verste-

hens und deT Einigung in allen Fra-

gen verlaufen.

Verfall des Ölpreises

Das hervorgehobene Wort Eini-

gung deutet jedoch auf harte Ausein-

andersetzungen zwischen den ange-

reisten Parteiführern hin: Todor
Schiwkow (Bulgarien), Erich Honek-
ker („DDR“), Wojciech Jaruzelski

(Polen). NIcoiai Ceausescu (Rumä-
nien), Janos Kadar (Ungarn), Gustav
Husak (CSSR), Fidel Castro (Kuba)
und Truong Shinh (Vietnam) und
Shambyn Batmunch (Mongolei).

Im Mittelpunkt der wirtschaftli-

chen Erörterungen standen sicherlich

der Verfall des Ölpreises und das Sy-

stem der Preisbildung überhaupt.
Schon seit längerem fordern die Teil-

nehmerstaaten eine Reform der

Preisbildung. Insbesondere geht es

den „Bruderländern“, die von Mos-
kau wegen steigender Rüstungsaus-

gaben immer stärker zur Kasse gebe-

ten werden, um die dubiose Rolle des

Rubels, der innerhalb des RGW das

Zahlungsmittel darstellt Der Rubel,

der sich am Dollarkurs orientiert, ist

bis heute nicht konvertibeL Die Aus-
tauschverhältnisse mit den einzelnen

nationalen Währungen innerhalb der
RGW-Milgliedstaaten neigen sich im-

mer mehr zu Lasten der Ostblock-

staaten.

Von tiefgreifenden Querelen inner-

halb des Rates für gegenseitige Wirt-

schaftshilfe zeugte auch die kürzlich

in Bukarest auf der Ebene der Mini-

sterpräsidenten abgehaltene 42. Ta-

gung desRGW. Insbesondere die Plä-

ne zur Steigerung der Stromproduk-
tion führten offensichtlich zu Strei-

tigkeiten. Es wurde ein Programm
verabschiedet, das vorsieht die Kapa-
zitäten in den RGW-Landem bis zum
Jahrhundertwende von derzeit acht

Millionen Kilowatt auf 50 Millionen

zu erhöhen - allerdings „mit Ausnah-
me der Sowjetunion“. Der Anteil der

nuklearen Energiegewinnung an der

gesamten Stromerzeugung werde

dann nahezu 40 Prozent mehr ausona-
{

eben, während ihn die Sowjetunion
von gegenwärtig elf auf 30 Prozent zu
steigern trachte. Der Graben der Un-
stimmigkeit zwischen Moskau und
den restlichen ..Bruderländern“ muß
so tief gewesen sein, daß der Kreml
die RGW-Parteichefs nach Moskau
beorderte.

Orden für Parteichefs

Westliche Wirtschaftskreise sehen
daher die jüngste Umbildung der Re-

gierungsorgane in der UdSSR auch
im Lichte dieser RGW-Tagung. So i

wurden Anfang dieser Woche vier

dem Ministerrat zugeordnete Büros
J

beziehungsweise Kommissionen neu
gebildet. Neben einem Büro für sozia-

le Entwicklung wurde eine Organisa-

tion für Maschinenbau, eine Organi-

sation für Brennstoff- und Energiefra-

gen sowie eine außenwirtschaftliche

Kommisäon gebildet

Fidel Castro, der erstmals wieder
persönlich in Moskau auftrat - sonst

schickt er seinen Bruder Raoul - er-
|

hielt von Generalsekretär Gorba-
tschow zu seinem 60. Geburtstag den
Lenin-Orden. Der bulgarische Partei-

chef Schiwkow wurde zu seinem
75. Geburtstag mit dem Orden der
Oktoberrevolution geehrt Ob diese

Ehningen helfen können, die Zer-

würfnisse innerhalb der „sozialisti-

schen Gemeinschaft“ zu überwinden,

scheint mehr als fraglich. Das knappe
AbSchlußkommuniquG der jüngsten

RGW-Tagung laßt jedenfalls anderes

vermuten.

Schewardnadses Kritik

eine Pflichtübung?
SPD will JVewsweek“-Streit w ieder zur Sprache bringen

BERNTCONRAD, Bonn
Die Bundesregierung hält die Affä-

re um das umstrittene Kanzler-Zitat

in der Zeitschrift „Newsweek
4
* für er-

ledigt Weiteren Versuchen der SPD,
daraus parteipolitisches Kapital zu

schlagen, will sie energisch entgegen-

treten. In der auf Drängen der SPD
für heute morgen angesetzten Aktuel-

len Stunde des Bundestages wird die-

se Linie von den Rednern der Regie-

rung mit Nachdruck vertreten wer-

den.

Die Sachlage ist nach Ansicht maß-

geblicher Koalitionspolitiker geklärt:

Bundeskanzler Kohl habe am 6. No-

vember im Bundestag, wie zuvor

schon am 3. November in seinem

WELT-Interview, bedauert daß

fälschlich der Eindruck entstanden

sei, er habe den sowjetischen Gene-

ralsekretär Gorbatschow mit Goeb-

bels verglichen. Er habe sich davon

distanziert jede Absicht einer Belei-

digung bestritten und seinen guten

Wülen gegenüber der Sowjetunion

und gegenüber Gorbatschow betont.

Mehr könne er nicht tun. Deshalb sei

die Angelegenheit nunmehr für Bonn
erledigt

In Regierungskreisen hofft man,

daß dies auch für Moskau gilt Aller-

dings hat der sowjetische Außenmini-

ster Schewardnadse noch am Montag
in einer Pressekonferenz scharfe Kri-

tik an dem „Newsweek“-Interview
des Kanzlers geäußert: „Die UdSSR
fühlt sich zutiefst beleidigt Wir sind

sehr empört über den Ausfall des

Bundeskanzlers der Bundesrepublik

Deutschland.“

In Bonn hält man es jedoch für

möglich . daß es sich dabei um eine

Art Pflichtübung gehandelt hat der

Schewardnadse - da er nun einmal

öffentlich darauf angesprochen wor-

den war - nicht ausweiehen konnte.

Immerhin hat sich der Sowjetpoliti-

ker. dem Bundesaußenmimster Gen-

scher in der vergangenen Woche in

Wien die Haltung Kohls erläutert hat-

te, die künftige Haltung Moskaus be-

wußt offen gelassen. Zu der Frage,

welche Auswirkungen das Kohl-In-

terview auf die deutsch-sowjetischen

Beziehungen haben werde, sagte er

„Das ist schwer zu prophezeien."

Auch die Absage einer Bonn-Reise

mehrerer sowjetischer Journalisten

wird in Regierungskrisen nicht

überbewertet da so etwas lange be-

schlossen und nicht kurzfristig ent-

schieden werde. So schnell würden

die Weichen in Moskau nach, den Er-

läuterungen des Kanzlers nicht neu

gestellt. Bonn jedenfalls wolle nun-

mehr gegenüber Moskau wieder zur

Tagesordnung übergehen.

Die SPD hingegen muß mit Atiak-.

ken der Koalitionsparteien, rechnen.

Ihr wird die Frage gestellt werden,

wessen Interessen sie eigentlich ver-

trete, wenn sie weiterhin einen Streit

am Leben erhalten wolle, zu dem von

der Sache her nichts mehr zu sagen

sei Der stellvertretende CDUCSU-
Fraktionsvorsitzende Rühe, hatte

schon in der vergangenen Woche im

,

Bundestag der SPD zugerufen: „Wol-
’

len Sie es eigentlich der Sowjetunion

erleichtern, oder wollen sie es ihr in

Wirklichkeit nicht erschweren, die-

sen Vorgang abzuscTiließen?*

Trotz Karlsruher

Urteil wieder

„Sitzblockaden“
AP, Bonn

Mit einer neuen gewaltfreien Blok-

kade will die „Friedensbewegung“
am Donnerstag und Freitag kommen-
der Woche die Bauarbeiten an den
Stellungen für Marschflugkörper

(Cruise Missile) stören. Nach der Nie-

derlage der „Friedensbewegung“ vor

dem Bundesverfassungsgericht kün-

digten Sprecher des Koordinierungs-

ausschusses gestern an, man wolle

mit dieser neuen Aktion bei Hassel-

bach im Hunsrück die Arbeiten

„wenn möglich verhindern“.

Das Bundesverfassungsgericht

hatte am Dienstag mit vier zu vier

Stimmen entschieden, daß Sitzblok-

kaden generell strafbar sein können.

Der Koordinierungsausschuß meinte,

das Urteil habe gezeigt, „daß trotz

monatelanger Diskussion selbst bei

Verfassungsrichtein keine Mehrheit
gefunden werden konnte, die an der

bisherigen Rechtsauffassung festig-

ten wuL daß gewaltfreie Sitzblocka-

den generell gewalttätig und verwerf-

lich sind*. Damit sei auch die Unaus-
weichlichkeit der Verurteilung we-
gen Nötigung in Frage gestellt

Verteidigungshaushalt um
470 Millionen Mark gekürzt
„Befordenmgsstau“ bei Zfrilverwaitung soll gelockert werden

Anschlag auf den
Papst war schon

1979 geplant
AFP, Rom

Papst Johannes Paul H. sollte of-

fensichtlich bereits bei seinem Be-

such in Istanbul im November 1979

von dem türkischen Attentäter Meh-
met Ali Agca ermordet werden, doch
scheiterte dieser Plan damals. Das
geht aus einem gestern veröffentlich-

ten Bericht bevor, in dem das Urteil

vom 29. März des Schwurgerichts in

Rom begründet wird. In dem Prozeß

um die Hintergründe des Papst-At-

tentats vom 13. Mai 1981 hatte Ali

Agca, der bereits zu lebenslanger Haft

verurteilt worden war, ein Jahr Ge-

fängnis wegen Einführung einer Waf-

fe nach Italien erhalten. Die je drei

mitangeklagten Bulgaren und Tür-

ken wurden freigesprochen.

In dem 1200 Seiten umfassenden

Text wird von den Richtern eine bul-

garische Verwicklung in das Papst-

Attentat vom 13. April 1981 auf dem
Petersplatz nach wie vor nicht ausge-

schlossen. Als Grund heißt es, Ali

Agca habe die in dem Prozeß ange-

klagten Bulgaren, die wegen Mangels

an Beweisen freigesprochen worden
waren, gut gekannt

I

Warschau geht

wieder verstärkt

gegen Kirche vor
AFP/AP, Warschau

Der polnische Regierungssprecher
Jerzy Urban hat die Bischöfe seines

Landes scharf angegriffen und insbe-

sondere den Sprecher des Episko-
pats, Pater Aloqy Orszulik, der „An-
stiftung zum Verbrechen und der
Verbreitung von Fehlinformationen“

beschuldigt

Seine Vorwürfe bezogen sich auf
einen Artikel, den der Pater in der

katholischen Wochenzeitung „Tygod-
nik Powszechny* veröffentlichen

wollte und den Urban verboten hatte.

Darin hatte Orszulik bedauert daß
„zahlreiche Organisationen und kat-

holische Verbände“ seit 1945 aufge-

! löst worden seien. Außerdem hatte er

zur „Bildung von Verbänden in den
Gemeinden“ aufgefordert.

Folnfeche Bereitschaftspolizä lö-

ste gestern in Warschau eine Demon-
stration von mehreren Tausend An-
hängern der verbotenen Gewerk-
schaft „Solidarität“ auf. Die Menge
war auf dem Weg zum Grabmal des
Unbekannten Soldaten, um dort am
polnischen Unabhängigkeitstag
Kränze niederzulegen.

rmc. Bonn
Der von der Bundesregierung vor-

gelegte Verteidigungshaushalt des

kommenden Jahres ist bei den Bera-

tungen . im Haushaltsausschuß des

Bundestages um 470 Millionen Mark
gekürzt worden. Damit werden sich

1987 die Bundesausgaben für die Ver-

teidigung auf rund 50,83 Milliarden

Mark belaufen und eine nominale

Steigerung gegenüber dem Soll die-

ses Jahres von knapp zwei Prozent-

punkten ergeben.

Nach Angaben des CDU-Haus-
haltsexperten Bernhard Friedmann
werden die Kürzungen die Substanz
des Verteidigungshaushaltes nicht

wesentlich verändern. Wichtiger sind
nach seiner Ansicht finanzielle Um-
schichtungen im Gesamtplafond, die

unter anderem den Bau des dritten

Flottendienstbootes für die Marine
ermöglichen und den Bau von drei

zivilen Containerschiffen, deren Nut-

zung für den Krisenfall zur Versor-

gung Europas über den Nordatiantik

vorgesehen ist

Für das Flottendienstboot das ne-

ben zwei anderen aufeiner Flensbur-

ger Werft gebaut werden soll, sind im
nächsten Jahr 34 Millionen Markaus
dem Titel für die Benzinversorgung

der Truppe äbgezweigt worden. Zum
Bau der drei Containerschiffe auf ei-

ner Kieler Werft sind 1987 als Zu-

schuß aus dem Verteidigungsetat 75

Millionen Mark eingeplant

Eine Bremer Werft mochte zwei

weitere Schiffe dieser Art in Auftrag

nehmen, um aufdiese Weise die ange-
spannte Arbeitsplatzsituation an der
Küste za verbessern. Nach Angaben
von Friedmann ist noch offen, ob der

dafür erforderliche Zuschuß von 50
Millionen Mark ebenfalls aus dem
Verteidigungshaushalt genommen
werden kann.

Mit einem für die Verabschiedung
des Bundeshaushalts 1987 vorgesehe^
nen Entschließungsantrag will die

Bundestagsfraktion der CDU/CSU
die Bundesregierung auffordera, bis

Mitte nächsten Jahres ein Konzept
zur Lockerung des Beförderungs-
staus bei der zivilen Verwaltung der
Bundeswehr vorzulegen.
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1. Dikfiersystem mit Micro Cassetten
Hier bietet Ihnen SANYO zum Beispiel das kleinste Micro-
Noiizöuch der weit, So groß wie eine Scheckkarte. Und
eine ganze Palette funktioneller Taschengeräte sowie
komfortabler Büro-Diktier- und Wiedergabegeräte für

Sie und Ihre Sekretärin. Jedes mit vielen Funktionen und
bequemer Bedienung.

2. Diktiersystem mit Mini-Cassetten

Funktionelle Geräte für jeden Anspruch und für jede
Situation, Handliche Taschengeräte für unterwegs und
Diktier- und Wiedergabegeräte fürs Büro, mit und ohne
Indexierung, aber Immer mit der umfangreichen Funk-

tionsausstattung und dem Bedienungskomfort für pro-

blemloses Diktieren.

3. Diktiersystem mit Compact Cassetten
Cassetten von 30 bis 120 Minuten Aufnahmezeit und
ein formvollendetes Gerätedesign : Im Hifi-Styling. Das ist

perfekte Technik und funktionelle Ausstattung in schön-
ster Form. Als komfortable und vielseitige Büro-Diktier-

und Wiedergobegeräte und als handlich effektive
Taschengeräte.
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Boeing hat beim Countdown für die Mine Dezember erwartete
Vergabe desjakratlven Auftrags für ein fliegendes Frühwarnsy-
stem für die Royal Air Force das beste Angebot seiner Geschichte
gemacht. (S. 14)
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USA: Das Haushaltsdefizit der
Vereinigten Staaten wird 1991

noch IQOMni. Dollar ubersteigen

und damit wett von dem für das
^betreffende Jahr vom Gramm-
lludman-Gesetz yorgeschriebe-

nen Ausgleich bkibenJS. 15}

.

Italien: Für des gesamten Be-

reich der .italienischen Staatsbe-

triebe wird die Übernahme von
Alfa Romeo durch Fiat nicht ohne
Folgenbleiben. (S. 15)

Brüssel: Mit der Paraphierung ei-

nes Textü-Abkommens mit Uru-

guay hat die EG-Kommission in

dieser Woche eine Serie bilatera-

ler Verhandlungen zur Ausfüllung

des neuen Multi&serabkommens
beendet. (S. 14) .

.

Emissionen: Fast täglich wird die

Pariser Börse mit neuen Übernah-

meangeboten konfrontiert, für die

bereits von zahlreichen Unterneh-

men eine „Kriegskasse“ unterhal-

ten wird. (S. 15)

Ägypten: Nachdrücklich hat sich

Hosni Mubarak in einer Rede zur

Parlamentseröf&ung gegen aus-

ländische Versuche verwahrt,

Einfluß auf wirtschallspolitische

Entscheidungen des Landes zu

nehmen.

Giganten-Abnähme: Obwohl jetzt

Iran den größten Tanker der Welt,

den „Seawise Giant“ abgenom-
men hat, beklagt die Genfer Welt-

handelsorganisation Unctad die

weltweite Schiüahrtskrise. (S. 14)

FÜR DEN ANLEGER
SpaniäL'Üin Sekundärmarkt, das

heißtein Markt für Aktien, die im
Freiverkehr

.
gehandelt werden,

wird in Madrid eröffnet {S. 15)

Welt-Aktka^Indizes: Gesamt:
269^50 (272,40); Chemie: 161,18

(163^1); Elektro: 334# (337,06);

Autor 705.74(714^5); Maschinen-

bau: 153,68 .(15^81); Versorgung:

163J» 065^5); Bankern 387,99

(394,12); Warehhäusen. 181#
(182,89); Bauwirtschaft: 531,75

(539,19); Konsumgüter. 178,52

(179,80); Versicherung: 1360^4

(1368,49); Stahl: 135,71 (138^6).

.

Kursgewinnen DM T%
Bremer Vulkan 123,80 6,54

Veith Pirelli 724,00 4,93

Rheinmetall 372,00 4,49

Toray Ind. 7,25 4,32

Seiyu Ltd. J5,00 4.17

Rursverlierer: DM -%
Banco de Vizeaya 96.00 4,95

Aach.iLMünch. V. 2200,0 4,76

EscadaVz. 950,00 4,71

DtEffu.Wechs. 590.00 4.68

Nisshin Steel 2,05 4.75

(Frankfurter Werte)

Nachbörse: Leichter

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
^asehZwaanteeschiedüche Häf-

tlings- und Ansprochsgnmdlagen
kofikumeren im Versicherungs-

schaden des schweizerischen Che-

mieriesen Sandoz, der für die

RheinVerschmutzung verantwort-

lich ist(S-J6)

Inbetriebnahme: Das modernste
Biotechniken Europas istjetzt im
oberschwäbischen Biberach von

der > Dt Kari Tbomae GmbH in

Betrieb genommm» woiden.(S. 16)

Steinkohle: In den ersten neun
Monaten- dieses Jahres .hat die

Ruhrkphle AG, Essen, neun Pro-

zentweniger Steinkohle verkauft

als im gleici»n Zeitraum des Vor-

jahres. • - -

Ergehnisbel^rimg: Mit einem
Wertberichtigungsbedarf, der „die

aus früheren Jahren gewohnten
Beträge“ übersteigen wird, rech-

net die Deutsche Hypotheken-
bank AG für das laufende Ge-
schäftsjahr. (S. 16)

Extrusionsanlagen: Für 1986 er-

wartet die ReifenhäuserGmbH &
Co. KG eine Umsatzsteigerung

von zwölf Prozent auf 250 MDL
DM sowie einen Gruppenumsatz
von rund 300 MilL DM. (S. 17)

VEW: Die Aktionäre der Vereinig-

ten Elektrizitätswerke Westfalen

AG können für 1986 mit etwa dem
gleichen Ergebnis wie im Vorjahr

rechnen. (S. 16)

I Europäische Spotpreise ßir Mineralölprodukte (fob ARA/Doliar/t)

-ji ,£
I

Prwfaikt . 11. 1L 86 10. 1L 86 L7.86 L 8.85 1973

B
.

153^0 151^5 165.00 286,00 97,00

Heiza (Schweröl %S) . : 73,00 71.50 51.00 139.00 29,00

„ > Gasöl (HeizölTDieseD .

]

•*'S
r
a»jg* ;<JW'%S V, 126,00 124,50 104,00 226,00 84,00

\.y ’ MÄRKTE & POLITIK
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j. Ff ff
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SoxialreehL’ Ausgesprochen ge-

ring ist die Zahl der Anträge auf

Witwerrente nach dem Tode einer

rentenversicherten Frau._(S: 17>
*

Coca-Coia-Urieil: Die Aufforde-

rung zu einem Geschmackstest

konkurrierender Getränke .
ist

nicht injedem Falle wettbewerbs-

widrig. (S. 16)

Großhandel: ln der Bundesrepu-

blik waren die Verkaufspreise im

Oktober um 8,5 Prozent niedriger

als ein Jahr zuvor.

Dollar und Pfund
wieder schwächer

-.dpa/VWD, Frankftirt

Die New Vorfeer Devisenhändler,

dieam Mittwoch nach dem Bankfei-

ertag in denUSA (Veterans Day) wie-

da in das Geschäft eintraten, fänden

einim deutlich niedrigeren Wechsel-

kurs des Dollar vor.Ander Frankfur-

ter Devismbörse notierte • die US-

Wähning mit 2,6269 DM-nach 2,047

DM am .Dienstag. Nachbörslich lag

sie noch, teicht unter diesem amtli-

chen Mittelkurs. Händler sprechen

von technischen Faktoren, aber auch

schon toe, der Spekulation mit den

nächsten US-KmyunirturdatetL

Das Pfund Sterimg sackte deutlich

auf 2.8^0 (2^280) DM ab, nachdem

den britische Zerifralbaqkchef Robin

l^ff-PeaÄertoa eridärt hatte, eine

^ftsüfflägHedschaft- fGroflbritamuaas
•HPr Europäischen Währungs^’Stem

j

(EWS) sä weiter, aus jjbiilischeri
j

ÜberieguDgenu nic&t aktuell .'
;

Streit: Die privaten Krankenver-

sicherer haben an die Beamten in

der Gesetzlichen Krankenversi-

cherung (GKV) appelliert, sich

nichtvon den „Gesetzlichen“ irre-

fuhren zu lassen. (S. 17)

WER SAGrTS DENN?
Ein Vorstand, der die Abschrei-

bungen nicht verdient, muß damit

rechnen^daß seihe Verdienste ab-

geschrieben werden.

... .
- Aus dem Hause Preussag

Zunahme der Krankenhausfälle

löst erschrockene Reaktionen aus
Jedoch geringere Verweildauer in Kliniken - Kostenanstieg im stationären Bereich

THOMAS UNKE. Bonn
Die Nachricht löste in Bonn Unru-

he aus; erschrocken reagierte der Ver-

band der AngesteUien-Krankenbas-
sen: Die Zahl der Krankenhausfälle
steigt nach einer infraiest-Hochrech-

nung in diesem Jahr gegenüber dem
Voijahr um eine halbe Million von
12,12 Millionen im Jahr 1985 auf 12.62

Millionen (die WELT berichtete ge-

stern in einem Teil ihrer Auflage).

Die Deutsche Krankenhausgesell-
schaft teilte diese unerwartete Ent-
wicklung wenige Tage vor der Sit-

zung der Konzertierten Aktion im Ge-
sundheitswesen in Bonn mir. Am
kommenden Montag wollen Bundes-
arbeitsminister. Ärzte. Zahnärzte.

Vertreter der Krankenkassen, die

Arzneimittelbranche und die Kran-
kenhäuser zu ihrer diesjährigen

Herbstsitzung Zusammenkommen.
..Wir konnten diese Zahl erst selbst

nicht glauben.“ hatte der Hauptge-
schäftsfuhrer der Deutschen Kran-

kenhausgesellschaft. Klaus Prößdorf,

bei der Vorlage der Infratest-Hoch-

rechnung erklärt. Bundesarbeitsmi-

nisrer Norbert Blüm wollte sich so

kurz vor der Konzertierten Aktion

„nicht zu Themen äußern, die dann
behandelt werden sollen“. Die Tages-

ordnung der Konzertierten Aktion

enthält als ersten und wichtigsten

Punkt die finanzielle Entwicklung in

der Gesetzlichen Krankenversiche-

rung (GKV) im Jahre 1936. Die weite-

ren Punkte - Sicherung der Pflegebe-

dürftigkeit oder Probleme im Zusam-
menhang mit der Gewährung von
Krankenhauspflege in Kur- oder Spe-

zialeinrichtungen - treten in der Be-

deutung momentan hinter die Frage

der Finanzsituation zurück.

Das Arbeilsministerium rechnet in

diesem Jahr mit einem Defizit der

Gesetzlichen Krankenversicherung

in Höhe von 1,5 Milliarden Mark. Ver-

schiedene Kassen haben fiirdie näch-

sten Monate wieder steigende Beiträ-

ge vorausgesagt. Grund: Die Ausga-

ben der Krankenkassen steigen wei-

terhin schneller als das Arbeitsein-

kommen. Im ersten Halbjahr 1986 ha-

ben sich die Leistungsausgaben je

Mitglied um 4,4 Prozent erhöht. Die

beitragspflichtiger. Löhne und Gehäl-

ter stiegen aber nur um 3.1 Prozent.

Ein Vergleich der einzelnen Lei-

stungsanbieter zeigt jedoch sehr un-

HANS-J. MAHNKE, Bonn

Voraussetzung für die dringende

Reform der EG-Agrarpolitik ist die

Absenkung der Produktion auf «rin

„vernünftiges Maß“. Das hat Land-
wirtschaftsminister Ignaz KiechJe

jetzt in Bonn bei der Vorstellung der

Perspektiven für die nächsten Jahre
noch einmal betont Die Markt- und
Preispolitik müsse Grundlage der

bäuerlichen Einkommen bleiben. Ei-

ne Sicherung der Preise werde auf

Dauer nur raögüch sein, wenn Ange-

bot und Nachfrage besser abge-

stimmt sind. Für notwendig hält

Kiechle weiterhin gezielte Einkom-
menshilfen. da der Spielraum für

Preisverbesserungen auf absehbare

Zeit eng begrenzt ist

Strittig sei in der Marktpolitik

nicht, daß eingegriffen werden müs-
se. sondern nur das Wie Den Vorstel-

lungen der EG-Kommission für den
Milchmarkt, die praktisch auch eine

Preisenkung hinauslaufen, weil die

Pöhl: Ohne Pfund
bleibt das EWS
nur ein Torso

VWD, Frankfurt

Für eine baldige Beteiligung Groß-
britanniens am Wechselkursmecha-
nismus des Europäischen Währungs-
Systems hat sich Bundesbank-Präsi-

dent Karl Otto Pöhl erneut stark ge-

macht. Das EWS sei inzwischen zu
einem entscheidenden Element in

der Entwicklung des Gemeinsamen
Marktes geworden, wobeiein erhebli-

cher Teil des deutschen Außenhan-
dels inzwischen zu festen Wechsel-
kursenabgewickelt werde. „Ohne das
Pfund Sterling bleibt das EWSjedoch
nur ein Torso.“

Vielleicht wäre es zu den enormen
Pfund-Schwankungen in letzter Zeit

gar nicht erst gekommen, wenn Eng-
land bereits am gemeinsamen Wech-
selkursmechanismus beteiligt wäre,
meinte Pöhl auf einem Diskussions-

abend mit dem Gouverneur der Bank
von England, Robin Leigh-Pfember-

ton, in der IHK-Frankfurt Dabei sei

mit britischer Beteiligung das EWS
„nicht leichter, sondern eher schwe-
rer zu managen“. Auch die mit der
festen Wechselkurszone des EWS für

die deutsche Geldpolitik geschaffe-

nen Probleme würden mit dem Hin-
zukommen des Pfundes eher noch
verschärft Trotzdem sollte jetzt zu
einem geeigneten Zeitpunkt die briti-

sche EWS-Betelligung ins Auge ge-

laßt werden. Pöhl unterstrich dies

auch mit dem Hinweis auf die ge-

meinsame Philosophie aufwährungs-
politischem Gebiet die sich inzwi-

schen mit derBank von England her-

ausgebildet habe. •

Überschüsse nicht mehr finanzierbar

sind, will Kiechle sein Gegenkonzept
auf der nächsten Ratstagung in der

kommenden Woche entgegensetzten.

Er schlägt obligatorische und lineare

Produktionskürzungen vor. wobei

den Landwirten ihr entgangener Ge-

winn ersetzt werden soll Seine Rech-

nung: Die Verwertung eines Liters

Uberschuß-Milch kostet 67 Pfennig,

die Landwirte sollten 30 Pfennig Aus-

gleich bekommen, damit würde die

Gemeinschaft noch Geld sparen. Ge-
kürzt werden sollte die Produktion

um zehn Millionen Tonnen oder zehn

Prozent

Nachdem die Mehrheit des Euro-

päischen Parlaments sich in der

MUchpoltik zu ähnlichen Vorschlä-

gen wie Kiechle durchgerungen hat.

ist der Minister optimistisch, daß er

auch im Agrarrat Chancen hat voran-

zukommen. Bisher lehnt Frankreich

solche Überlegungen entschieden ab.

Bei Rindfleisch kann sich Kiechle

AUF EIN WORT

f'.fT?-} I

Es darf nicht erst eine

Kluft aufreißen zwi-

schen den jungen,

schon bisher informa-

tionstechnisch ausge-
bildeten Mitarbeitern

und den darin unbe-
wanderten Älteren -

und die .Oldies' in die-

sem Sinne fangen schon
bei 25 und 30 Jahren an. 99

Erhard Bouillon, Vorstandsmitglied
der Hoechst AG, Frankfurt.

FOTO: MANSTDAB

Die yystille Emigration “ der Bielefelder Wirtschaft
HELMUTBREUER, Bielefeld

In einem dramatischen Appell ha-

ben 100 Unternehmer und Wirt-

. Schaftsvertreter die Kommunalpoli-

tiker in Bielefeld aufgefordert, den

weiteren „Niedergang“ der von einer

rot-bunten Mehrheit regierten Ost-

westfalen-Metropole zu stoppen. Die

Unterzeichner^ der ungewöhnlichen

Initiative, darunter die Verleger bei-

der Bielefelder Tageszeitungen. Re-

präsentanten des Oetker-Konzerns,

der Delius-Gruppe, der Seidensticker

GmbH, der GüdemeisterAG und des

. Bankhauses Hermann Lampe, über-

reichten gestern dem Bielefelder

Oberbürgermeister Klaus Schwickert

(SPD) eine Untersuchung über die

„besorgniserregende
0

Situation und
Entwicklung der Stadt

-In dem Dokument werden die .

Kommunalwahlen 1979 und 1984 als

entscheidende' „Zäsur" bezeichnet”

"da fonwk Abgeordnete der- grün-

bunten Liste in den Rat eingezogen

seien, die traditioneil regierendeSPD
die Mehrheit verloren habe und seit-

dem alle für die Wirtschaft Bielefelds

wesentlichen Entscheidungen mit

den Stimmen der grün-bunten Abge-

ordneten getroffen worden seien.

Als Folge dieser rot-grünen Mehr-

heit habe man ein dringend notwen-

diges neues Veikehrskonzept fürBie-

lefeld nicht erarbeitet, seien die vor-

handenen Verkehrsströme „bewußt

behindert“ worden, wodurch Biele-

feld von der ostwestfalischen Region

abgenabelt werde. Der durch Staus

belastete City-Bereich habe so

zwangsläufig an Attraktivität verlo-

ren, der Kaufkraftindex Bietefelds sei

gesunken, der Anteil derauswärtigen

Kunden eines Innenstadt-Warenhau-

ses sei von 48,7 im Jahre 1965 auf24,6

Prozent 1984 zurückgegangen.

Durch 1979 drastisch einsetzende

Steigerungen der städtischen Gebüh-

ren und eine Erhöhung der Gewer-

besteuer um 290 Prozent im Jahre

1979 auf einen Hebesatz von heute

420 Prozent habe sich der Abstand zu

den Umlandgemeinden immer kras-

ser gezeigt So müsse ein Bielefelder

Unternehmer, der nachGewerbesteu-

er das gleiche verdienen wolle wie eis

Betrieb der 15 Umlandgemeinden, ei-

nen 25 Prozent höheren Gewinn er-

wirtschaften.

Trotz dieser Steuer*und Gebühren-

entwicklung verzeichne Bielefeld

heute die höchste SchuWenzunahme
alter Städte Nordrhein-Westfalens,

die zwischen 1981 und 1985 32,8 Pro-

zent betragen habe. Obwohl Bielefeld

eine Pro-Kopf-Verschuldung von fast

3000 Mark aufweise, solle sch der

„ohnehin überprüfiingswerte" Stel-

lenplan der Stadt 1987 um weitere 70

Planstellen erhöhen.

In einem Akt der „stillen Emigra-

tion“, wie es in def-Studie heißt, hät-

terschiedliche Ausgabenzuwächse.
Die Zahlungen für ärztliche Behand-
lung stiegen nur um 2,1 Prozent - die

für Heil- und Hilfsmittel immerhin
um 8,5 Prozent Hauptverantwortiich

für den Kostenanstieg waren im er-

sten Halbjahr jedoch die Ausgaben
für den stationären Bereich. Für die

Krankenhäuser gibt die Gesetzliche

Krankenversicherung rund ein Drit-

tel ihrer Ausgaben aus. so daß der
Anstieg im ersten Halbjahr um 6.6

Prozent stark ins Gewicht fiel.

Im Ergebnis für das ganze Jahr

1986 wollen die Krankenhäuser beim
Ausgabenanstieg jedoch unter dem
Trend aus dem ersten Halbjahr blei-

ben. Hochgerechnet für 1986 erwartet

die DKG einen Ausgabenanstieg im
stationären Sektor in Höhe von 5.52

Prozent Daß sich trotz der exorbitan-

ten Fallzahlsteigerung eine Abschwä-
chung des Ausgabentrends ergibt

hegt an einer kürzeren Verweüdauer.
die um 0,7 Tage aufjetzt 13,2 Tage im
Durchschnitt zurückging. „Diese

Zahlen zeigen, daß bei der Verweil-

dauer noch Luft ist. erklärte VdAK-
Geschäftsführer Müller gegenüber

der WELT.

Das Angebot dem Bedarf anpassen
Laadwirtschaftsminister Kiechle für Senken der Agrarproduktion auf „vernünftiges Maß“

ten inzwischen namhafte Bielefelder

Unternehmen Betriebsteile ins Um-
land verlagert und auswärtige Be-

triebsstatten stärker ausgebaut Seit

1971 seien der Stadt 500 Firmen - mit

tendenzieller Steigerung - verloren-

gegangen. Bezeichnend für die Situa-

tion in Bielefeld sei auch: Die Kom-
petenz für die Ansiedlung neuer Un-

ternehmen - die auch noch auf ihre

„gesellschaftliche Verträglichkeit“

hin untersucht wurden - sei einem

untergeordneten Amtsleiter ohne Er-

fahrung überlassen worden.

So wundere es kaum noch, daß

Bielefeld nach den Planungen der

Landesregierung zwar 1685 Hektar

Gewerbefläche ausweisen müsse, tat-

sächlich aber das aktuell vorhandene

Angebot keine acht Hektar betrage.

Dies sei weniger als der Bedarfeines

einzigen ansiedlungswilligen Betrie-

bes, der deswegen nicht nach Biele-

feld kommen wird.

Am Bau geht es inzwischen

wieder deutlich bergauf
Nachfrage nach Wobnungsbaukrediten wächst weiter

mit dem Vorschlag anfreunden, die

Intervention einzuschränken und da- \

für den Landwirten eine Rindvieh-

Prämie zu zahlen. Bei Getreide setzt j

er aufdie Förderung alternativer Pro- ;

duktionen und auf Flächenstülegun-

gen.

In der Strukturpolitik sollen nach
-

Ansicht Kiechles die ökologischen :

Leistungen der Landwirtschaft stär- *

ker honoriert werden. In der Sozial- r

Politik, die er als Einkommensstütze, I

nicht aber als Preisersatz sieht, sollte

mehr als bisher selektiert werden. :

Unter Verbraucherpolitik versteht

Kiechle die ausreichende Versorgung
mit hochwertigen Nahrungsmitteln.

I

Nach Ansicht Kiechles müßte in ;•

der nächsten Legislaturperiode der

Schutz der bäuerlichen Veredlungs-

Wirtschaft ausgebaut werden. So soll-

te die Einführung von Bestandsober-
'

grenzen in der Tierhaltung geprüft !.

werden. r

!.

Im Ruhrgebiet
ist die Stimmung f

wieder gut
dpa/VwD, Gelsenkirchen

,

Die Entwicklung im Ruhrgebiet *

„bleibt insgesamt aufwärts gerich-

tet“. Mehr als vier Fünftel der Unter-
;

nehmen (84,3 Prozent nach 82 Pro-

zent im Frühjahr) schätzten ihre Situ-

ation als „befriedigend“ oder besser

eia Dies ist ein Ergebnis der Herbst- .

Umfrage der fünf Industrie- und Han- ^

delskammem des Reviers, an der sich
1450 Firmen mit zusammen 590 000

Beschäftigten beteiligten

Der Präsident der zur Zeit feder- i

führenden Kammer Münster, Hans
;

Gunter Borgmann, und Hauptge-
schäftsfuhrer Heinrich Altekamp l

bescheinigten der Ruhrwirtschaft in >

Gelsenkirchen „durchaus robuste
Verfassung und Ausdauer“. Die Re-

'

aktion aufdie Umfrage sei zuletzt En- :

de der 70er Jahre .ähnlich hochge- r

stimmt“ gewesen Weil inzwischen -

beim privaten Verbrauch „der Kno-
ten geplatzt“ sei, spüre nun auch der

Handel eine Belebung, die teilweise .

sogar den Bundesdurchschnitt über- t

treffe. •

Weniger optimistisch sind nach .

Darstellung der Kammersprecher (

trotz unverändert hoher Investitions- «;

neigung die Erwartungen für das
kommende Halbjahr. Der Auf-

*

schwung werde zwar auch an der -

Ruhr anhaiten, aber vor allem der

Grundstoff-, Produktions- und Inve-
;

stitionsgüterindustrie setzten erneut
'•

aufbrechende Anpassungsprobleme, ?

ein rauher Riß im außenwirtschaftli- :

chen Klima und der ungünstige .

Wechselkurs zu.

DW. Essen

Die Bauwirtschaft befindet sich

wieder in einer deutlichen Aufwärts-

entwicklung. Im Hinblick auf die

Baufachmesse Deubau 1987 i28, Ja-

nuar bis 4. Februar! wies der Spre-

cher des Bundesbauministeriums,

Robert Scholl, in Essen auf die spür-

bar verbesserte Auftragslage in den

Bereichen Wirtschaftsbau und öffent-

liche Projekte hin.

in den ersten neun Monaten dieses

Jahres sind außerdem 8,1 Prozent

mehr Eigenheime genehmigt worden
als im Voijahr. Scholl führt dies auf

die günstige Entwicklung der Real-

einkommen
,
die niedrigen Preise im

Baugewerbe und das Zinsniveau zu-

rück. Gleichzeitig unterstrich er den
anhaltenden Trend zur Haus- und
Wohnungsrenovierung.

Die Kreditzusagen für die Sanie-

rung alter Gebäude haben die Neu-

Boeing funkt

dazwischen
Be. (London) - Be) dem Tauzie-

hen um Awacs oder Nimrod geht es

um mehr als das beste Preisgebot,

um die britische Lücke bei der Mo-
dernisierung des Frühwarnsystems
der NATO zu schließen. Entschei-

det sich der britische Verteidi-

gungsminister Younger für Boeings

E-3 Awacs. so versetzt er damit der

heimischen Radar-Technologie den
Todesstoß. Englands GEC-Konzem
hätte keine Chance mehr, Export-

aufträge für fliegende Frühwarnsy-

steme an Land zu riehen Boeing
wäre im Besitz des Monopols.

Das wäre zumindest im Blick auf

den oft beklagten Mangel an Stan-

dardisierung in der NATO sicher

keine Katastrophe für den Westen.

Doch die Engländer tun sich

baufinanrierungen in diesem Jahr be-

reits um 2Ö Prozent überrroffen. Nach
Ansicht des Bauministeriums ist die

Sättigungsgrenze für Eigenheime
noch längst nicht erreicht. Tanz rück-

gängiger Bevölkerungszahlen werde
die Zahl der Haushalte in den näch-
sten Jahren noch um rund 800 000

ansteigen.

Die Belebung am Bau wird auch
am anhaltenden Anstieg der Nachfra-

ge nach Eaukrediien deutlich. So ha-

ben die deutschen Sparkassen in den
ersten drei Quartalen 1986 neue Woh-
nungsbaudarlehen von zusammen
21,1 Milliarden Mark zugesagt, sieben

Prozent mehr als in den ersten neun
Monaten 1985. Damit h2 t sich dem
Deutschen Sparkassen- und Girover-

band in Bonn zufolge die stabile posi-

tive Tendenz des zweiten Quartals

mit zweistelligen Zuwachsraten auch
im dritten Quartal fortgesetzt.

schwer mit dem Verzicht auf„made
in England“ gerade bei Radar, wo
sie im Zweiten Weltkrieg in Füh-
rung gegangen waren. Sie tun sich

schwer auch deshalb, weil in acht-

jähriger Entwicklungsarbeit für

Nimrod bereits knapp 2,8 Milliar-

den Mark aufgewendet wurden. Zu
allem Überfluß signalisierte auch
noch die Royal Air Force, die doch
die AEW-Aufldärung übernehmen
soll Mißfallen an dem heimischen
Produkt. Und das so massiv, daß
London mit einer Ausschreibung
die Konkurrenz einlud.

Die Erprobung von Nimrod
brachte gravierende Pleiten; So
..funkte“ der Straßenverkehr an der

Nordseeküste der Frühaufklärung
derartig dazwischen, daß man den
„Salat" nicht entwirren konnte.

Boeing hat die bittere Pille von
Weltmarkt- und Prestigeverlust so
dick mit Zucker überzogen, daß sie

den Briten fast munden könnte.

Neues im Osthandel?
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

B eteiligt sich in Kürze eine west-

liche Firma an einem Unterneh-

men in der Sowjetunion? Noch An-
fang des Jahres wäre das für aus-

geschlossen gehalten worden, und
zwar aus ideologischen Gründen;
jetzt wird selbst von der sowjeti-

schen Führung - und nicht länger

nur von einflußlosen Wissenschaft-

lern - über dieses Thema gespro-

chen. Joint-venture wurde zum Mo-
dewort. wie es Anfang der 70er Jah-

re die Kooperationen waren -einge-
führt von den Sowjets.

Wie ernst es Moskau meint, zeigt

sich allein schon daran, daß just zu

dem Zeitpunkt, als Anfang dieses

Monats Forschungsmbüster Rie-

senhuber ausgeladen wurde, eine

Delegation des

Wirtschaftsmini- ^ =.v

steriums zu inten-

siven Gesprächen whrik»» c
in die sowjetische

Moskau s

Hauptstadt reiste.
deutsch*

Dort wurde der über die «

Besuch des Stell- gemei
vertretenden Mi- Unterneh
nisterpräsidenten Ist, <

Alexej Antonow wirtseil
in da- übernäch- Notwendig!
sten Woche in der

idfin
Bundesrepublik S?
vorbereitet In

\orbehi

Bonn trifft er

Bundeswirt- * '

schaftsminister

Martin Bangemann. Beide leiten die

deutsch-sowjetische gemischte Re-

gierungskoramissiorL Hauptthema
hier wie bei den Gesprächen mit

Vertretern deutscher Firmen: neue
Formen der Zusammenarbeit.

Ursächlich für die Hektik, die

jetzt an den Tag gelegt wind, wobei
Kontakte zu fast allen westlichen

Staaten gesucht werden, dürften

zwei Gründe sein. Zum einen macht
Parteichef Gorbatschow Druck auf

die eigenen Institutionen, die sich

etwas einfeilen lassen sollen. Um
die Modernisierung der sowjeti-

schen Wirtschaft voranzutreiben,

sollen auch die Beziehungen mit

dem Westen intensiviert werden.
Man will das lernen, was im eigenen

System nicht möglich ist, zum Bei-

spiel moderne Management- oder
Vertriebsroethoden. Zum anderen
rächt sieb jetzt, daß die Sowjets im
Westhandel in den letzten Jahren,

als die Preise günstig waren, fast

ausschließlich auf den Export von
Energierohstoffen und anderen

Rohstoffen gesetzt haben. Die Aus-

fuhren wurden nicht diversifiziert.

Der Ölpreisverfall hat sie daherhart

getroffen. Sie mußten, da sie sich

nicht zu stark verschulden wollten,

ihre Importe drosseln.

So sackten in den ersten acht Mo-
naten dieses Jahres die deutschen

Importe aus der Sowjetunion um
26,1 Prozent nach unten. Die deut-

schen Lieferungen nahmen um 8,1

Prozent ab. Auf Sicht bestimmen
die sowjetischen Absatzmöglichkei-

ten den Unfang des Handels. Daher

besteht auch in der deutschen Wirt-

Moskau spricht znit

deutschen Firmen
über die Gründung

gemeinsamer
Unternehmen. Offen

ist, ob die

wirtschaftlichen
Notwendigkeiten starker

als ideologische

Vorbehalte sind.

schaft eine Interesse daran, nach
neuen Wegen zu suchen.

Die Idee, gerneLisame Unterneh-

men zu gründen, wurde der Hoff-

nungsträger. Allerdings ist auch in

Moskau noch nicht abgeklärt, was
letztlich unter Joint-venlures alles

verstanden werden soll Eis regt sich

auch noch Widerstand. Wenn sich

zeigen sollte, daß ein solches „kapi-

talistisches“ Unternehmen auch in

der Sowjetunion besser arbeitet als

die sozialistischen, dann wird es

ideologisches Bauchweh geben.

Noch wird das verdrängt Im Vor-

dergrund steht die Steigerung der

Effektivität und eine Ausdehnung
der Lieferungen. Damit zeigen sich

die Unterschiede in den Zielsetzun-

gen. Eine Firma
•

mr •%: *• . aus dem Westen
wird sich in erster

- Linie in der So-
ncht mit

wjetunion enga-
rirmen

gieren, um den
tundung dortigen Markt zu
sanier bearbeiten. Den
len. Offen Sowjets geht es

i die um Export

Etlichen Ungeklärt sind

iten starker i
uch noc

^
Sülche

rrrisebe ™ em Gemein-
“7 schaftsunterneh-

te s na. men existentiel-

len Fragen wie:
; Können stets die

notwendigen Zu-
lieferungen aus der Sowjetunion
selbst sichergestellt werden? Für
Planwirtschaften ein Problem. Ste-

hen für Importe auch Devisen zur
Verfügung? In welchenWahrungen
darf ein Gewinn transferiert werden
und wie wird er überhaupt ermit-

telt? Wie erfolgt die Bewertung des-

sen. was in die neue Firma einge-

bracht wird? Wer sucht die Be-
schäftigten aus und wie werden sie

bezahlt? Können Spezialisten im
Ausland angeheuert werden?

Fragen, auf die es bisher keine

Antworten gibt, über die aber inten-

siv gesprochen wird. Für die So-

wjets ergibt sich daraus auch noch

ein zusätzliches Problem: Wird zu-

nächst ein entsprechendes Gesetz

geschaffen oder erläßt man Verord-

nungen und sammelt erst einmal

Erfahrungen, bevor man an das Ge-
setz herangeht.

E s scheint so. daß alle Seiten zu-

nächst nach einem kleineren

Pilotprojekt Ausschau halten, um
zu sehen, was möglich ist und wie

es läuft. Es muß kein Produktions-

betrieb sein, es könnte auch ein In-

genieurbüro die Funktion erfüllen.

Sicher, die Sowjets wollen an
westliche Kenntnisse heran, ohne
sich verschulden zu müssen. Das ist

prinzipiell über ein solches Joint-

venture möglich. Nur sollten die Er-

wartungen nicht zu hochgeschraubt
werden, sonst gibt es rasch Ver-

druß. Die Erfahrungen in China un-
terstreichen das nur, wobei Peking
in wirtschaftlichen Fragen sogar fle-

xibler ist Sensationell wäre es

schon, wenn Moskau über den eige-

nen ideologischen Schatten springt
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Industriestaaten

stark ausgeweitet

Vranitzky setzt auf wirtschaftspolitische Themen
Nur noch zehn Tage bss zu den Nationalratswahlen - WELT-Gespräch mit Österreichs amtierendem Bundeskanzler

Schiffbaukrise nicht entschärft
Verluste der Banken von mehr als 20 Milliarden Dollar

VWD, Washington

Eine starke monetäre Expansion
und eine trotzdem nur langsam stei-

gende Industrieproduktion kenn-
zeiehneten im ersten Halbjahr 1986

die Entwicklung in der. Industrielän-

dern. Dazu stellt der Internationale

Währungsfonds »IWFj. Washington,
fest, beschleunigte sich das jährliche

Wachstum der eng definierten Geld-

menge in den Industrieländern im
zweiten Quartal 1&85 um 11,2 Prozent,

verglichen mit 9.S Prozent ira voran-
gegangenen und 3,5 Prozent im ent-

sprechenden Quartal 19S5. Der durch-

schnittliche Anstieg der eng definier-

ten Geldmenge dieser Länder im
zweiten Quartal (Bargeld und Sicht-

einlagen sowie private per Scheck
verfügbare Spareinlagen, nichtpriva-

te per Scheck verfügbare Festgeld-

eiriagen und nichtprivate perScheck
verfügbare Einlagen mit Kündi-

tnigigg

Sraeejesssjate herofffiche

fPssstssnera fefeieS Shssen

'-V ictuig ist. daß Sie über alle

Berufs-Chancen für qualifiziert?

Bewerber rechtzeitig informiert

iind. Nutzen Sie de>nalb rcucl-

rajüic die BcP.LirS-’A'ELT. den

großen Stellenteil für Fach- und
Führuncskräfic mit v\ ichiigcn

Informationen für mehr Erfolg im
beruf. Jeden SjnisUie in der
V> ELT
\uf Wün>eh - 4 Wochen kostenlos.

Telefon OI.'Ü-oOoO i zum OnsunHi.
öder Postkane an

Postfach ."05i JO. Ji.i *> Hamburg 3b ,

gungsfrist: war, wie der IWF betont,

die stärkste Zunahme seil dem drit-

ten Quartal 1983.

Die allgemeine Wachstumsbe-
schleunigung der Geldmenge im
zweiten Quartal 1986 spiegelt nach
cer Analyse des SW? stärkere Zu-

wachsraten Ln sechs der eff bericht-

erstattenden Industrieländern wider.

Am stärksten erhöhte sich die Geld-

menge in Japan, es folgten die Bun-

desrepublik und die USA Frankreich

und Großbritannien meldeten Ab-
schwächungen.

Die gewerbliche Produktion Ln den
Industrieländern stieg im zweiten

Quartal 1986 geringfügig, nachdem
sie Ln den drei vorangegangenen

Quartalen unverändert geblieben

war. Durch die O.Sprozentige Zunah-

me im Vergleich zum ersten Quartal

stieg der Gesamrindex der industriel-

ler. Produktion - hier erfaßt der IWF
saisonbereinigte Daten für 19 Indu-

strieländer - auf 111 Punkte und er-

reichte damit einen Rekordstand.

Obwohl sich die Handelsposition

der Industrieländer in der ersten Jah-

reshälfte verbesserte, wuchsen die

Ungleichgewichte innerhalb dieser

Ländergruppe: Die Handelsbilanz-

Überschüsse der Bundesrepublikund
Japans seien weiter gewachsen, eben-

so die Defizite der USA und Großbri-

tanniens. Das zusammengeiaßte Defi-

zit betrug 46,8 <58,1) Mrd. Dollar.

W enn der amtierende österreichi-

sche Bundeskanzler, Franz Vra-

nitzky. für die Nationalratswahlen am
23. November seine Reden hält, ste-

hen wirtschaftliche Probleme im Vor-

dergrund. Denn Österreichs rosige

Zeiten sind vorbei Inzwischen steht

das Land vor Schwierigkeiten, die

früher nicht bestanden. -Bruno

Kreisky verschrieb Schuldenmachen
gegen die Arbeitslosigkeit Doch die-

ses Rezept darf nicht mehr verordnet

werden." Vranitzky erkennt Sach-

zwänge, die ein Entrinnen verbieten.

Diese wirtschaftliche Kompetenz ist

die Stärke des Bundeskanzlers. Da-

her hat er trotz Sympathieeinbußen

der SPÖ auch nach dem 23. Novem-

ber gute Chancen, als Regierungschef

Verantwortung zu tragen.

Für diesen Fall skizziert der öster-

reichische Kanzler in einem Ge-

spräch mit derWELT die wirtschafts-

politisehe Marschroute: Budgetsanie-

rung. Steuerreform, Privatisierung

lind Sanierung von Staatsbetrieben,

eine neue Industriepolitik und ein en-

geres Verhältnis zur Europäischen

Gemeinschaft kennzeichnen die we-

sentlichen Ansatzpunkte.

Eine Annäherung zur EG soll so-

wohl die Handelspolitik als auch For-

schung. Entwicklung und Koopera-

tionen betreffen. Aufgrund der geo-

graphischen Nähe zum Ostblock will

Vranitzky in Zukunft die Orientie-

rung an den westlichen Demokratien

hervorheben. ..Unsere Neutralität be-

deutet ja schließlich nicht, daß wir

uns nicht wirtschafts- und gesell-

schaftspolitisch eindeutig orientieren

dürfen“, stellt der Kanzler klar.

Mit seinen Lösungsvorschlägen für

anstehende Probleme bleibt Vranitz-

ky Pragmatiker. Die Diskussion um
die Reprivatisierung, die sich in den
letzten Wochen zu einem herausra-

genden Wahlkampfthema entpuppte,

hat das bewiesen. Während er bei der

Opposition keine klare Linie erken-

nen kann, legt Vranitzky sich fest:

Eine generelle Privatisierung werde
es nicht geben, sondern nur eine se-

lektive, nach betriebswirtschaftli-

chen und politischen Gesichtspunk-

ten. Maxime müsse sein, die Unter-

nehmen von sich aus wettbewerbsfä-

hig zu machen. Dann sei auch der

Eigentümer nicht so wesentlich. Zu-

nächst gehe es darum, notwendiges

Eigenkapital über die Börsen aufzu-

bringen; ob dann weniger oder mehr
als 50 Prozent der Anteile in private

Hände übergeht spiele eine unterge-

ordnete Rolle. Auch Teilverkäufe an
Unternehmen oder Kooperationen

seien angestrebt Vranitzky weiß, daß
die Sanierung insbesondere im Be-

reich der Eisen- und Stahlindustrie

nicht schmerzlos erfolgen kann. Er
trachte jedoch, soziale Härten durch
flankierende Maßnahmen und durch

die Schaffung anderer, produktiver

Arbeitsplätze zu vermeiden.

FOTO: POLY-PRESS

defizit von 5,2 auf 2,8 Prozent des

Bruttoinlandsproduktes gedrückt
werden. Der Kritik der Opposition,
daß ihm dies als Finanzminister

schon nicht gelungen sei setzt der

Kanzler die schlechten Rahmenbe-
dingungen entgegen.

Ebenso wenig ideologisch sieht

Vranitzky die Budgetsanierung. Wäh-
rend der Kanzlerkandidat der Oppo-
sition, Alois Mock, das ausufemde
Staatsdefizit mit der Gewissensfrage

nach dem Staatsanteil in der Wirt-

schaft verbindet drückt Vranitzky

sein Ziel mit nüchternen Zahlen aus:

Binnen fünfJahren müsse das Netto-

Zum einen seien in den weltwirt-

schaftlich schwierigen 70er Jahren

zur der Erhaltung der Beschäftigung

Staatsschulden eingegangen worden,
deren Bedienung statt damals 3,5

Prozent inzwischen sieben bis acht

Prozent der Gesamtausgaben des

Staates ausmacht Heute seien zudem
unvorhersehbare Ausgaben in Höhe
von mehreren Milliarden Schilling

unter dem Titel „Tschernobyl-Fol-

gen“ für die Landwirtschaft hinzuge-

kommen. Die Arbeitslosenzahlen und
damit auch die Folgekosten seien ho-

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
Urteile im Dezember

Luxemburg (VWD) - Der Europäi-

sche Gerichtshof (EGH) will am 5.

Dezember die Urteile in den Vertrags-

verletzungsverfahren verkünden, die

die EG-Kommission gegen die Bun-
desrepublik Deutschland, Frank-

reich. Dänemark und Irland wegen
Behinderung des freien Versiche-

rungsmarktes eingeleitet hat Es wird

sich dann zeigen, ob sich die Kom-
mission mit ihren Bestrebungen

durchsetzt, die nationalen Versiche-

rungsmärkte aufzubrechen. Hinter

zum Teil technischen Problemen ver-

birgt sich letzten Endes die Frage, ob

Unternehmen am Markt eines ande-

ren Mitgliedsstaates tätig werden
können, ohne dort über eine Nieder-

lassung zu verfügen.

ber auf seinen tiefsten Stand seit

mehr als drei Jahren abgesackt und
stellte sich auf88,3 nach 92,8 im Sep-

tember. Rückläufig sind die Pläne

der Verbraucher. Pkw, Eigenheime
und Großgeräte anzuschaffen.

Prozent nach fünf Prozent Rückgang
im zweiten und zwei Prozent im er-

sten Quartal

Verkaufe geplant

Datenaustausch unterstützt

Abkommen unterzeichnet

Bern (AFP) - Die Schweizund Chi-

na haben am Mittwoch in Peking ein

Kooperationsabkommen im Nuklear-

sektor unterzeichnet das u.a. den
Austausch von spaltbarem Material.

Ausrüstung und Technologie vor-

sieht Dies wurde in einem in Bern
veröffentlichten Kommunique des

Eidgenössischen Departements für

auswärtige Angelegenheiten be-

kanntgegeben.

Brüssel (VWD) - Die Aktienbörsen
der Europäischen Gemeinschaft ha-

ben zur Förderung des Austauschs

von KursInformationen eine neue Ge-
sellschaft gegründet Der Schritt der

von der EG-Kommission unterstützt

wird, ist der jüngste in dem Bestre-

ben der EG, die Entwicklung eines

einheitlichen Kapitalmarkts in Euro-

pa zu beschleunigen. Die neue Gesell-

schaft firmiert mit „Interbourse Data
Information System (Idis)“ und hat

ihren Sitz in Brüssel. Sie ist mit ei-

nem Grundkapital von 192 000 bff

ausgestattet Sie fungiert als ein Ge-
meinschaftsunternehmen der Mit-

glieder aller Börsen in der EG mit

Ausnahme Griechenlands.

Millionen-Kredit

US-Gewinne steigen

Drei-Jahres-Tief

New York (VWD) - Der vom Confe-

rence Board ermittelte Index des Ver-

trauens der US-Verbraucher in die

WLrtschaftsentwicklung ist im Okto-

New York (dpa/VWD) - Die ameri-

kanischen Industrieunternehmen ha-

ben im dritten Quartal 1986 zum er-

sten Mal seit Ende 1984 deutliche Er-

tragssteigerungen erzielt Nach einer

vierteljährlichen Erhebung der Zei-

tung „The Wall Street Journal“ stieg

bei den in der Umfrage erfaßten 507

Unternehmen der betriebliche Ge-
winn um vier Prozent ira Vergleich

zum dritten Quartal 1985. Der Netto-

ertrag erhöhte sich danach um sieben

Peking (AFP) - Der Intematioanle

Währungsfonds (IWF) wird Peking
laut Angaben der amtlichen Nach-

richtenagentur Neues China noch in

diesem Jahr einen Kredit inHöhe von
600 MüL Dollar gewähren. Die vom
IWF an China vergebenen Kredite

werden damit insgesamt über eine

Milliarde Dollar betragen. China hatte
bisher 930 MüL Dollar beim IWF ge-

liehen. inzwischen aber wieder 550

MilL Dollar zurückgezahlt Der Gou-
verneur der Chinesischen Staats-

bank, Frau Chen Muhua, erklärte am
Dienstag auf einem Symposium des

Internationalen Währungsfonds, Chi-

na benötige fünfJahre zur Restruktu-

rierung des Finanzsystems.

New York idpa/VWD)- Die finanzi-

ell notleidende BankAmerica Corp..

San Francisco, Amerikas zweitgröß-

tes Geldinstitut will bis Sommer 1987

Vermögensteile im Wert von 7 bis 8

Milliarden Dollar abstoßea um ihre

Kapitalbasis zu verbreitern. Damit
sollen nach Angaben der Bank Verlu-

ste im Kreditgeschäft ausgeglichen

und gleichzeitig eine Abwehr gegen

den Übernahmeversuch durch die

Bankgesellschaft First Interstate

Corp. (Los Angeles) aufgebaut wer-

den.

her ausgefallen als es die Wirtschafts-

forscher prognostiziert hatten. Und
schließlich seien die Steuereinnah-

men weit hinter den Erwartungen zu-

rückgeblieben, weil die schwächere
Konjunktur zu einem Mehrwertsteu-

erausfall geführt habe und anderer-

seits sich das Gesetz vom abnehmen-
den Ertrag insbesondere bei der Ein-

kommensteuer bestätigt habe.

Einen Abbau des Defizits versuch-

te Vranitzky auch durch eine Steuer-

reform zu erreichen. Doch während
die Opposition eine generelle Sen-

kung der Steuern verspricht, lehnt

Vranitzky einen Radikalschnitt ab.

Der bereits beschlossenen Senkung
des Lohnsteuertarifs per 1. L 1987

soll eine Durchforstung der in Öster-

reich üppig wuchernden Subventio-

nen folgen, so daß im Gegenzug bei-

spielsweise der Körperschaftsteuer-

satz von 55 auf 40 Prozent gesenkt

werden könnte. Insgesamt sollen

zwei verschiedene Steuerreform-Va-

rianten der Bevölkerung zur Auswahl
angebeten werden, die sich dann im
Wege einer Volksabstimmung ent-

scheidet Das in Österreich besonders

sensible Thema der Besteuerung von
Urlaubs- und Weihnachtsgeld bleibt

in dieser Form bei Vranitzky weiter-

hin tabu, die Sonderzahlungen könn-

ten aber durchaus bei der Bemessung
der gesamten Jahressteuer zur Be-
rücksichtigung kommen.

Boeing lockt mit

Auftragsvergabe
He. London

Beim Countdown für die Mitte De-
zember erwartete Vergabe des lukra-

tiven Auftrags für ein fliegendes

Frühwarnsystem für die Royal Air

Force hat Boeing das beste Angebot
seiner Geschichte gemacht: Statt 100

will Boeing nun 130 Prozent der An-
schaffüngskosten seines E3 Awacs
Flugzeugs durch Auftragsvergabe an
die britische Flugzeug- und Elektro-

1 nürindustrie während der nächsten

acht Jahre im Rahmen eines Offset-

Pakets decken.

Boeing-Vizepräsident Jerry King
betonte in London, für jede 100 Mffl-

Pfund. die London für das Awacs-Sy-
stem ausgebe, werde Boeing 130 MilL
durch Auftragsvergabe an britische

Finnen aufwenden, darunter SDI-be-

zogene Projekte. King nannte keinen

Endpreis, stellte jedoch die Schaf-

fung von 50 000 Arbeitsplätzen wäh-
rend der acht Jahre in Aussicht und
hob hervor, daß nur zehn Prozent der

Offset-Aufträge Awacs-bezogen wä-
GEC Avionics. Boeings briti-ren.

scher Konkurrent mit seinem Nim-
rod-Frühwam-System, wollte die Be-
hauptung, Awacs sei billigerund wer-

de mehr Arbeitsplätze schaffen, nicht

gelten lassen. GEC-Managing Direc-

tor Bill Alexander sprach von „star-

ker Übertreibung“ und dem aufeinen
Schlag drohenden Verlust 2500 briti-

scher Arbeitsplätze. Da die Möglich-
keit eines Ankaufs von Awacs auch
durch die Franzosen die Kosten sen-

ken würde, bleibt der Ausgang bis

zuletzt ungewiß. (SAD)

Daß eine Sanierung des Budgets
j

eine Reform des Pensionssystems

nach sich ziehen muß, ist Vranitzky

klar. An einem Entwurfwird gearbei-

tet WOLFGANG FREISLEBEN

ALFRED ZÄNKER. Genf
Die Genfer Welthandelsorganisa-

tion Unctad. die vor allem die Interes-

sen der Dritten Welt wahntimmt, plä-

diert für eine konzertierte weltweite

Aktion, um das chronische Ungleich-

gewicht von Angebot und Nachfrage

im Seeverkehr abzubauen. Es wird

vargeschlagen, 1987 eine internatio-

nale Konferenz aller Beteiligten -

Reederei- und Werftverbände. Ge-

werkschaften, Banken und Regierun-

gen - einzuberufen und eine gemein-

same langfristige Strategie zu erör-

tern. Ein Bericht des Unctad-General-

sekretariats zur WeltschifEahrtskrise

wird gegenwärtig im Rahmen ihres in

Genf tagenden Schiffahrtsausschus-

ses diskutiert

Inzwischen ist der Tonnageüber-

hang zwar von seinem 1983 erreichten

Höchststand von 196 Mül. Tonnen
Tragfähigkeit (tdw) auf 162 MüL ge-

sunken (Mitte 1985), liegt damit aber

immer noch bei 24,3 Prozent der Welt-

handelsflotte verglichen mit weniger

als neun Prozent vor zehn Jahren. Im
Tankersektor beträgt der Tonnage-

überhang noch 37 Prozent hei den

Trockenfrachtern 23 Prozent Ein er-

hebliches Überangebot besteht nun

auch im Containerbereich. Hier

drückt das rasche Vordringen von

„Rund um die Welt"-Diensten die

Frachtpreise.

Dazu kommt daß die Schiffbauka-

pazitäten immer noch um rund 40

Prozent zu groß sind und immer noch

zu viele Neubauten begonnen wer-

den, um den Markt von der Angebots-

seite her zu entlasten. Die Verfasser

des Berichtes finden auch keine An-

zeichen dafür, daß sich die heutige

krisenhafte Situation allmählich

durch die Kräfte des Marktes korri-

gieren wird. Niedrigere Frachten urid

ungünstige Aussichten allein haben

bisher nicht ausgereicht, um den not-

wendigen Anpassungsprozeß zu be-

schleunigen.

Der Hauptgrund dafür liegt in.der

protektionistischen Schiffahrtspol;,

tik vieler Länder und vor allem in den

unverändert hohen Staatsbeihilfen

durch Steuererlaß und Subventionie-

rung zu Gunsten der Werften. Nach

Schätzungen von 1983 wurde der

Schiffbau weltweit mit nahezu fünf •'

Mrd. Dollar subventioniert oder za' *

durchschnittlich einem Viertel der

kontrahierten Preise. In traditionel -

len Schiffbauländem wurden die

Neubauten in den letzten Jahren so-

gar noch stärker - mit rund -40 Pro-

zent - subventioniert.
’

‘‘

Hier liegt die Hauptursache der an- •

dauernden Krise. Aber auch die allzu

großzügigen Finanziemngsbedmgurr- t

gen der Banken seit den siebziger •

Jahren - oft über den EurodoUar-

.

markt - haben zu dieser Entwicklung

beigetragen. Heute sehen' sich die

Banken Verlusten von über 2ü MnL •.

Dollar gegenüber. ;• -

Schließlich ist auch von der Na’ct „

frageseite her in den nächsten Jahren

keine wesentliche Entlastung zu er -

warten. Alle Prognosen deuten' auf

eine nur mäßige Zunahme des Weh-
"

handeis bis in die 90er Jahre hin Afe

'

einziger Ausweg bleibt daher ' der ^
schrittweise Kapazitätsabbau. unfc£
anderem durch schnellere VerschrotS?:'

tung veralteter Tonnage. > r
r-'-

:

EG läßt mehr Textilimporte zu
Serie bilateraler Verhandlungen ui dieser Woche beendet

WILHELMHADLER, Brüssel

Mit der Paraphierung eines Textil-

Abkommens mit Uruguay hat die

EG-Kommission In dieserWoche eine

Serie bilateraler Verhandlungen zur

Ausfüllung des neuen Multifaserab-

kommens beendet Es ist der 26. Ver-

trag über eine „freiwillige“ Begren-

zung der Textüausfuhren dieser Län-

der in die Gemeinschaft Der für Au-

ßenbeziehungen zuständige

EG-Kommissar Willy de Clercq wird

dem Brüsseler Ministerrat am 24. No-
vember einen zusammenfassenden
Überblick über die Verhandlungen
geben.

sem, T-Shirts, Hemden, Bluseru Ho- :^L”
sen und Pullover) sogar nur mit

* V.
Mehrexporten von höchstens einem ;

Prozent rechnen.

Insgesamt haben die unter das 3.

Welttextüabkommen (1987 bis 1991)

fallenden Länder .im vergangenen

Jahr 677000 Tonnen in die Gemein-
schaft geliefert Hinzu gerechnetwer-

den müssen noch die Importe aus der
Volksrepublik China, die 10 700 Ton-

nen ausmachten. Das bilaterale Tex-

tüabkommen mit Peking läuft erst

Ende 1988 aus. Über Stand und Ent-

wicklungsaussichten der chinesi-

schen Industrie informiert sich in die-

sen Tagen gerade eine Delegation des

deutschen Verbandes Gesamttextil.

Keine büateralen Abkommen wur-

den diesmal mit einigen Ländern aus-

gehandelt deren Exporte mcht:ins$ .

—

”

Gewicht fallen. Die Quoten für Tat _

wan wurden wie in der Vergangen- £* :

heit autonom festgelegt da dieGe-
*

raeinschaft mit dem fernöstlichen In-

selstaat keine diplomatischen Bezie-

hungen unterhält und folglich aneär

nicht offiziell verhandeln kann.'Dp
Vereinbarungen mit Bangladesh
Uruguay sehen keine mengenmäßi-
gen Importbeschränkungen mehr
vor.

imai

Die EG-Abkommen sehen für die

kommenden fünf Jahre eine gewisse

Öffnung des europäischen Marktes
vor, wenngleich die den Entwick-
lungsländern eingeräumten Zu-
wachsraten mit maximal 6 Prozent
sehr gering sind. Die sogenannten do-
minienden Exportländer ( Hongkong,
Korea, Macao und Taiwan) können
bei „sensiblen“ Erzeugnissen (Baum-
wollgarne und -Stoffe, Synthetikfa-

Nicht unter das Welttextiiabkom-

men fallen die Einfuhren aus den
Ländern, mit denen die Gemein-
schaft Präferenzabkommen abge-

schlossen hat vor allem im Mittel-

meerraum. Die EG-Importe aus die-

ser Region machen gegenwärtig rund
48 Prozent der Gesamteinfuhren an
Textilien und Bekleidung aus. Ob-
wohl dieseAbkommen grundsätzlich

im gewerblichen Bereich keine Ein-

fuhrbeschränkungen mehr zulassen,

gab es schon bisher „Arrangements"
über Lieferbeschränkungen auf der

Grundlage der Schutzklausel dieser

Präferenzabkommen. Sie sollen auch
in Zukunft den Textilhandel regeln.

Einige der bisherigen „Arrange-
ments“ (Malta. Türkei) sind noch
nicht ausgelaufen, mit Marokko und
Tunesien stehen Sondierungsgesprä-
che über deren Erneuerung bevor.

/
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Ein Wochenende im CX.
Jetzl können Sie was erleben: einen CX. Und mit etwas Gluck haben

Sie ja sogar schlechtes Wetter. Dann können Sie ein Wochenende lang nicht nur einen

CX, sondern auch seine Wintertauglichkeit testen: Sein beruhigend sicheres Citroen HP-

Fahrwerk (Hydiopneumatik) mit automatischem Niveauausgleich. Seinen spurstabilen Front-

anlneb. Sem drehmoment-opiimiertes Triebwerk. Sein stufenlos einstellbares Belüftungs-

s/stem Seme automatische Heizungsreguherung. Oder das bei den meisten Modellen

lieferbare Anti-Blockier-Syslem 1.4BST Aber testen Sie selbst: Sie schicken uns den Coupon,

und wir vermitteln Ihnen einen Citroen-Händler. der Ihnen für ein Wochenende einen CX
unverbindlich zur Verfügung stellt. Einverstanden"'

Citroen ex. 25 Modellvarianlen Von 54 kW/75 PS bis 122 kW/168 PS. Als Diesel oder Benziner,

mn und ohne Turbo. Als Limousine oder Break. In insgesamt 15 schadstoffarmen Versionen,

mit und ohne Katalysator. Leicht zu finanzieren und zu leasen durch die Citroen Partnerbank,

die P A -Creditbank. Citroen empfiehl! Total.
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in Frankreich
Vi^Ui^niehnieB haben-sich ,,Kriegskasse“ zngelegt

:j^ip&^^üross;^
^inzwischen

^bot^^prtfeaaöert Dadurch wölr

,w^rÄSn£ß^che- Unteritehmea «der
UnterttsKmer emöi beherrschenden

- Efriftwfe auf Tcfongrp, nufimter ater
-aw»h - gföß«g : jUcticpgeselkcfaaften

'

der gleichenöder anderer Branchen
' venschaBfeti:Meist geht esum finanid-

eßeföisag«nents.dKabCTdurchweg
iiicht.auf die Reali^iung von Kura^

gekrümen ausgenchtet sind!
'

.

' Insofern imtereüieidetsii^
- -Bewegung von der.großen industriel-

•ien FXiskrnsweUe, zu der esinFrank-
"
reich unter Staätsprasiderä PbmpV
.tougefcomniav war. Damals wollte.

4jüe Jtegfemng oA Beieitste!-

tuimg gewaltiger staatlicher Hilfen In-

dustriegruppen ,,eurofö!scher Grö-
denordnunjT auftauat.-Meses Ziel

vernichte später die sozialistische

Regierung unter anderen Vorzeichen

mit ihren Verstaaflkhungen zu errei-

chen! Inzwischen bat die neue Regie-

rung mitihrerLiberalisierungspolitik

auch an der Börse für Bewegung ge-

sorgt:
' - •'•»•

‘

' Das Wiedererwachen der Übernah-
meangeboteist wohl vor allem darauf

zuztekzufahreh,' daß szcb der Ab-
stand zwischäi den starken und den
schwachen. Unternehmen in letzter

Zeit wesentlich vergrößert hat Alle

Unternehmen, die"heute Übernahme-
angeböte machen,haben sich für die-

se Zwecke -meist über Kapitalerhö-

hungen - ekte echte ^Kriegskasse“

zugelegt Sie wird jötzt systematisch

Eingesetzt . r ,r. 7 „ • . : ....

Nestle Interessiert

Am stärksten betroffen ist die Le-

bemmittelindustrie. Hier hatte im
Sommer der Branchenftihrer BSN
mit dein Aufkauf von Generale Bis-

quit das Signal gesetzt- Dem folgte

jetzt der Zudterkonzem SLB mit ei-

nem Übemahmeangebot mit der im
Speiseöl fohlenden (größeren} Ge-

sellschaft Lesienr, womit er zum
zweitgrößten LehehsmitteBconzern

Frankreichs mä'15iMriL Franc Um-
satz aufstagen wÜLInzwischen baut

! auch die felteni«»hg Lebensmittel-

gruppe Buitori (de Benedetti) ihre

französische Position zu ;emer Um-
satzgröße vonmeiff als 4Mrd-Franc

aus, und Nestiö will Vlttel (Mineral-

wasser) übernehmen.

Demgegenüber sind die zahlrei-

chen Zusammenschlüsse und Beteili-

.
gungen in der Luxusindustrie vor al-

lem auf die. Diversifizierung abge-

stellt Betroffen sind die Haute-Cou-
- ture-Häuser Baimain, Gres, Balenci-

aga, Yves St Laurent und Ted Lapi-

dus sowie Veuve Cliquot-Gevenchy

(Champagner-Parfüm), die in der glei-

- chen Reihenfolge an Zanimont, Este-

rei, Bogart de Benedetti, Boussac-
Dior und Louis Vuitton gehen. Als
nächstes soll die Cognac-Firma Mar-

. td an der Reihe sein.

Banbranche in Bewegung
Aber auch in der Bauwirtschaft

sind die Fronten in Bewegung gera-

ten. So sucht der Bauunternehmer
Francis Buyges sich die zur Schnei-

der-Gruppe gehörende Weltfinna

Spie-Batignoilen einzuverleiben.

.
nachdem er schon durch die Über-

nahme der Screg Branchenführer ge-

worden ist. Gleichzeitig hat er das

Warenhaus Trois Quartiers erworben

. und seine Kandidatur für den zu pri-

vatisierenden FernsehsenderTF 1 an-

gemeldet
Dieses Medienziel verfolgt auch de

Benedetti nachdem er - aufden Ver-

kaufserlös für die französische Olivet-

ti-Beteiligung gestutzt - den Autozu-

lieferer Valeo erworbenund in Frank-

reich verschiedene Informatikgesell-

schaften (Umsatz; 3 Mrd. Franc) ge-

gründet hat, während der Brite Jim-

my Goldsmith, neben seinem ver-

stärkten Engagement bei Goodyear

auf sein Nachrichtenmagazin

„L’Express“ gestützt, die französi-

,
sehe Zeitungsgruppe Press de la Cite

(zusammen mit Benedetti) überneh-

men und außerdem beim Kanal 5 ein-

steigen will

Der größte Brocken, um den sich

ausländische Interessenten streiten,

ist ater die Tdekommunikationsge-

sellschaft CGCT (früher nT-France).

die allerdings nicht .über die Börse,

sondern durch einen Kompensations-

Verkauf privatisiert werden soIL Kan-

didaten sind die amerikanische

AT&T und die deutsche Siemens
AG. Der starke Wandel der französi-

schen Industrielandschaft wird nun
wohl auch in der Bundesrepublik

wahrgenommen.

Dramatische Preisentwicklung
Exporte aiiis Korea beunruhigen Elektronik-Hersteller

• dpa/VWD, München

Eindeutig aufExport ausgerichtete

Überkapazfyäten, bei koreanischen
Herstellern,von etektromschen Spei-

cbem und Büdrohren Tassen die

Branche „dramatische Preisentwick-

lungen“ erwarten. - Über einen An-

schluß der Europäer an das US-Dum-
ping-Ver&firen gegen japanische An-

bieter sei - hoch
.
nicht entschieden,

sagte auf der Ekctrcmica 86 (U. bis

15. Npvember) jn l«Enchen Jürgen

Knorr vom Fächverband Baifefemen1

te der Elektronik im Zentralverband

dektrotechnische und Elektronik-

industrie (ZVEI).'

/ Mit einem Boom, sei 1987 auf dem
bundesdeutschen Bauelementemarkt
nicht zu rechnen, abgesehen von der

Konsumelektronik werde sich der

Markt ab Frühjahr aber beieben. Der
Inlandsmarkt für- Bauelemente der

Elektronik soll lautZVH.1987 um 7,2

(0,ü I^ozentauf 12,1 Mrd. DM wach-

sen, besonders in den Sparten K&-
Elektronik, Bürodektronik und Da-

tentechnik.

Weltweite - Übeikapazitateh bei

Standarf-Speicherchips seien 1985

* mir gut zur Hälfte ausgeiastet gewe-

jpn, sagte Knorr. Auch hei d« erst

Seit
" kurzem produzierten Megabit-

Chip-Generation erwarte man inner-

halb von drei bis vier Jahren Preiss-

türze wie bei den Vorgängern. 256-K-

Speicher etwa würden von koreani-

schen HersteBan „klar regmmngsge-

.
Stützt“ für die Hälfte des in der Bun-
desrepublik kostendeckenden Prei-

ses angeboten. Die betroffene Kon-

. kurrenz habe die Produktion auf ein

Minimum reduziert Ähnlich sei die

Lage bä Bildröhren. Hier habe Korea

bei L5 MÜL Stück Eigenbedarf pro

Jahr mit japanischer Technologie ei-

ne Kapazität von etwa zwölf MüL
Stück aufgebaut

Mit Elektromechanischen Bauele-

menten, etwa Steckverbindungen,

Schaltero oder Leiterplatten sollen

1387 gut 4,2 (3,9) Mrd. DM im Inland

umgesetzt weiden. Die größte Dyna-

mik erwarte die Branche künftigvom
Abnehmer Kfe-Industrie. Auf lange

Sicht seien Wachstumsratenvon zehn

bis zwölf Prozent zu übertreffen. Mit-

telfristig werde sich der Antefl der

Elektronik am Durchschnittsauto

von heute etwa 20 US-Dollarverzehn-

fachen, schätzte Knorr. Das sei ein

„dramatisch wachsender Bedarf“,

selbst wenn die weltweite Automobil-

Produktion von etwa 30 MüL Fahr-

zeugen jährlich stagniere.

Virgin Group ist an die Londoner Börse gegangen
Branson hat schon acht Prozent am britischen Schallplattenmarkt erobert - Einstieg in USA steht jetzt bevor

SIEGFRIED HELM, London

Richard Branson (36), den Margaret
Thatcher gerne als leuchtendes Bei-

spiel für die Art Untemehmergeist

hmstellL von dessen Wiederbelebung

sie sich wahre Wunder verspricht, ist

mit seinem Unterhaitungskonzem
Virgin Group jetzt an die Börse ge-

gangen. Branson, der 1970 blutjung

mit einem Plattenversandgeschäft

angefangen hatte, der auf der Welle
von Pop und Rock mit namhaften
Stars Furore machte und heute acht

Prozent Marktanteil im britischen

Plattengeschäft hält, will jetzt ganz

groß auf dem US-Markt einsteigen.

Dazu braucht er Geld. Deshalb die

Ausgabe von bis zu 50 Millionen Akti-
en zum Mindestpreis von 120 Pence,

was 26,5 Prozent des Werts seines Un-
ternehmens entspricht

Bransons Hoffnung auf einen

Marktwert von mindestens 217 Mil-

lionen Pfund wird sich City-Experten

zufolge mehr als erfüllen, die ihm be-

reits einen Aktienpreis von 150 Pence
und einen Marktwert von 270 Millio-

nen Pfund prophezeien. Bransons er-

klärter Ehrgeiz: Virgin zum größten

Unterhaltimgskonzem Englands und
binnen fünf Jahren zu einem Milliar-

denkonzem zu machen.

Richard Branson, der mit einer

Schnellboot-Spezialversion mit deut-

schen Motoren das .Blaue Band" für

England zurückeroberte, den Frau
Thatcher zu ihrem „Mr. Sauber-

mann“ für ein Jugendarbeitsbeschaf-

fungs-Programm ernannte, will mit

dem Schritt, zur Börse mehrere Ziele

erreichen. Über 90 Prozent der dem
Unternehmen jetzt zufließenden Mit-

tel sind für Investitionen in seinem

erst ira Oktober gegründeten Privat-

unternehmer! Voyager vorgemerkt,

das die Fluggesellschaft Virgin Airli-

ne (Bransons Konkurrenz-Unterneh-

men zu dem Billigflieger auf der
Nordatlantik-Route People Express),

seine Nachtklub- und Hotelinteres-

sen aufkaufen soll Sie seien dem
Image von Virgin nicht zuträglich.

Der Erwerb von Aktien betrifft drei

Säulen der Virgm-Gruppe: Musik,
Einzelhandel und Fernsehen. Der
Konzern beschäftigt heute 1600 Men-
schen in 17 Ländern. Er umfaßt das

Geschäft mit Platten (so betreibt Vir-

gin 74 Plattenläden i, den Ver-
lagszweig Virgin Books, das Video-
Geschäft und das Satellitenfemse-
Len. Erst vor kurzem erwarb Virgin

einen Anteil von 17,5 Prozent bei Su-
perchannel und wurde damit zum
zweitgrößten Investor dieses europäi-
schen Unterhaitungskanals.

Richard Branson hatte schon als

Neuling bei Pop und Rock ein feines
Ohr für zugkräftige Stars. Er nahm
Mike Oldfield unter Vertrag, dessen
Riesenerfolg mit „Tubulär Beils“ zum
Wachstumshormon für den Giganten
Branson wurde. Inzwischen hat er an
die hundert klangvolle Namen der
Branche unter seinem Dach, darunter
Veteranen wie Brian Ferry und Phil
Collins. Virgin ist immer hart am Baß.
Hinzu kamen die neuen Erfoigsgrup-

pen China Crisis, Simple Minds und
Human League und Pete Townshend.

Wenn Branson seine frohe Bot-

schaft verkündet, klingen seine Worte
denen der bewunderten Lady zum
Verwechseln ähnlich: „Ich bin über-
zeugt. daß die Leute mehr arbeiten,

wenn man sie zu Miteigentümern ih-

res Unternehmens macht“, betonte

er. Deshalb reservierte er zehn Pro-

zent des Aktienpakets für seine Be-
legschaft Betriebsangehörigen ge-

währt er günstige Überbrückungs-
kredite bis zu 500 Pfund zum Aktien-

erwerb. Als Frau Thatcher das Fem-
raeldewesen durch Schaffung von
British Telecom privatisierte, harte

Branson mit solchen Überbrük-
kungskrediten für seine Angestellten

schon einmal nachgeholfen, um sie zu
Aktionären zu machen.

Richard Branson ist der heutzutage

selten gewordene Fall des superer-

folgreichen Selfmademan. Mit 14 von
der Schule abgegangen, hat er sich,

was man im Geschäftsleben wissen
muß. selbst beigebracht. Das Flair

fürs Geschäft brachte er freilich mit.

Er ist zuversichtlich, daß. wer auf Vir-

gin setzt, auch Millionär werden
kann: „Wer vor drei Jahren bei uns
eingestiegen wäre, wäre heute ein rei-

cher Mann. Wir sind eins der am
schnellsten expandierenden Unter-

nehmen Englands. Aber wir haben
nur britische Künstler unter Vertrag.

Uber die Börse können wir in Ameri-
ka groß einsteigen.“

Börsenstimmung ist vergiftet
|

Haushaltsdefizit bleibt hoch
Nicht nur Cbemieaktien leiden unter Sandoz-Katastrophe Auch Privatverschuldung in USA erreicht Rekordstand

ALFRED ZÄNKER, Genf

Die gute Stimmung die sich an der

Schweizer Börse in der vergangenen

Woche anzubahnen schien, hat durch

die Umweltkatastrophe des Baseler

Chemiekonzems Sandoz einen

Dämpfer erhalten, auch außerhalb

des Chemiebereiches. Bei Börsenab-

Schluß lag der Gesamtindex des

Schweizerischen Bankvereins in Ba-

sel heute um knapp zwei Prozent

niedriger alsam vergangenen Freitag.

Bei den Chemiewerteru wo die Baisse

am Mittwoch andauerte, ergab sich

ein Rückgang um fünf Prozent

Die Verseuchung des Rheins durch

Sandoz werfe in den Augen ausländi-

scher Anleger einen Schatten über

die „saubere Schweiz“, beißt es in

Basel. Verkäufe sind denn auch vor

allem aus dem Ausland gekommen.

Diese Tendenz spiegelt sich in den

starken Verlusten der auch Auslän-

dem zugänglichen Sandoz-Titel wi-

Madrider Börse
schafft Zweitmarkt

VWD, Madrid

Einen Sekundärmarkt das heißt

einen Markt für Aktien, die im Frei-

verkehr gehandelt werden, wird die

Wertpapierbörse in Madrid am Mon-
tag eröffnen. Dieser Schritt ist Teil

der Bemühungen um eine Auswei-
tung dernoch begrenzten Anzahl spa-

nischer Unternehmen, deren Aktien

öffentlich gehandelt werden. Wie das

„Wall Street JoumaJ/Europe“
schreibt, würden an dem neuen
Markt aber zunächst nur die Aktien
eines einzigen Unternehmens, der

Mercapitai S. gehandelt Das Un-
ternehmen aus dem Finanzdienstlei-

stungsbereich will 20 Prozent seines

Aktienkapitals zur öffentlichen

Zeichnung anbieten. Dies ist zugleich

der Mindestsatz, den die staatlichen

Richtlinien für diesen neuen Markt
vorsehen. Ein Mitglied der Börsenlei-

tung erklärte, mehrereDutzend ande-
re Gesellschaften hätten an dem neu-

en Markt ihr Interesse bekundet Vor-

aussichtlich würden noch vor Jahres-

ultimo die Aktien eines weiteren Un-
ternehmens in den Freiverkehrshan-

del eingeführt Welche Gesellschaft

dies sein wird, ließ er zwar offen, er

deutetejedoch an, daß es ein Herstel-

ler von mechanischen Anlagen sein

dürfte.

Alfa-Romeo-Verkauf hat Signalwirkung
Italiens Staatsbetriebe unter Rationalisierungsdruck - Verkaufe werden fortgesetzt

GÜNTHER DEPAS, Mailand

Der Verkauf des Automobßunte-

'

>hmens Alfa Romeo an Fiat durch

e staatliche Bereichsholding- XRX-

nmeccaxüca wird für den gesamten

»reich der italienischen -Staatsbe-

iefae nicht ohne Folgeiibleiben. Ex-

irten sind sich einig in der Auffes-

ng daß der Alfa-Verkauf, den

end, Verlustbringer oderUntemeh:
en aufeugeberu, die nicht mehr in

m strategischen RahmenderStaats-
«triebe passeh,-noch weiter be--

hleunigen wird.

Zwischen Januar 1983 und Juni

B6 verkaufte allein die Staatshol-

ng xri Beteiligungen und Tochter-

itemehmen im Wert von 2073 Mrd*

ire (rund 3J Mrd. DM). Davon ent-

|eh 8M Mrd; Lireauf <iie Teilpriva-

jtferungl der IRI-Banken. IRI hat

185 ihren Verlust üixi 500 Mrd. Lire

tf ljSO MrcL Lire verringert und er-

ÄdetlSBö astmals wieder eine aus-

fghehene- Bilanz,' teilte IRI-Präa-

ä&':Bom^ö .Prodi jetzt mit Der

wSäufvon Älfe Bömeo an Flat habe

©B.Meöenstem iri der Politik der

»äeriStaatsbe&iebe 'ge-

^D^e rblitik weide mit dem
““"äe^^emrotmfteniehmens

äüs Parteflffefaen

Experten erwarten, daß

der Druck aus Partelkreiseni der

Alfa Romeo, erleichterten .Bo-

rnen annehmen wird. Durch den Ver-

kauf des Automobüuntemehmens an

Fiat verliert Finmeccanica nicht nur

ihren größten Verlustbringer, son-

dern auch 45 Prozent des Umsatzes

(670Q Mrd. Lire 1985) und die Halite

der Beschäftigten. Geblieben sind ihr

jetztmir noch dasFTugzeugbauunter-
nehmen Aeritalia, die 25-Prozent-Be-

teiligung an dem Flugzeugbauunter-

nehraen Aennacchi sowie der Kraft-

werksbau (Ansaldo), derBau von rol-

lendem Eisenbahnmaterial (Ansaldo

Transporti) und der Motorenbau

CVM).

Um die Lücke zu schließen, wer-

den, so die Experten, vor allem die

Parteienbemühungenzunehmen, den
von der kleinsten italienischen

Staatsholding, Bfim, kontrollierten

Hubschrauberbereich mit Aeritalia

zu verschmelzen. Die Bemühungen,

den von kontrollierten Helikop-

ter-HersteDer Agusta unter die Fitti-

che von IRI-Fimneccanica zu geben,

datieren seit 1970 und waren vor kur-

zem fest ÜLdie Zielgerade geraten.

Nach sechsmonatigen Diskussionen

kamen die dafür eingesetzten drei

Pad^jnentsanRscbüsse vor wenigen

Monaten aber zu dem Ergebnis, daß

dafür die Stimmen der Soziahsten

und Sozialdemokraten fällen.

Die zwei sozialistischen Parteien

opponieren gegen: eine Aushöhlung

von Efim, weil sieals zweite Stufe ein

völliges Verschwinden dieser Mini-

holding befurchten. Zn diesem Fall

wüntedas’Pioporz-Gleichgewicht ins
Wanken geraten, demzufolge die

Christdemokraten die größte Staats-

holding, IRI, die Sozialisten den
staatlichen Energiekonzern ENI und
die Sozialdemokraten Efim als Pfrün-

de betrachten dürfen.

Vertrag mit Buitoni

Die Rationalisierung des staatli-

chen Teils der italienischen Wirt-

schaft dient nicht zuletzt dem Zweck,
die begrenzt»! Ressourcen aufdie ei-

gentlichen „strategischen“ Bereiche

wie Chemie, Stahl, Elektronik, Nach-
richten und Transportwesen zu kon-
zentrieren. In dieses Konzept paßt

heute weder die Automobil- noch die

Lebensmittelindustrie.

Schon 1985 hatte IRI den Versuch
unternommen, den über die Finanz-

holding SME kontrollierten Nah-
rungsmittelbereich abzutreten. Es

würfe auch ein Verkaufsvertrag mit

der Firma Buitoni abgeschlossen, die

zu der Firmengruppe des Industriel-

len Carlo de Benedetti gehört Dieser

Vertrag wurde jedoch vor allem von

den Sozialisten angefochten und in

der Folge für nichtig erklärt, worauf

die Firma Buitoni vor Gericht auf

Vertragserfüllung klagte.

Dieser Prozeß ist noch im Gange.

Da inzwischen außer Buitoni noch

andere private Interessenten aufdem
Plan erschienen sind, stehtaber nicht

mehr das Verbleiben von SME im
Firmenverband von IRI zur Debatte,

sondern nur noch zu welchen Bedin-

gungen SME aus dem Firmenver-

band entlassen wird.

der, besonders bei den Partizipations-

scheinen die seit Freitag von 1740 auf

1420, also um über 18 Prozent gesun-

ken sind. Auch die beiden anderen

chemischen Großkonzeme, neben

Hoflroche insbesondere die Firma Ci-

ba Geigy, deren Sicherheitsmaßnah-

men ebenfalls kritisiert werden, ha-

ben deutliche Einbußen erlitten.

Sandoz jedenfalls wird noch auf ei-

nige Zeit unter Druck bleiben, da zu-

nächst nicht abzusehen ist, wie groß

die Schadensersatzansprüche aus

dem ln- und Ausland sein und in

welchem Umfang sie von der Firma

selbst getragen werden müssen. Der

Bankverein empfiehlt dennoch sei-

nen Kunden Sandoz als eine gute An-

lage auf mittlere Sicht zu behalten.

Auch ändere die Katastrophe nichts

an den sehr günstigen fundamentalen

Tendenzen und Aussichten der

schweizerischen Wirtschaft und da-

mit auch der Börse.

AFP/AP, Washington

Das Haushaltsdefizit der Vereinig-

ten Staaten wird 1991 noch 100 Mrd.
Dollar übersteigen und damit weit
von dem für das betreffende Jahr
vom Gramm-Rudman-Gesetz vorge-

schriebenen Ausgleich bleiben. Dies
geht aus den vom Weißen Haus aus-

gearbeiteten. noch vertraulichen

Schätzungen hervor.

Das Defizit wird im dem am 1. Ok-
tober begonnenen Steuerjahr 1987

noch 163 Mrd. Dollar anstatt der im
Gesetz vorgesehenen 144 Mrd. Dollar

betragen. 1988 wird mit einem Defizit

von 162 Mrd. Dollar anstatt 108 Mrd.
Dollar und 1991 mit 102 Mrd. Dollar

anstatt eines ausgeglichenen Haus-
halts gerechnet Diese Schätzungen
stützen sich auf einen unveränderten
Ausgabenrhythmus mit Ausnahme
einer regelmäßigen Erhöhung des
Verteidigungsbudgets von jährlich

drei Prozent über der Inflation.

Die vom Budgetbüro des Weißen
Hauses berechnete Deßzitkiuve wird
von privaten Wirtschaftsexperten als

noch viel zu optimistisch eingestuft,

da fiir die nächsten Jahre ein Wirt-

schaftswachstum von vier Prozent
eingesetzt wurde und damit die er-

warteten Steuereinnahmen stark auf-

gebauscht worden seien. Private Ex-
perten sehen ein Wachstum von 2,8

Prozent als wahrscheinlicher an und
rechnen für 1991 mit einem Haus-
haltsdefizit von 162 Mrd. Dollar.

Auch die Haushalte und Privatun-

temehmen in den USA haben in die-

sem Jahr einen Rekordschuiden-
stand erreicht Wie der Direktor der

US-Depotversicherungsgesellschait

FDIC, William Seidman, auf der Jah-
restagung des Sparkassenverbandes
in San Francisco mitteüte, verdoppel-

te sich die Privatverschuldung seit

1980 von 3,6 BilL auf sieben BilL Dol-

lar.

wollen die Kohle
stärker nutzen

htz. Den Haag

Die Vereinigung der niederländi-

schen Elelrtriritätsbetriebe (SEP) will

den Energieträger Kohle in Zukunft

wieder stärker nutzen. Geplant sind

drei neue Kohlekraftwerke mit einer

Kapazität von je 6000 Megawatt. Sie

sollen die Stromversorgung in den

90er Jahren zusammen mn anderen

Energieträgern wie Gas, öl und
Kemkraft gewährleisten. Insgesamt
so wird im Haager Wirtschaftsmini-

sterium betont, wird die Kohle als

Energieträger bei der Stromversor-

gung künftig wieder eine höhere
Priorität genießen.

Als Investitionsvolumen für den
Bau der drei Kühlekraftwerke wurde
von der SEP ein Betrag von drei Mrd.
Gulden veranschlagt. Für jedes der

drei Kohlekraftwerke werden nach
Angaben des Haager Wirtschaftsmi-

nisteriumsjährlich rund 1.2 Miß. Ton-
nen Kohle benötigt. „Diese Kohle“,

so der energiepolitische Sprecher des

Haager Wirtschaftsministeriums Ju-

les Wilhelmus gegenüber der WELT,
„werden wir hauptsächlich aus der

Bundesrepublik, Polen und Austra-

lien beziehen.“

Das erste Kohlekraftwerk soll spä-

testens 1993 ans Netz gehen. Der Bau
ist nach Angaben der SEP unerläß-

lich, da in den nächsten zehn Jahren

mit einem Stromverbrauchszuwachs

von etwa 1,3 Prozent jährlich gerech-

net wird. Außerdem müssen in den
90er Jahren bestehende Kapazitäten

bei Energieversorgungsuntemehmen

erneuert werden.

Sorge bereitet der SEP die nach
wie vor bestehende Unsicherheit in

Sachen Kernenergie. Da die christ-

lich-liberale Haager Regierung nach

der Tschernobyl-Katastrophe erst

einmal einen Ausbaustopp für zwei

weitere bereits fest geplante Kern-

kraftwerke verfugt hat, sei es aber

durchaus möglich, daß in Zukunft

ausschließlich Kohlekraftwerke den
wachsenden Energiebedarf in den
Niederlanden zu decken haben. Soll-

te allerdings ein weiterer Ausbau der

Kernenergie von der Haager Regie-

rung beschlossen werden, so könne
dieser Energieträger bis 2000 rund 30

Prozent des holländischen Strombe-

darfes decken, betont die SEP.

fn München. Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie inBonn. Frankfurt und Lu emfurg Außer-

dem m London. New York. Singapur (Niederlassungen). Johannesburg. Toronto. Wien iReprasensanzenj

Sie erreichen uns auch über Btx: 4 38000
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Blue
Es bleibt bei zwölf Prozent

!

Wer steht in der Pflicht? Thomae setzt auf Biotechnik

Die Gesamtleistung des VEW-Konzems hat sich ermäßigt I Zwei unterschiedliche Hafhmgsgrundlagen bei Sandoz :
Neues Medikament zur Behandlung akuter Herzinfarkte

Chip

?

HANS BAUMANN, Essen

Bm. - Man schrieb das Jahr I960.

Da machte sich ein kommunaler
Stromversorger auf, seine Rathaus-
fesseln abzulegen und am Kapital-

markt durchzuatmen. VEW in Dort-

mund wurden ein gemischtwirt-

schaftliches Unternehmen. Natür-

lich muß man trommeln, wenn man
seine Ware an den Mann bringen

wilL Das gilt auch für Aktien, und
insbesondere für solche, die aus

kommunalen Händen feilgeboten

werden. Es war also legitim, daß
man die junge VEW-Aktie mit dem
Nimbus eines Blue Chip umgab.

Ist daraus inzwischen ein Blue
Bird geworden? Keineswegs. Der
Ausgabekurs betrug damals 112,50

DM Gestern notierte die Aktie

153.20. Wenn man bedenkt, daß das

Aktienkapital von damals 360 auf

heute 1000 MilL DM gestiegen ist

und die Bezugsrechte immer attrak-

tiv waren, so haben die alten Aktio-

näre einen guten Schnitt gemacht.

Der relativ niedrige Kurs - gemes-
sen an benachbarten Versorgern -

könnte die Spekulation auf morgen
anregen. Zunächst aber muß ein-

mal dafür bezahlt werden, daß die

idealisierte Landespolitik den Ver-

sorgern Kemkraftabstinenz aufer-

legte. Nun baut VEW in Niedersach-

sen - für 5 Mrd. DM, was Verluste

bis zur Inbetriebnahme 1983 in Hö-

he von rund einer Milliarde bedeu-

Rechnet man die ersten neun Mo-
nate aufdas Geschäftsjahr 1986 hoch,

so werden die Aktionäre der Verei-

nigten Elektrizitätswerke Westfalen

AG (VEW), Dortmund, mit einem Er-

gebnis rechnen können, das sich im

großen und ganzen mit dem des Vor-

jahres vergleichen läßt

MilL kWh Strom geliefert hat. Ende
dieses Monats wird ervoraussichtlich

wieder angefahren und ira Marz 1987

soll er dann an die Betreiber überge-

ben werde n.

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die Gesamtleistung des Konzerns

ermäßigte sich um 20 MilL auf 4,66

Mrd. DM. Entlastet wurde die Rech-

nung jedoch von einem um 175 Mill.

DM niedrigeren Stoffaufwand. Doch
das Bruttoergebnis wird nichtum die

rechnerischen 155 MilL DM besser

sein, da für Personal per 30. 9. rund

890 Mill. DM mehr aufgewendet wer-

den müssen, Fremdleistungen 26

MilL DM erforderten und Abschrei-

bungen, Steuern und Zinsen um 20

Mill. DM steigen. Bleibt unter dem
Strich ein gegenüber der Vergleichs-

zeit des Vorjahres verbessertes Brut-

toergebnis von 30 Mil) DM.

Zur Zeit wird die Kilowattstunde

des Hochtemperaturreaktors mit 10,5

Pfennig kalkuliert. Bei Übernahme
durch die Betreiber muß der Kosten-

preis kalkuliert werden, der dann et-

was höher liegen wird. Kalkulations-

basis ist eine jährliche Benutzungs-

zeit von 6170 Stunden. Sollten dann
Verluste eintreten, so tritt ein Verlust-

ausgleichsvertrag zwischen der Be-

treibergesellschaft und der öffentli-

chen Hand in Kraft

l tet.

Doch Anfang der neunziger Jahre

wird VEW erneut durcharmen und
Luft bekommen für eine hoffnungs-

frohere Dividendenpolitik. Paart sie

sich mit der Innovationskraft dieses

Hauses, so kann VEW ein feines

Chip sein - wozu gerade blue?

Auf das ganze Jahr gerechnet wer-

den es rund 50 M11L DM sein, die dann
aber auch erforderlich sind, um das

erhöhte Kapital von 1 Mrd. DM zu

bedienen und den Rücklagen wieder

25 Mill DM zuzuführen. Für die Ak-

tionäre bedeutet das eine gleichblei-

bende Dividende von zwölf Prozent

je 50-DM-Aktie.

Völlige Unklarheit herrscht für die

VEW (ebenso wie für andere Strom-

versorger) über den Ausgleich der

Wärmepreisdifferenz nach dem Drit-

ten Verstromungsgesetz, also über

den Kohlepfennig. Geklärt werden
muß, ob es bei den 4,5 Prozent Aus-

gleichsabgabe je Kilowattstunde

bleibt oder ob der Mehraufwand ge-

genüber schwerem Heizöl aus dem
Kassenkreditrahmen gedeckt werden
solL Da dieser Rahmen aber auf 500
Mill. DM beschränkt ist, wird seine

Aufstockung erforderlich oder aber

eine Erhöhung des Hebesatzes über

4,5 Prozent hinaus.

Wie die VEW in einem Aktionärs-

brief mitteilt, ist die Gesamtversor-

gung mit Strom um 1,3 Prozent auf

18,8 Mrd. kWh zurückgegangen. Der

Gasabsatz hat dagegen in den ersten

neun Monaten kräftig um 14,3 Pro-

zent auf 31,3 Mrd. kWh zugenommen.
Der nach wie vor defizitäre Fernwär-

meabsatz ermäßigte sich um 3,7 Pro-

zent auf 1,4 Mrd. kWh.

Die Elektrizitätswirtschafl erwar-

tet aber keine Klärung vor der näch-

sten Bundestagswahl im Januar 1987.

Sie gibt aberzu bedenken, obes nicht

sinnvoller sei. den Kreditrahmen zu

erweitern, da damit der Weg über das

Parlament erspart bleibt, der notwen-

dig wird, wenn der Hebesatz über 4,5

Prozent hinaus erhöht werden soll.

Der Hochtemperaturreaktor in

Schmehausen ist zur Zeit planmäßig
abgeschaltet, nachdem er bereits 500

Die VEW haben in den ersten neun
Monaten 1986 rund 100 Mill. DM
mehr an Kohlepfennigen erhalten als

1985. 1986 werden es insgesamt rund

280 MilL DM sein.

Im Versicherungsschaden des
schweizerischen Chemieriesen San-
doz konkurrieren zwei unterschiedli-

che Haftung»- und Anspruchsgrund -

lagen. Die Feuerversicherung der
Schweizer Zürich-Gruppe und die

Betriebs-Haftpflichtversicherung, die
beim Kölner Gerling-Konzern abge-
schlossen worden ist Obwohl das Zu-
standekommen der Versicherungs-
verträge trotz Kenntnis der bekannt-
gewordenen Risikoanalyse seitens

der Zürich zumindest für sie noch
eine Fülle von Fragen aufwirft, der

Gerling-Konzern ist eindeutig in der
besseren Position, wenigstens versi-

cherungstechnisch gesehen.

Tatsächlich: Für Gerling steht die

Zürich als der Feuerversicherer in er-

ster Linie in der Pflicht Ein solches

Zusammentreffen von Feuer- und Be-

triebs-Haftpflichtschaden kommt äu-

ßerst selten vor. Die Industrie-Feuer-

versicherung deckt die Schäden, die

durch Brand oder Explosion mit an-

schließendem Brand an Gebäuden,
technischen und kaufmännischen
Betriebseinrichtungen sowie Vorrä-

ten, gleichgültig ob es sich um Roh-
stoffe, unfertige Waren oder Fertiger-

zeugnisse handelt, entstanden sind.

Das gilt auch für Schäden durch
Löschwasser, sofern es auf dem Be-

triebsgelände bleibt. Erst wenn das
Wasser - wie im Fall Sandoz - das
Gelände verläßt, also in den Rhein
fließt und dort Schäden verursacht,

kann die Betriebs-Haftpflichtversi-

cherung herangezogen werden.

Das ist keine Haarspalterei. Diese

Spezialform der Allgemeinen Haft-

pflichtversicherung deckt unter an-

derem alle Personen- und Sachschä-

den gegenüber Betriebsfremden, Re-
greßansprüche gegenüber Kranken-
kassen, allgemein gesagt gegenüber
allen Dritten. Feuer- und Betriebs-

Haftpflichtpolicen werden für Indu-

strie und Gewerbe nach Art, Größe.
Bp«-häftigtemah l und Gefährlich-

keit der Produktion tarifiert DerUm-
fang der im einzelnen versicherten

Risiken ist enorm. Risikoausschlüsse

können im Versicherungsfäll teuer

werden, noch teurer als die ohnehin
schon hohe Prämie.

Im NonnalfeB gibt es kaum Ab-
grenzungsschwierigkeiten zwischen
den beiden Versicherungssparten. Im
Fall Sandoz kann es trotzdem dazu

kommen. Theoretisch könnte sich die

Betriebs-Haftpfliehh.'ersicherung auf
den Standpunkt stellen, der von ihr

zu regulierende Schaden, beispiels-

weise der Rheinfischer, sei durch

mangelnde Sicherheitsvorkehrungen

(fehlende Sprinkler, fehlende oder

unzureichende Lösehwasser-Auf-
fangbecken) erst entstanden. In die-

sem Falle würde die mangelhafte Ri-

sikoanalyse des Feuerversicherers

Zürich zur Sprache kommen.

Inwieweit sich die Zürich selbst

aus der Regulierung stehlen kann, ist

zweifelhaft Von ihr stammte schließ-

lich die Risikoanalyse. Hier kann sie

sich nur dann von hohen Zahlungen
freihalten, wenn Chemikalien gela-

gert wurden, die nicht in den Gefah-

renlisten standen und der Zürich

nicht bekannt waren. Sandoz soll mit

rund 600 MilL DM versichert sein. Zu
welchen Teilen gegen Feuer und
Haftpflicht ist nicht bekannt

Aber auch hier gibt es Auswege.
Als vor Jahren das riesige Materialla-

gervon Ford in Köln abbrannte, zahl-

ten auch die Versicherer in Kenntnis

der Tatsache, daß die Lagerhaltung,

was Menge, allzu dichtes Beieinander
und Stapeln leicht entzündlicher Ar-

tikel anging, unzulässig war. Schließ-

lich wollte man Ford nicht vollends

von der Kundenliste streichen müs-
sen.

Auf der Exportdrehscheibe

:

Weichen für langfristig

feste Finanzierungswege.

Helaba Frankfurt

Es ist gut, wenn die Bank des
exportierenden Unternehmers dort

domiziliert wo sich die Internatio-

nalen Finanzierungen konzentriert

haben.

Eine dieser exponierten Städte

in Europa ist der Finanzplatz

Frankfurt. Von ihm, seinen Banken.
Organisationen und Haupt-
verwaltungen gehen entscheidende

Impulse aus.

Im Zentrum dieses internatio-

nalen Wettbewerbs agiert für Sie

die Helaba Frankfurt

Im Zentrum des internationalen

Wettbewerbs: Helaba Frankfurt

Sie kennt die Usancen der
Abnehmerländer. Sie hat direkten

Zugang zu den Experten und
Expertisen am Finanzplatz.

Kommunikationsstränge verbin-

den sie mit den Wirtschafts-

zeniren und den internationalen

Finanzmärkten.

Bank und Standort \erschaffen

Ihnen auf den Exporünärkten
Vorsprung und geben Sicherheit

Dem Background entspricht

die konkrete Leistung. Im Mittel-

punkt steht die Finanzierung auf
DM-ßasis zu festen Zinssätzen:
Das ist die Stärke der Helaba
Frankfurt.

Der Standort verpflichtet

zu Leistung.

Der Standort in der Frankfurter

City, eine EigenkapitalaussLattung

von rd. 1,3 Mrd DM sowie über
69 Mrd DM Geschäftsvolumen,
mehr als 51 Mrd DM Kredit-

volumen und über 28 Mrd DM
Gesamtumlauf eigener Wert-
papiere kennzeichnen die

Leistungsfähigkeit der Helaba
Frankfurt.

Natürlich ist der Exportservice

der Helaba Frankfurt mehr als nur
.Kredit

So wickelt die Bank für Sie

Akkreditive und Dokumenten-
geschäfte ab und diskontiert Ihre

Auslandswechsel. Sie übernimmt
Avale und Garantien, ebenso Ihren
Zahlungsverkehr - auf der Basis
moderner Banktechnologie, welt-

weit. Und sie sichert Ihr Auslands-
engagement durch Termingeschäfte
gegen Kursrisiken ab.

Hessische Landesbank
-Girozentrale-

Junghofstraße 18-26
6000 Frankfurt 1

Niederlassungen in
Darmstadl und Kassel

Auslandsstützpunkte in London,
Luxemburg und New York

Hessische Landesbank -Girozentrale-

nLBiberach

;

Europas modernstes Biotechni-
'

kum, das Investitionen von 135 MOL
I DM erforderte, ist im oberschwäbi-

J sehen Biberach von der Dr. KarlThp-

j

mae GmbH, dem zum Finnenver-

j
band Boehringer Ingelheim gehören-

den innovationsfreudigen chemisch-

pharmazeutischen Unternehmen,
in

Betrieb genommen worden. Mit die-

sem finanziellen Kraftakt dokumen-

tiert Thomae zugleich die großen Er-

wartungen, die an die Fortschritte in

der Biotechnik geknüpft werden.

Dies gilt zunächst insbesondere im

Hinblick auf die für das erste Quartal

1987 für die Bundesrepublik erhoffte

amtliche Zulassung eines neuen .

Wirkstoffs zur Behandlung akuter

Heranferkte.

Bei diesem biotechnisch industriell

hergestellten Stoff „t-PA“ handelt es

sich um ein natürlich im menschli-

chen Körper vorkommendes Protein,

das in der Lage ist, Blutgerinnsel (oh-

ne Nebenwirkungen) aufzulösen. Der

Preis solL wie angedeutet wurde, un-

terhalb der Kosten für eine konven-

tionelle Behandlung mit Katheter

von 4300 DM liegen. An der Entwick-

lung dieses Stoffs arbeitete Thomae
mit der amerikanischen Finita Ge-

nentech zusammen
Zur Geschäftsentwicklung von

Thomae war von Heinz Ried, dem
Vorsitzenden der Geschäftsführung,

zu hören, daß das Unternehmen im

laufenden Jahr. 1986 voraussichtlich

mft einem um 20 MilL DM geringeren -

Umsatz gegenüber dem Vorjahr ab.

schneiden werde. In 1985 halte Tho-

mae seinen Umsatz um 6,5 Prozent

auf 589 MUL DM gesteigert Als

Grund für den Umsatzrückgang in

diesem Jahr gibt Ried dasFaktum an.

daß immer mehr Präparate nachge-

ahmt und zuNiedrigstpreisen aufden.

Markt gebracht wüniem Zusätzlichen

Schub verspreche man' sich deshalb

von neuen biotechnisch heigesteflteh

Präparaten.

Bescheidener .werde auch der Er-

trag in diesem Jahr aus&Hem Ried

rechnet mit einer Halbierung gegen-

über dem Vorjahr, in dem man inf >

Durchschnitt der forschenden
,
Pilar- s*

maindustrie (3 bis 4 Prozentvom Um- ^

satz) gelegen habe. In Sachanlagen

investiert werden im laufenden Jahr .

118 (1985: 85) MUL DM, für 1987 sind

60 MUL DM Vorgesehen. Am Jahres-

ende beschäftigte Thomae tasC32ÖQ

Mitarbeiter. Das neue Biötechnikum

bietet rund 250 neue Arbeitsplätze.
: ,

Der Partner Genentech, an dem die

Thomae-Mutter Boehringer mit 4,9

Prozent beteiligt ist, zählt rund lQOO

Beschäftigte, ln den ersten neun Mb-*
'

naten dieses Jahres steigerte er set

nen Umsatz um fast 53.. Prozent äff"

gut 97 Mill Dollar, der Nettogewinn

nahm auf 8,4 (3,4) JfilL Dollar zu.
^

-
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Wertberichtigungen

belasten Ergebnis
dos, Hannover

Die zur BHF-Bank gehörende

Deutsche Hypothekenbank AG
(DHB), Hannover/Berlin, rechnet für

1986 mit einem Wertbericfafigungsbe-

dar£ der „die aus früheren Jahren

gewohnten Beträge" übersteigen

wird. Der DHB-Vorstand bezieht sich

bei dieser Aussage auf die noch im-

mer unbefriedigende Lage auf dem
Grundstücksmarkt Dennoch weide
ein insgesamt zufriedenstellendes Er-

gebnis erwartet In den ersten neun
Monaten 1986 habe sich das Teilbe-

triebsergebnis nur um 0,9 MUL DM
auf 28 Mill. DM verringert; der Zins-

überschuß allein sei leicht auf 47,3

MIL DM gestiegen.

Kapitalschnitt

bei Hohner
nL Stuttgart

Im Berichtszeitraum erhöhten sich

die Dariehenszusagen auf 1,23 (1,12)

Mrd. DM. Davon entfielen aufHypo-
thekendarlehen 377 (345) Mill. EOS
und auf Kommunaldariehen 850 (775)

MÜL DM. Die DartehensauZahlun-
gen stiegen gleichzeitig auf 1,11 (0,94)

Mrd. DM, die Zusagen auf 1,23 (1,12)

Mrd. DM.

Bei der seit geraumer Zeit mit wirt-

schaftlichen Schwierigkeiten kämp-
fenden Matth. Höhn»- AG, ‘Errissüv

gen, dem führenden europäischen:

Musiianstifrmente^ProdüiäMeü^-;

Steht ein noch nicht naher präzisier-

ter Kapitalschnitt bevor. Deshaftüst
die Kursnotierung der Hohner-Akfie

an der Stuttgarter Börse seit Dienstag

ausgesetzt Wie das Unternehmen -

mitteilt, werde einer für den 30.. De-, *

zember dieses Jahres einbemfenar
außerordentlichen Hauptversamm- -

hing dem Aktiengesetz entsprechend
ein Verlust in Höhe der Hälfte des

Aktienkapitalsangezeigt.

m
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Das Aktienkapital von derzeit 14

Mill. DM liegt zu mehr als 60 Prozent- .

bei der im Besitz d& fünf Familien^

stamme Hohner befindlichen Orion»

.

StiftungMorgen will der neufcrmie£- •“
te Vorstand den Sanierungsplän er-; -

prAl t

läutern. Der Umsatz war ip 1985 um • t ” ’

11,2 Prozent auf knapp 123^MilL DM
zuröckgegangen, wobei.ein .Betriebs-
verlust von 10 Mill: DM entstand;

Geschmackstest ist zulässig
-Ä- Vr-T*

Urteil des Bundesgerichtshofs in Sachen Cola-Werbung j

•

dpa/VWD, Karlsruhe

Die Aufforderung zu einem Ge-
schmackstest konkurrierender Ge-
tränke ist nicht injedem Fallewettbe-

werbswidrig. In einem vom Ersten

Zivilsenat des Bundesgerichtshöfe

(BGH) am Mittwoch veröffentlichten

Urteil heißt es, es sei noch keine
„wettbewerbswidrige kritisieTende

vergleichende Werbung, wenn die an-

gesprochenen Verkehrskreise auf-

grund der überragenden Marktstel-

lung der Mitbewerber ohne weiteres

eine gedankliche Beziehung zu des-

sen Produkt herstellen“.

ln dem vom BGH entschiedenen

Fall hatte ein Verband zur Bekämp-
fung unlauteren Wettbewerbs eine
Fernsehwerbung als Verstoß gegen,
das Wettbewerbsgesetz angesehen, in

der Jugendliche zu einem Ge-
schmacksvergleich zwischen „Pepsi-

Cola“ und anderen, nicht namentlich

genannten Cola-Limonaden aufgefor-
dert werden. Bei der überragenden
Marktstellung derMarke „Coca-Cola 1*

nehme der überwiegende Teilder Zu-
schauer ohne weiters an, daß eines

der anonymen Vergleichsgetränke
„Coca-Cola"* sei -L--

Zwar stimmten die Karlsruher
Richter der Ansicht zu,' daß die. mei-

sten Fernsehzuschauer zu dem
Schluß gelangen könnten, eines der

anonymen Vergleichsgetränke ygei
-

„Coc&Cola". Dies allein köntie aber,

noch nicht als herabsetzende Kritik

an der Konkurrenzware- aufge&ßt
werdem Der Werbespot fbrdere nur
das Publikum au£ die eigene .und die

Konkurrenzware selbst zu verglei-

chen. Darin liege in d«T Regel noch
keine Wettbewerbswidrigkeit; vor al-

lem handele es sich nicht.um eine ..

kritisierende Aussage des Werbenden
über „die Eigenschaften, die- Züsam-
mewgzun& die BeschaffenheitoSer®
sondSfee objektiv, feststellbare Egen-

I

schaßen der zum Vergleich stehen- :

den Produkte“, hieß es in der Urteile
Begründung. (Az.: I ZR 11/85 vom 22.

Mai 86) •

jT .. .
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Energie verträgt keine Hektik
VIK: An „Kohle plus Kernkraft44

festhalten

Bm. Essen

Ein so komplexes System wie die

deutsche Energieversorgung verträgt
keine kurzfristigen Neuerungen. Ins-

besondere ab«- die Elektrizitätsver-

sorgung bedarf einer Strategie des
langen Atems, die weit über das Ta-
gesgeschehen hinaus gültig ist Das
sagt die Vereinigung Industrielle

Kraftwirtschaft (VIK),
.

Esspn
t

in. ih-

rem neuesten Tätigkeitsbericht. -Sie

lehnt die zunehmende Politisierung

der Energiewirtschaft und die stärke-
re Einflußnahme des Staates ab.

le' Heiz- und Heizkraftwerke, ver-

brauchsnahe Blockheizkraftwerke
und auch Wärmepumpen, Heizkessel
uitd sonstige mdividuelle ' Energfeer-
zeugungssysteme. Das ZuSammen-
spkd dieses Systems vollziehe sich
automatisch in der sozialen Markt-
wirtschaft wenn der Staat seine Auf-
gaben darauf beschränke, den Ord-
nungsrahrnen klar festzuleiteri: Das

hfl.

LhiA-

Der laut geäußerte Vorwurf; in der

.

Bundesrepublik werde in eklatant»
Weise Energie verschwendet, Lasse
sich nicht rechtfertigen. Der spezifi-

sche Brennstoffverbrauch gehe zu-
rück und die Wirkungsgrade erhöh-
ten sich. So sei der spezifische Brenn-

-

stoffverbrauch der deutschen Indu-
strie von I960 bis 1984 um runä 50

-

Prozent zurückgegangen. Der Wett-
bewerb allein schon zwinge die Wirt-
schaft, den Produktionsfaktor Ener-
gie mit besonders spitzem Bleistiftzu
kalkulieren.

— uiuib) warn
der Staat in die steh seJbst'^rtiiiiie-

Marktprozesse emgreäe iwd
dirigistisch Mehrkosten verursache.

I
$£***
i*

-
.

V3K .warnt davor, Tecümnlo-
gien als. Selbstzweck zu brachten.

ist -Sa*

raenSpiel mit iefer Kohle aus? Vertret-
bare

,Alternativst j-fl regateratfve
iund •Rai^gjon r-:stünden

?uräbsehbaieZeit
. mcht'zur.'yerfu-

Der Forderung nach KommimaH.
sierung derEleküizitäts-ündWärme-
versorgung mit Überbetonung klei-

ner, dezentraler Heizkraftwerke stellt
"

die VIK ihr Konzept.der „Kampfe,
mentären Kraft-Wärme-Wirtschaft*1

entgegen. Dieses System sei kosten-
optimal und umfasse . dezentrale
Großkraftwerke ebenso wie dezentra-
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hii| Schweizer Uhren wieder intakt
kütier wfUfünf Prozent Dividende ausschütten
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. ru VolIen. Dieser im Zuge emestief-

0greifefläen StralriainvanäefeTO^^

.wahre». Kraftakt entstandet* neue
Uhrenriese, unter: dessen Däcbsich
Maiüeri wie/Omega,

;
’nssoi. ’BadOi-

Lon^hes, ‘CätijH -ÜEii _hieht zuletzt

- .die „Umsaizräkete“ Swätch befinden,

.
ä^izt zwar,sehrunter deiLWirkungen

d»I^flaifcirsSchwä(äie,' -

.

4* -'.

.
Dennoch glaubt Jiaajvin 1986 wie

v
imTöj^ahr die.Onasatzmarke von 1,5

-iMrdL' sfr in» UTbrenberekfh - der ge-

samte konsolieflsite Umsatz wird bei

.• 1,8 Mrd. sfrl^gej-jatüberschreiten.

immerhin wird fest .die Hälfte des

'Umsatzes!» .poHar öder in doüarab-
. hängigen -Währungen erzielt. Der
Mengenab$ate der.SMH dürfte in die-

sem Jahr um nidht weniger als 40

.‘Prozent aiifüber ft MUL Ffetiguhren

zunehmen. Demgegenüber wird der
' imnwrkp-Ab<äta. mit rund 35 MilL

;
Stück voraussichtlich auf Vorjahres-

höhe blejben. :

^;v.

Aufgrund der tVechsefeursverluste

geht man bei^der SMH in bezug, auf

das konsoHdiezte Ergebnis von einer

gleichen Größenordnung wieim Vor-

jahr (gut :6fr Mill Sfr) aus. Am SMH-
Kapital von3PH£R;

ist eine Un-

i temehmergruppe um den Untemeh-
me-rtsbarateruhd SWH-Venvaltungs-

- ratspräsfctentexr Nicolas G.Hayek mit
51 ProzehtbetedigtOerKonzem um-,

faßt 94 Gesellschaften und zahlt über

1! 500 Beschäftigte.- \

Belebung^uf breiter Front

.1986 mit einem „zunehmenden Ge-
schäftsgang*. Eine überdurchschnitt-

liche Belebung «warten sowohl die

Produzenten von Luxusuhren als

auch von Billiguhren, wo sich der
• Swatcb-Erfolg niederschlägt.

Deutlichstes äußeres Kennzeichen

.für die Roßkur, der sich die schweize-

rische Uhrenindustrie iD den letzten

Jahren unterzog, ist die Tatsache, daß
.die Zahl der Beschäftigten in dieser

Branche von 1970 bis 1985 von 89 500
auf 32 000 zusammenschmolz. Die
Zahl der Betriebe verringerte sich in

dieser Zeit von 1620 auf 600. Zusam-
menschlüsse, Umgruppierungen,
energische Rationalisierungsanstren-

gungen waren und sind an der Tages-
ordnung.

Exportplus

Auf der Produktseite schafften die

Schweizer, die offenkundig die

Marktattacken aus Fernost und den
Vormarsch der elektronischen Uh-

rentechnologie falsch eingeschätzt

hatten, gerade noch rechtzeitig eigene

Stärken in die Waagschale zu werfen:

Anerkannt gutes Styling, Markenpro-

fihenmg - ein immer wichtigerer

Verkaufsimpulsgeber technische

Innovationen und Diversifikation

machten neue Kräfte frei.

ln den ersten neun Monaten des

laufenden Jahres 1986 hat sich der

Export von elektronischen Uhren
und Uhrwerken aus der Schweiz der

amtlichen Statistik nach stückzahl-

mäßig weiter um 18 Prozent erhöht

Uhren aus „anderen Materialien** (al-

so vor allem Kunststoffuhren) kamen
auf einen Zuwachs von über 52 Pro-

zent Rückläufig war hingegen der

Absatz von Ankeruhren.

Produziert wurden in der Schweiz

im Jahre 1985 60,3 (1984: 49,4) MilL

Uhren und Uhrwerke ira Werte von
4,09 (3,65) Milliarden sfr. Exportiert

wurden davon 573 (46,9) MilL Uhren
und Uhrwerke im Werte von 3,80

„Leicht aufgehellte Perspektiven**

für die ^Mgarössische Uhrenindu-

strie findet rfptiriauch eine Branchen-

studie der Schweizerischen Bankge-

sellschaft heraus. Fazit ihrer Umfra-

ge: Mehr als die Hälfte der befragten

schweizerischen".V. . Uhrenberateller

recinenfikden 'Zeitraum 198fr bis

(3,40) Milliarden DM. Auf dem Welt
markt (ohne Staatshandelsländer)

hält die Schweiz mengenmäßig einen
Anteil von nur noch zehn Prozent

wertmäßig aber immerhin 45 Pro-

zent Demgegenüber entfällt auf Ja-

pan mengen- und wertmäßig ein Part

von jeweils 35 Prozent

Die „Privaten“ schießen aus allen Rohren Trend mm individuellen Auto
Streit um Forderung der Gesetzlichen Krankenversicherungen nach Teilkostentarifen Techno-Einkauf: Zubehörmarkt wächst überpropomonal

HARALD POSNY, Düsseldorf

Die privaten Krankenversicherer

haben an die Beamten in der Gesetzli-

chen Krankenversicherung (GKV)
appelliert, sich nicht von der Forde-

rung der „Gesetzlichen“ irreführen zu

lassen, sie würden den Beamten Teil-

kostentarife anbieten können. Beam-
te, die dennoch darauf warteten,

könnten einen irreparablen Fehler
begehen, wenn sie von der vom 1.

Januar bis zum 30. Juni 1987 befriste-

ten Öffnung der PKV auch für

schlechte Risiken keinen Gebrauch
machten. Die PKV bezeichnet die In-

formationspolitik der GKV für „un-

verantwortlich*1
.

Auf die Beihilfe abgeslimmte Teil-

kostentarife seien den Gesetzlichen

aus rechtlichen Gründen nicht mög-
lich. Dies sei am 12. August vom Bun-
desversicherungsamt eindeutig fest-

gestellt worden. Solche Tarife wür-
den gegen den Grundsatz verstoßen,

„daß allen Mitgliedern die Leistun-

gen nach den gleichen Maßstäben zu
gewähren sind**.

Den Vorwurf, mit der Öffnung für

Beamte ziele die PKV auf eine finan-

zielle Auszehrung zulasten der Kas-

sen ab, wollen die Privaten nicht auf

sich sitzen Lassen. Die Öffnung für

Beamtenanfanger und - zeitlich be-

grenzt - für den privatversicherten

Beamtenbestand bestehe gerade da-

rin, daß den schlechten Risiken der
Beitritt ermöglicht werde. Gute Risi-

ken könnten jederzeit Mitglied der

Privaten Krankenversicherung wer-

den. Den Hinweis auf Belastung der

Kassen durch zu große Familien ver-

sucht die PKV mit dem Hinweis zu

entkräften, fiir ein Ehepaar um 50

Jahre mit drei Kindern koste der Bei-

hilfetarif der PKV mit rund 300 DM
deutlich weniger als die Versicherung
einer Person in derGKV (bis rund 509

DM).

Scharf zurückgewiesen wird der
Vorwurf von „Dumping-Beiträgen“.

Die Aufnahme von Beamten sei nicht

mit Beitragsvergünstigungen verbun-
den. Das Bundesaufsichtsamt für das
Versicherungswesen bestehe sogar

darauf, daß für das ausgesprochen •

schlechte Risiko ein begrenzter Risi-
!

kozusehlag erhoben werde.

Der Verband der privaten Kran- !

kenversicherer betont dagegen den
J

..nahezu ruinösen Wettbewerb“ der ;

Kassen untereinander um die heilfür-
j

sorgeberechtigten Berufssoldaten
;

und Polizeibeamten. Hier härter, die !

Kassen in den letzten zehn Jahren die !

Beiträge von rund sechs auf rund drei
j

Prozent gesenkt. Die PKV: „Davon
|

lassen sich nicht einmal die Kosten
j

der Krankenversicherung der Reoi-
ner, zu der die Heilfürsorgeberechtig-

|

ten nach ihrer Pensionierung gehö- I

ren, geschweige denn die der Arge- i

hörigen decken. I

Es sei auch zu fragen, was die Orts- 1

Krankenkassen Bayerns berechtige, !

trotz entgegenstehenden Urteils des
Bundessozialgerichts vom 4. 12. 1985
die Beiträge ihrer eigenen beamten- i

rechtlich abgesicherten Dienstord-

nungs-Angestellten wieder zu rund 50
i

Prozent aus den Mitteln der AOK zu
|

bezuschussen. >

Wb. Wiesbaden

Der deutsche Markt für Kraftfahr-

zeug-Zubehör - ohne das Ersatzteii-

geschäft derzeit bei einem Volumen
von rund 4 Mrd. DM - verspricht für

die Zukunft iiberproporuonales

Wachstum, meint Fritz Haber), Aui-

sichtsratsvorsitzender der K.G. Tech-

no-Einkauf GmbH, Hamburg, eines

Zusammenschlusses von 109 Auto-

händlern der Marken Audi'VW. Opel,

Ford, BMW und demnächst auch
Daimler Benz.

Haberl, auch Präsident des Zen-

tralverbands des Kraftfahrzeugge-

werbes, sieht solche Chancen im Ge-

schäft rund ums Auto trotz des

Trends zur immer reichhaltigeren

Ausstattung ab Werk: ..Die Leute

wollen ihren Wagen immer stärker

individualisieren, um sich damit
identifizieren zu können.“

Vom Wachstum dieses speziellen

Marktes soll auch der Einkaufsver-

bund derTechno profitieren. 1986 sol!

die gesamte Gruppierung - ein-

schheßlich der Ausiandsaktivitäten

ir, Österreich und Dänemark - einen

Umsatz von 450 *.400’» Mül. DM errei-

chen. davon 420 i3Stij MiU. DM allein

in Deutschland. Das GesamtSorti-

ment umfsör 40 1)00 bis öö DOO Artikel

(Haber!: ..Man muß sich konzentrie-

ren" i und ist so gestaltet, daß man
möglichst wenig mit den Automobil-

hersteilem kollidiert.

„Aus dem Teile-Geschäft halten

wir uns völlig raus“, unterst reicht Ha-

berl. Erste Priorität ha; derzeit das

Reifengeschaft, „das wir vor zehn

Jahren kampflos aufgegeben haben“

und das man in die Krantahrzeug-

werksuirten zurückhoitm möchte.

Andere Produkte des Kemsonimems
sind Schmierstoffe und Batterien.

Techno versieht sich selbst weni-

ger als Einkaufs- denn ais Marketing-

Crgaiusation: „Viel wichtiger als der
Preisvonei: ist die Sortimemsgesial-

tung und die Möglichkeit, durch, zwi-

schenbetrieblicher. Vergleich zu ei-

ner Renner-Liste zu kommen." So un-
terhält Techno auch kein eigenes La-

ger. sondern läßt die Händlervon der.

Lieferanten direkt :m Streckenge-
schäft bedienen.

i

Vaimeline für neue

Saison ausgelastet

adk Frankfurt

Um elf Prozent auf 82 (74) MilL DM
steigerte die Vaimeline Bekleidung

GmbH, eine Tochter der VaLMehier

AG, Fulda, ihren Umsatz im Ge-

schäftsjahr 1985/86 (30.9.) und knüpf-

te damit an die positive Entwicklung

in den beiden vorangegangenen Jah-

ren an. Erfolge wurden dabei vor al-

lem im Auslandsgeschäft erzielt, die

Exportquote stieg auf 40 (33) Prozent

Rund 56 MilL DM (plus 15 Prozent)

vom Umsatz entfallen auf Damen-
oberbekleidung. Zwar ist die Marke
vor allem stark im Mantelbereich,

aber auch bei Kombimode für Damen
und Sportswear für Herren zeige sich

steigende Tendenz, heißt es. Beide

Sektoren sollen zukünftig besonders

gepflegt werden. Bis zum Frühjahr

sind Vaimeline und die 630 Beschäf-

tigten des Unternehmens mit Aufträ-

gen für die neue Saison voll ausgela-

stet; derAnteil derEigenfertigung be-

trägt rund 40 Prozent

PERSONALIEN
j

Prof. Dr. Hans Diergarten, zuletzt
j

Sonderbeauftragter der Geschäfts-
j

fuhrung der SKF GmbH, Schwein- :

ftirt wird heute 85 Jahre. !

Dr. Manfred Brede, stelivertreten-
j

des Vorstandsmitglied derDoomkaat
]

AG, wurde zum Vice President Fi-

nance and Administration derThe Al-

len Group International Inc.. Offen-

bach. gewählt i

Johannes Fürst von Thnrn and Ta-

xis übernimmt am Jahresende die

Verwaltung seines Vermögens selbst

und trennt sich nach 14 Jahren im
Einvernehmen von Hermann Mem-
mer, Generaldirektor der Gesamtver-

waltung.

Helmut Ritter, seit 1978 Geschäfts-

führungsvorsitzender der Untemeh-
mensgruppe Schunk, Heuchelheim,

wird am 15. November 60 Jahre alt

Norbert Franken, Vorstandsmit-

glied der Stöhr & Co. AG, Mönchen-
gladbach. wurde zum Vorsitzenden

des Vorstands ernannt

KONKURSE
Konkurs eröffbet: Asthafrenbnrg:

Werner Rosenberger GmbH: Berlin
CharfOttenburg: Malereibetrieb Ragu-
%e GmbH: NachL d Gertrud Gunder-
mann geb. Befinke; WKF-Consuil Be-
ratungsgesellscbafi für Organisations-
entwickiung u. Informationsverarbei-
tung mbH; Ingo Hans Tischlerei

GmbH; Bremen: KG in Firma Her-
mann Engels Blusen-Wäschefabrik
GmbH & Co.; Johann Bothe GmbH &
Co.; Delmenhorst: fSOFOR Sc-lbsi-

bausysteme GmbH. Harpstedt: Her-
bert Windhorst & Co. GmbH. Harp-
stedt: Düsseldorf: NachL d. Hans-
Bernhard Peter Gustav Hermann Ka-
werau. Monheim; Eisen: ORGA Ver-
waltungs GmbH; Hamm: Bönninghaus
Tiefbau- u. Verwaltungs-GmbH: Kre-
feld: Ulrich Beyer. Nettetal; Rottweil:
Gebr. Jauch Uhrenfabrik GmbH,
Deißlingen; Küsselsheim: S T A R O
GmbH; Stuttgart: Schwarz Tiefbau
GmbH, Neckartenzlingen; Wetzlar
Zweigstelle Braunfels: Loh Wohn-
Coilection GmbH. Solms.

Anschlußkonkurs eröffnet: Baden-
Baden: Elebau elektronische Bauteile
C-mbH. Bühl'Baden.

Vergleich beantragt: Niebüll: Tack
GmbH; Alex Beredt Bahnsen; Wil-
helmshaven: BGM Moser Betriebsges.
mbH.

Erfolg mit
Gute Umsatz- und Ertragsaussichten für Reitenhäuser

Py. Düsseldorf

Die ausschließlich auf die Produk-
tion von Extrusionsanlagen, Maschi-

nen zur Herstellung von Kunststoff-

granulaten. von Ummantelungsania-
gen fiir Kabel und Drähte sowie Ma-
schinen fiir Blas- und Flach folien

konzentrierte Reifenhäuser GmbH &
Co. KG, Troisdorf, erwartet für 1986

eine Umsatzsteigerung von zwölf

Prozent auf 250 MUL DM sowie einen
Gruppenumsatz von rund 300 MilL

DM. Das vor 75 Jahren aus einer

Schmiede entstandene, auch heute

noch in Familienbesitz befindliche

Unternehmen bezeichneizur,,Kunst-

stoffinesse 8S“ in Düsseldorfseine Er-

tragslage rückwirkend wie voraus-

schauend als gut. Die Nettoerträge

seien bei steigenden Umsätzen ver-

bessert worden.
Dabei kommt dem Unternehmen

einmal die gute Konjunktur im
Kunststoftbereich entgegen. Für 1987

weiden die Aussichten als „sehr gut“

angesehen. Der Auftragsberiand fiir

das nächste Jahr liege schon heute

bei 2O0 MiU. DM Noch wichtiger er-

scheint die hohe technische Innova-

lionsfahigkeit in diesem Markt. Rei-

fenhauser gilt weilweil als eines der
führenden Unternehmen in diesem
Sektor. Der Umsatz, allein im Werk
Troisdorf 1985 bei rund 1UÖ0 Beschäf-

tigten etwa 186 MiU.DM verteilt sich

gleichmäßig auf alle fünf Geschäfts-
bereiche einschließlich der Planung
und des Baus von schlüsselfertigen

Produktionsanlagen für den Inlands-

und Auslandsmarkt.

Ln diesem Jahr werden 15 t 12) Mill.

DM investiert, die aus Eigenmitteln

und langfristigen Fremdfinanzierun-

gen stammen. Zusätzlich werden 14

MilL DM an Entwicklungskosten auf-

gewendet. Lizenzen werden nach
China, Jugoslawien und Indien ver-

geben. In Brasilien setzte ein eigenes

Werk mit 350 Mitarbeitern 20 MUL
DM um.
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••••.•-UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Thyssetf fcaoft Krause; .

Dös^e£dorf(J.G.) - ÄBt-zunächst“
50 Ehozent: Wifi sich dar zur Thyssen

,Jfadustrie^AG, ^ Essai, zahlende Tfay^
sen Maschmeribau am BremerFami-

‘ ÜemmteriiehmenJohann A. Krause
~ MasKhinienfaSrifc GmBH & Co. KG
beteiligen und hat dafür eine Ab-

sichtserklärung unterzeichnet. Die

neue Thys^n-Kionzemfinna (120

MiU. DM Umsatz,- 500 Beschäftigte)

ist aufMontageanlagen besonders für

die Autoindustrie spezialisiert Der

Thyssen Maschinenbau (gut 800 MilL

DM Weltamsatz,.5600 Beschäftigte)

versprichl sich von diesein
.
Engage-

ment eine Ergänzung seiner auf glei-

chem Gebiet{vonTransferstraßen bis

zum Werkzeugbau) bereits breiten

Angpbotspalettel

Vetmög^ gesteigert

Frankfhrt (VWD) - Der von der

Deutsche Grundbeisitz-Investmentge-

sellschaft mbH, Frankfurt, betreute

• offene Immobilienfonds Grundbe-
" aitz-Invest \R>erscliritt den- Vermo-
’ genswert von 2 Mrd. DM. Wie die
1

Fonds-Verwaltung mitteOt, sind 1,5

Mrd. DM in 80 Immobüfenobjekten
angelegt, dfeübferwiegendmden Bsl-

• lungsgebieten .der.- Bundesrepublik

hegen. Der Fonds wurde 1970 aufge-

legt. Allein in den
.
letzten vier Ge-

schäftsjahren flössen ihm rund 535

MDL DM zu.

' Zweites Darlehen

Frankfurt (adh.) - Zur Sicherung

der Finanzierung von deutschen Lie-

ferungen und'Leistungen an Palristan

im Zusammenhang mitdem weiteren

Ausbau der Energieausbeute am Tar-

bela-Staudamm wurde jetzt bei der

Kreditanstalt für Wiederaufbau ein

zweites Mtechfinanrienragsdarlehen

über 100 Mill DM unterzeichnet (40
-MiTL DM Bundesmittel 60 Mill DM
KfW-Eigenmittel). Für die Zuliefe-

rung der Generatoren haben die Fir-

men Siemens und BBC, Mannheim,

ein Konsortium gebildet

Stiftung „Privathaushalt44

Düsseldorf (Py.) - Die KKB Bank
KGaA, Düsseldorf hat mit einem zu-

nächst 3 MUL DM betragenden Kapi-

tal die selbständige und gemeinnützi-

ge Stiftung „Der private Haushalt-

gegründet Über sie sollen For-

schungsarbeiten, die Aus- und Wei-

terbildung wissenschaftlicher Nach-

wuchskräfte sowie die Herausgabe

von Publikationen und die Veranstal-

tung von Kongressen über Probleme

des privaten Haushalts und seiner fi-

nanziellen Bedürfnisse gefördert Wer-

den-

Höherer Betriebsgewinn

Rotterdam (dpa/VWD) - Der Be-

triebsgewinn der britisch-niederlän-

dischen Nahrungs- und Waschmittel-

gruppe UnileverNV, Rotterdaxn/Lon-

don, ist in den ersten drei Quartalen

1986 um 16 Prozent auf3,17 Mrd. Gul-

den (2,81 Mrd. DM) gestiegen. Der
den Aktionären zustehende Gewinn
lag mit 1,58 Mrd. Gulden um 13 Pro-

zent über dem Ergebnis der ersten

neun Monate des Vorjahres. Niedrige-

re Rohwarenpreise und damit gerin-

gere Verkaufserlöse haben dagegen

zueinem Umsatzrückgang um sechs

Prozent auf 47.07 Mrd. Gulden ge-

führt Dazu beigetragen hat aberauch
die Veräußerung einer Anzahl von
konzemeigenen Unternehmen.

Deutschland-Repräsentanz

Frankfurt (VWD) - Die finnische

Kansallis-Banken-Gruppe ist über ih-

re Luxemburger Tochter, die Kansal-

lis International Bank, Luxemburg,
jetzt auch offiziell in der Bundesrepu-

blik vertreten. Die Aktivitäten der

Repräsentanz in Kelkheim sollen sich

nicht auf die Betreuung der über 150

finnischen Unternehmen in der Bun-
desrepublik beschränken. Auch den
über 1300 deutschen Unternehmen,

die Geschäfte mit Finnland abwik-

keln, steht sie zur Verfügung.

Sehr reges Neugeschäft

Mönchen (sz.) - Ein sehr lebhaftes

Neugeschäft verzeichnete die Münch-
ner Hypothekenbank eG, München,
in den ersten neun Monaten 1986 mit

einem Anstieg der Darlehenszusagen

um 36,7 Prozent auf über 2,04 Mrd.
DM. Vom Zinsniveau kräftig stimu-

liert wurde dabei die Nachfrage nach
Hypotheken (plus 47,9 Prozent auf
1,06 Mrd. DM). An Kommunaldarle-
ben wurden mit 983 MilL DM aber
auch noch 28,3 Prozent mehr bewil-

ligt Entsprechend kräftig stiegen die

Auszahlungen um 46,7 Prozent auf
1,86 Mrd. DM, darunter bei Hypothe-

ken um 75.7 Prozent auf873MDLDM.
Im Passivgeschäft wurden 2,37 (1,88)

Mrd. DM Schuldverschreibungen
plaziert. Angesichts eines Zinsüber-
schusses von 53,3 (48,5) MÜL DM
rechnet das Institut für 1986 mit ei-

nem „befriedigenden“ Ergebnis.

Wenn Witwer Witwen gleichgestellt sind

Die Zahl der Anträge auf Wit-

weirentemach dem Tode einer

rentenveracherteh Fiau ist ausge-

sprochen! “gering.
' " Vermuteter

Grande Die sen dem 1. Januar 1986

geltende Neuregedung, nach der

Witwer unter denselben Bedingun-

gen wie Witwen .Anspruch aufeine

Hmterbliebenenrente aus der ge-

setzlichen Rentenversicherung ha-

ben, ist weitgehend unbekannt

Möglicherweise haben aber auch

.
viele

[

Witwer deaRentensntrag des-

halbnicht gesteift weil sie glauben,

Witwerrente wegen der Höhe der

eigeixm Emkünfbe nicht beanspru-

. chen zu, könnest Dabei übersehen

^ -sfe zweierlei:

-

- Das eigene Nettoeinkommen
-‘ wird in Höhe von 920 DMmonatlich

garnicht, derdarüberhinausgehen-

de Betrag tiur zu4ÖProzentv'on der

Witwerrente abgezogen.

- Für die^rsteri drei Monate nach

dem Tode der Frau steht unabhän-

gig-von' der Hohe des eigenst Ein-

kommens Rente zu— und das sogar

in da* Höhe, die die Frau selbst zu

beanspruchen hätte, also nicht nur
’ m Höhe von 60 Prozent

. Sei lediglich zum Beispiel 2020

DM Nettoeinkommen des Mannes

würde ihm im Anschluß an die drei-

monatige Vollrentenzahlung eine

Witwerrente von 160 DM pro Monat

zustehen (2020 DM minus 920 DM
Freibetrag * 1 100 DM, davon 40 Pro-

zent = 440 DM Anrechnungsbetrag;

600 DM errechnet Witwerrente mi-

nus 440 DM = 160 DM Zahlbetrag).

*
Berechnen gesetzliche Kranken-

kassen Rentenbeziehern, die ihnen

Sösalrecbt

freiwillig angeboren, höhere Beiträ-

ge als erlaubt?.Dabei handelt es sich

um Rentner, die der Kasse deshalb

nichtals Pflichtmitglied angeboren,

weil sie die dafür erforderliche Vor-

versicherungszeit in der gesetzli-

chen Krankenversicherung nicht

erfüllt haben. Diesen Rentnern

steht (unter Bedingungen) ein frei-

williges Beitrittsrecht zu einer ge-

setzlichen Krankenkasse zu. Solche

freiwillig versicherten Rentner sol-

len Beiträge von denselben Ein-

kommensarten zahlen wie die

pflichtversicherten Rentner. Dem
Wortlaut des Gesetzes nach dürfen
demnach bei freiwillig versicherten

Rentenbeziehem nur die Rente
selbst, eine Betriebsrente bezie-

hungsweise andere Versorgungsbe-

züge sowie Arbeitsverdienst oder
-einkommen für die Errechnung

der Kassenbeiträge angesetzt wer-

den.

ln der Praxis wird das aber viel-

fach anders gehandhabt Wed näm-
lich für freiwillig Krankenversi-

cherte ohne Rente sämtliche „Ein-

nahmen zum Lebensunterhalt“ die

Grundlage für die Beifaagsberech-

ming bilden - zum Beispiel auch

Miet- und Zinsemkünfte -, ge-

schieht das bei freiwillig versicher-

ten Rentnern ebenfalls.

Die Krankenkassen begründen

das mit der Gleichbehandlung der

freiwillig Krankenversicherten. Sie

beziehen sich dabei auf eine Ent-

scheidung des Bundessozialge-

richts aus dem Jahre 1982 (Az.: 12

RK 57/81) WOLFGANG BÜSER

Modern kommunizieren.

Autotelefonieren!

;
Senden Sie mir bitte weitere Informationen

über Auiotelefon C von AEG*

Name

Firma

Straße

PLZ/Grf
I

I Telefon

I

AEG Aktiengese IIschan
tömmunif-Äiionstechnifr

1 Sickinaenstraße 20-28 , D-1000 Berlin 21

I Telefon: l030 i 34 63-0
,
Telex: 1 81 819

I

j ™ ....
” w* >>:•««

Informiert sein,

in Verbindung
bleiben. Mit
Autotelefon C.

Von AEG.

Jetzt macht Sie das Autotelefon C
von AEG noch erfolgreicher: Sie

müssen auf keine wichtige Infor-

mation mehr verzichten, weil Sie

mit einer einzigen Vorwahlnummer
überall erreichbar sind. Niemand
kann mithören. Es gibt eine Code-

Karte für die separate Gebühren-

erfassung, einen großen selbst-

programmierbaren Rufnummem-

speicher, automatische Rückruf-

möglichkeit, und, und, und... Das
moderne Konzept des Autotefefo-

nierens kommt von dem Unterneh-

men, das schon lange eine füh-

rende Rolle in der Entwicklung des

Autotelefons spielt Die AEG hat

das erste Autotelefon auf den

deutschen Markt gebracht und

bietet mit dem Autotelefon C
inzwischen die 4. Generation der

Autotelefone an. Und selbstver-

ständlich steht ein dichtes Händler-

netz mit dem bewährt guten Ser-

vice der AEG für Sie bereiL Über

alles weitere informiert Sie unser

Vertragshändler ganz in Ihrer Nähe.

Er setzt sich sofort mit Ihnen in

Verbindung - schicken Sie uns

den Coupon.



Nervöse Aktienmärkte
N«xh immer Verstimmung über VW

GNur BSvsenbegin« stand im Zeichen massiver Ver-
kdule von VW-Aktien. Anlaß ist der empfindliche
Rückgang des Konzernertrages in diesem Jahr, lei
Verlaufe wurde das Material hier wie auch bei
den anderen Standardaktion aber flott aufgenom-
men, doch meist unter VortagsschiuSkursen.
VW-Vorzugsaktien, vor den2 leicht verbesserten,

eisigen Wochen cu 450 DM ebenso übrigens wie RWE.
emittiert, werden nur noch wo die Gerüchte über eine
sui iZO DM notiert. Es wird geplante Reaiteilung nicht
Kritik an dem Ecrussiojis* verstimmen wollen. -Ms
preis geübt, der nach An- empfindlich erwiesen sich
sicht der Eursianer die vor- erneut Maschinenbauak-
5chJechterte Ertragssitu- üeo. gegen die konjunktur-
ellen nicht berücksichtigt eile Grunde ins Feld ge-
hst. Obwohl sich im Falle führt werden. Immer noch
der Neuen Heimat eine Lo- lebhafte Nachfrage nach
sung abzeichnel. die furche Mannesmann, wo für 1987
Banken akzeptabel zu sein ein Wiederanstieg der Er-
scheint. gaben Bankaktien träge erwartet wird. Peli-
weiternach. Bisher war ih- kan pendelte sich nur we-
re Schwache mit den dro- nig über dem Zeichnungs-
henden Verlusten bei der preis ein.

Neuen Heimat begründet Nachbörse: leichter
worden. Schwach lagen
Preussag-Aklien. eine Di- DW-Ak.3ndu 269,50 (272,40]
videndenkurzuna scheint , ,, . ,

zwingend. Aus dem Rah- DW-Umaawi.: 3314 (3229)

men ' fielen AEG-Aknen. Adv.-dedine-ZoM: 65 (79)

die sich entgegen der nach- 53-Tg-Iinie: 271,20 (271,16)
gebenden AUgumcinten- MO-Tg-Linie: 277,79 (277,90)

Inland
[
? gi,£,ro 4 «5 s”?
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1 11 . 11.
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Fortlaufende Notierungen und Umsätze
dort
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15199 -6363-1 -693^5 497

2*20» 141-2A-1-1*: 1*3.1

15605 -274.5-2.J-i 7 277

2574 153J- 7,5-157.5 153.2

72979 41?:».7-*2J.7 456.5

71656 »J-9J-S9.5 3»A
Ifi2

i lernen, segeln
!I1* 4 Yachtschulen des DHH—j-i - Deutscher Hochsee-
l sportverband
Ij „HANSA“ e.v.- in:

® Glücksburg/Ostsee

f/#. ö steinhuderMeer

tMu ® Pr*en am Chiemsee
© Elba/Mittelmeer

0.$ Alle Segelscheine.

JLaäj Hochsee-Töms: Nord-/
&SM Ostsee und Mittelmeer.

Bitte Jahresprospefict anforeflem bei:

dhh, Postfach 15 20 34, 2000Hamburg 13
Oder Telefon: (0405 44H 42 50

Sitte senden Sie mir den DHH Katalog mit Kursen undTöms 1986

warne

5tra8e/Nr ... .

PLZ 'Ort

- Ihren täglichen Informationsvorsprung

An OIE Y.VLT. VsnaCti. Fmfjdt ?0**3<>.W Hamburg 3b. rcJcf-w i>40/347jsi3

Bitte liefern Sie mir vom nÄchsterreichbaren Termin an bis auf

weiteres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis von DM 27.10

(Auster.J 37.10. Luftpost aufAnfrage», anteilige Versand- und
Zus’.ellkosten s*.,vkie Mehrwertsteuer eingeschlossen

Vomamc/Name:

Straße^Nr.:

PLZ/Ort: —

Von*./Tel:

Datum:

Ich habe das Recht, dic^-e Bestellung innerhalb von 7 Tagen
(rechtzeitige Absendung gerügt; schriftlich zu widerrufen bei:

DIE WELT, Vertrieb. Postfach 30 58' 30, 2000 Hamburg 36

Unterschrift: —

705 710G
«508 9508
83SG 8350
34<G 546
380 365
t>7 TIM

13650 13450
446 450
750 740

F lindall
HnUnd.GÜdabr. ’TJ

M L6M4nb,du 8-15
D lullHansa Si. 3.5

D dgl. Vi 3.5

D KOOC FouP' >5
H Maihak 44
F Mainkran ‘15

F MAB 7.5

F dgt Va. 7.5

D Marammarm 6
F MonJih Vars 8-1

H Morte Kl
F MAN £1 . SS
F dgLV*.55
F MAN-RcL 205
F MbimVa
r dgLSto0 24.il.

S MMülLWaing. ‘0

D Mqukii 0
F Mercedes >0.5

F MoiaOgm 6
S Mol. u. Lack 0
S MÜ0945
F Moenirt 0
F Monactita S
HnMOM Sun 3

M Mü Bück. InhcO. ?
M dgl. 5tn, E.-9

M NAKStelle 0
S Medaiw Esst 7

MN.Bw.HalS
M Niedertnay' *0

D Ntao 4

D Nfadorl 10

H Nordceraen! fr

H Nord. Sieing. 5
0 Nords[um A. ’17

D dal NA *10

B Nardst. Leb. ‘20

F ObertondGkn
H Old Ldbk 8
D 08 K0
H dOvt 3
F WA 7

F Parte bittu ’S

M Pamdei-Si ü

M Pautooer 34

D Pegulanll.5

O dglVi *5
F Pftt. Hypo 10*25
F Platt T
0 PNOps Korn. *0*4
H Phoeni» 0. 4.5
F fkntor Mosch. 0
S Poncho 16*25
M POrA Waids 0
H PioussogB
S Pnsgi»»»«
M Puma

M Kaihgober '8

D Rav. Sp. *V
F Retcholbräu 0
H RaidKrii 0
S Ohcirol 115
F RHEMHYP 10

O Rhein. Teirtrt *6

D Rhein. Boden 65
D UWE StB

0 Rhoirtmoiofl 75
D Rheliur.Mall Vt85
D Bhenog 75
HrtBod. d K-72
H Rlrn. Sth.A *'0

H dgl. Ul B —

0

F Roionthal 75-1
H Ruberdd 25
0 Hingen 15
S SatenanderS

782 786
8908 890
12300 T 730C-

195.7 195.1bG
230 230
343 345*8
n7 2175G
115 1»
711 SbG 711

185 ISSbG
162 167

2550T K90
715OT 220OG
74S0T 745OT

11.11. 12.11.

StvCio
3853 SIS- 13,5-05-311

Z62C8 7205-4-7695
35208 300-1-0-300
7656 5600-55-55*
3605 515-5-07-502

35307 562-7-7-567

1S753 305-6-4 -305
18737 S305- 15-0.5-1
8889 1765- 70-30-1260
1*490 21B-0-0-210
25*9 _

20077 7)14-1.774
29113 394-5-35-3*35
*78 *

8*54 786-6-55-7855
51404 759-40-59-240
18567 1 25-5-5-1 2S
6454 255-8-5-257
1588 7MMMV240
nXJI 4588-6-456
11552 526-30-26-530
3614 186-66-18640
3388 700,9-0-705
5484 780G-0-Q-78SbG
761 -
2571 I485-85-159G

57716 189-925-1*15
14273 7*1-7^7-228BG
1863 -
4119 114550-451150
3330 -

10501 710-7-C5-7D5
1575 1905-2-05-192

512*8 237-40-37-2S9
«0345 277-39-77-229
4885 621-6-1-625

75376 6957-5694
38734 140-25-014?
16ZS7 275-55-273
1145 155575-1575

17130 *

576*9 437-9-70-4285
18378 3*555-3*5

H Scheidern. *5.1

0 Schenng 17
D Schiess
M ScMenk 5
F Schkju H.*14
F 5citmal.Lub.75
F Scnngtdgr
C Schub. 6 Sab 0
S Schw. ZeHsi ‘4

H Seaottte -10

S SE1 105
F Sein Eite N_ 3
S Sekt Wach. *8

H Siemens 17
F 5na*co*1I
D Sinn?
F inner *12

M StKl

H Sioman Nepi.'O
M Sp. Koitnn. *10»5

S Sp Menea *70*30

B Sprtrvjer VodOB 6
D 5t flodivct *452
M P&S'D
D Stern- Br. 0
D Stinne* ’IB
B Siock 1.92

0 Stttnr 7-2

D SloUx Zink 5
D Siottwerck 7

D SlrabagO
M Slump, 0
M dgI. Va 25
S St Bäckerei *0

S SlHofbrau 9*55
S dgl. Vx. 10*55
M StuiuBO
M Süd-Oems 125
M Sudbodan n
S Südt 10

M Techncce*
B Tamp. Feld.*

4

S Terr. Rud '*9

0 Terrex Hmnpus 6
MnTetrt. Z Va o
0 Thügal
F TBunnglaiO
D Tliyiwn S
D Thyssen Ind. 3
F Traue,

D TrinkbV* u.Burkh. 4

H Triion-Selco 2
M l-iumoh-Adte-O
F Tücher BrÖD 0

M OberLUIr 6

F Varia B5
F 1/006
D VebalO
F Veinv-PireUi 6
M V. Aa.-Bfn.M6
M agL NA *18

S V. Altu. Str. *0

F VCM ‘6566
D V. Dt Metel '7

D VFW 6
S Vor Ffe’O
F VGT 5
H V Kemmgare 0
M V. Kunstm. S

D Venalacg SL 35
H V. Wertet 0

H Verada-Wesitt. 7?
M Vbk-Nümbg 17

D VIAG 5
D Vict Leben *18

D dgL 50% E. **

F Vogoto 0
M V091 L Bwtp. 8
D VW St 10
D VW Va
M Wanderer6*05

338-15055-517
Z705- 1-69-269

300-1-2995-95
562-7-55S55
-5054FSH
567-7-1-562

3056-5305
330-l-29>JObG
1265-70-42-1765
705-1£M7571D
-189-9-189
7 76-6-V 723
402-53935-394
480-7-n-
28552-287
2S9540-Z60
174545.1745
260-59-9-2S9
268-9-1-261
*70-0-55-460
52808-31-25-531
198-8-89-189

715-1.5705
786B-52-7S20G
-124J-1JS>8
—1S2-2-157
-1*2-88-1*1
ZS95-41 -78-228
19900-7-51*5
-1160-0-H60
379-9-10-310
—2t50-710
-1955195
237-40-36-2385
228-31-28-2285
67050-425
693-6-5494
141-25.1-1425
774-4-5274
—1535-35-35

4795-37-4»
3*5-95-3*-

AktlsD-Urasaiz«
POueldert n.H.
AJSantVn. 106* 18*3

&mt 2365 485

Gold. 41 6S5

Henke: 286» 3S15
Hessel 3*02 »3
KB 131 567
TrMOu* 771 1441

Veno 237C l»4
Unilever 710 *C-
Zarder» 1547 1 5s2

AAisnx Yen
Anares
Aska
WCBW
Cantigas

s»““
5

F ogf Vto 2SOB

D «sin Von*. 5.5 iSttlo

Kaenig 8 B. 6 *001

D dg- NA. 6
t leegbein-RoreL 0 231

F Mosen Foto * 12 J4DG
S Mlnbr OboiL 8*2 460

HsNwd. Hele *i2 5456
570
1016
MS

Sheinl Von.“Ja 180BB

D dg'.Vt *1! 8W
e bntxMoire "1.13 .116

Seiten*«' "12 6308
F Scrwah 7 464G

SporesiBetr. 0 9SG
Venics ü 4 J9GG

Hneiheni
AOant Von.
Betender*
Behufes
Br. Vulkan
HEW
Hinsel
Phoeri*
Keines
Sotemartder

Adtensam
A'iont Viere.

Ctertg

D Wedog
F Welle?
D Westag 6 Gei. 0 «3bG
F Wickrath ‘6 3«5G
S Wann Weh 0 1305G
S Würtl. CaMim 14 845bB
5 Wüm. R 3 2*Dl&
5 «WrtL Feuer 9*1 1*ZS
S WGrttHypai2 710
S WUrtt Lek, *19 '7C0G
S WMF 0 2125
S dgt Vt 3 IBObG
S «WjTK.Bd.Vere.'20 2S50G
M Würzb. Halb. *0 320G

F Ymos St 1*4

F dgl Vt 4 1*25
M lehre. Renk. 7 2I7&G
D Zanders Felnp. 7 5 372
D dgl. Vt 273
S Zeag Zemere 11 J*S
S Zein Ikon MO *80
M Zucker 5 Cd. *0 3S0B
S ZWl Gr. A Bet 8 3925

Freiverkehr

1 97G »7Ö

363 371

275 282
274.5 280
72* 490um 3800G
27005 2B008
208 MOfcG
iiog SOSG
200 200
153^ 1553
7808 285b
229 JJ9G

16fr 166G
18*bG 180
2408 2600
416 414
588 577
158 159
7410 7*10
6*00 6255
170.1 120.1

265W3 265bG
433 w
410^ 415

372G S72bG

F ADT 0 82G 82
Br ADV 3^5 351 351

HnAHbenk3 308G 308G
Sr Aouo Stgnoi i30bG 13'

5

S ATB 116 1i65b<
H Aulanla 10 *000 -WOG
F Bad. SdzschL *0 795B 79SB
M BayWo Vt 6.4 160 160
M dal Na. 64 1405TG I 6O5IG
Br Bte Bremen 6 23SG 2S5G
O Bw. Gronau "6 47TT 47S
H Baw-VHbg *756 6t5bS 61aG
H Behrens J5.0 138.9 136

B Bergmanns 610 602
B BeitEL Bei 11.5 755 »»0

S Br.OussS 3110 311G
HnBr. FeidscM "77 S0MC- 5100B
F Bf Montncor 0 158G 156G
HnBncnu»M.O ’ 1WB l*0G

Br Brem. Logei 4 56.6bG 865DG
Br Bram. H. Bt. "0 2S00T 2BOOT
0 Babcock 8SH *6 -

HnOt Oker ‘8 1250G 1250G
B Chem. BNKfch. 8 3601 400

D Cakma Leben ‘14 3*00 5900

1715© 17155G
184 8(0 182
16506 165008
960TB 970TB
565G 5630
410T *10T
325 530

Enarg. Oitb.
ibcr-Asnoar
|K«M«n. R3ck
Ipwa

F Horrwchucts 5
Ftelltnebahn St 0
Hnlbnebann Va 0
D Kempa-Haui
F Kau Werke 0
S Kraeckel

e

F Koepp35
M Kraftw. Haag *20
H Kühlhaus MM
F KKKSt 6
F dgl Vz. 85
D lehntering 7
F Mctegbkw.55
M Markt 4 Tednk 11

F MCS Modul T

HnMeinecte ‘24-5

S Mate Mere> e-1
M Nabafhombchr, 0
H HY H. Guirrm 0
H Nordd. Hypo *
H Gebrühte 10
9 PeSean
HnPhyiv» *0

B PemZuctTO
Ratte'

4

F Schentk 6
M Seileir*Hürth 9
H Schichcu Um 0
S SacoBg. St *34-3

9 Schuctog 75
D Schüscniog m5
S Schwabe iTvert. *6

Sr Seebednoertt 0
F Stelwo-YT 0
M SolenholarO
3 Spinae Z. "87
S S*rd Sctw. tO
H Tereetesg AG 15
H Teut Wote. A 0
H dgt B 0
F Tome. Wiest 3
M Triumph int 75
M Triumph.lnv. "10

M \«=S Vera *0

HnV Schmirgel ‘8*15 I

O Vict Feuer *18

D dgl 50% NA •*

B Vogel Orohj 20
M Vogt
0 Weither 155
D Wosog *2D 1

0 W1. Kupier *7

D eetvt •?

O W. ZeOnott 0
Br Wittere C

F Wottch. Viel 0 - 63G

Unaotierte Werte
F Global Nai **Q 95SG 951G
0 H. O. Fmancol’U .11 llj
M t-> Propere Im.

.
77TG ZUG .

M Läse —0 B.45TG B.4STG
M BäckforthSt 5513 55TB
M Büddoreh Va VffG 35TG
M Spcsen-Bc." 22% SaRB S200TG
M ToMtthna 4bBre kbflrt

Geaaßscbeme
O BerteHsann . 2135 ZTS

F Cowreeabk. 1205bG 1205
F OG Bonk 85% 1155 115.25

F Ot Pfondb.on»rail 7Bl55 1015
0 Kteccner 126 126

F Uftr. «emenbV HK5(5 1045
S SitRigcftar Bk. 1D3 TCB

F JUMopin 7573* 12* 125
,

F «l«45% *5 9SJ
F BBC 112 JS7G 253
H JJiSferfrl 245 746

F 5C~-Hfc. IMG IS6G
MTHnnyttA^» 565G 5650

Ausland in DM
M Abbott lobor
M ABOOS
M Ahold
F L'AJr Licjoid»

0 Akn
F AJcon
F Alcoa
r Aig. BteNedte.
F AB Nippon Afr

f AffiodCorp.
M ALPS BL
F Arnos .

F An. Cyonannd
F Aacnuek
M AM8

F Dl BeteUtgung
H tteviibher Hing

S Dtekelodrer95
D OaL-Basall *10

0 Darrt Mesch '0

H Drögen«. Va 8*1

H Edding 330
HnBnb. & 10*i5 SOO
D Bsen U- Hult *70 3l8T
H BtkrafiO 86S
Br Fkrtt Werft 0 B65
B EscfweiL Berg *0 735
H Eura-Kre 35 72
F Garny 75 IM5
D GemrtAG ’ 256 970T
M GeavL B.W.'35«% 1’15
M dgL Va ‘35*% 17SG
B GresciMia ‘4 490T
B GOrener *0 510»
Br HAG GFO 252
H Hoote-B. 12*1 830G
H Hbg. Getr. 3 BOG
H dgL Va 5*2 72G
H HopcgAfereoS 1285
F Hanmanr P. <

M Heg.*GkiA4 39
F hügere 0

I HnHofttWol

D Akt Br Beteuc. 5 *151

M Ateenmiidi <0076
F Mtgutsa '6 675G
F Alte LelpA B*‘4J 900G
F dglKFvNA-SC -
F dgl. NA 3 729T

F Bert AG Ina** *Q0G
D Bert leben 9*3 SfrOOIG
D dgl MS NA 45-154?40T

I M Berncd "35 «200TB
F BibL tesi.iv* 0 57OG
F Büret &Sn:f.*0 71SG
F Deere Lcii ‘6 1J5B
F Oiiujsw *> S1G
F Drt). VteriQ 0 25X3
D Garae. Lahi-_ 0 140G
’

Ges rnre.4 2«!

F Georg A. 5 111G
F Gertnc “M 4N»T
F ccl. NA 8 440rt3
F agt Va 5 *20T
F dg! NC.Va « 4ftflB

0 Germ. Epe 0 92bC-
D GiadbcchB» * !2 MDG
F Grassn. • 0 530G
F t*sntw. Ober=. *0 245G

F American Brands 96

0 American Expr. 11*50
D Am Maiara 7,1

F Abt TAT 545
F Amro Bank 865
F Angto Am. Corp. KU
M Arata Am. Gold «5
F Anhovter-BuKh 54
f Arese« I01G
F AE1CO va
D Armes 115
F Asahi Cheot 9.95

M ASELS 1065
F AS1CS 6G
M AU Richfield 120
H Alias Copco 61 -

M Avon 60.4

M AuML-S2eabatBk7J
O Baker tot 201
F BaO Cacoda
F Banco do BTtoo 805
F Banco Central 62.9

f Banco Vfap. An 305
F Banco de Sam. 58.2

F Bancoda VUcoya *6

F Bariow Rand • *5
F BAT Industries 13.4

M Baxter Tcov. Lab. 375
M BBC 195&
F Bell Atlantic 13S5C
D Bau Concdo 5»
F SellSoulh 1I55C
D BeiWehem Steel 10,9
F Block 6 Decke* -
F Boeing ' 106
M BouganviUe C 4
F Bawaer ?5feG
F Bomsterbsa 60T

3 BF 195
F Bnlist) Telecom -
F Broken IW H
M Broken ILADV9 Z2b8
F BTRplc 8.9

F Buh 1«

A4 C&xptxU RLake «15
F Cdn. Paaflc - 23
F Canon 125
F CocoCamp. 18G
F CaierplSor 79
D Ot Manhello», 71

M CUna Light ftrwerfj
M Gncaita Banfe »2

F ChrvsM' 74
M Cibe Gtigj 3700
M ChiCtKP 10«5
F Coca-Cola 765
0 CWgore S35G
M Commodore Int 1755
M Comrt Solelfile 61

F Com. Geld F. 195
F Control Date S25
F Copenftagem Hbk -
H Courtaukü
M CtA 10bG
M Crvssaä 1930
M CSÄ 35

F Date« 154
M Dohna Sec 20J
F Car: 4 Kräh 11«
M Ce Beere Cont. 155

975 975
845 84.1

955 955
20*G - -

140 1405
«2,1 a
71.1 73&
493 492
115T 115T
*«3 835
25 755
26.4 27.4
lfrZGxD 165G
2635 164
1U5 l TIA

1195G 1215.
7.1 7.1 .

545 51

865 86
KU SU

'

F Deere Comp. «W
F WM Air Unei 100

M Xten Mbrskt OedilW5
p -Diam Sbvntvc^ »o

« Digitei feprtP«1 708

M Disney Frad »'
M Dame Beunteum . 1,55

D OoMOremleal ll«„

D Drewer „ »-50
M Orieloalmn Com. 52

p Dufte« IM
H DvWop 55G
D Eacarr. A« unes »9

F Easunaa Kodak i|e

F Esion i|iw
M Bete» Baj MB» «.5
F Eteferefux *75-

F Bi Aquitaine *5^
F Eikern

,
» .

M SIsevter M.V . 210J
F Emhari 4eG
O firicMoo
F EaseUe Bunde« 6SC-

D E»an 1

M Fed. mol Mong. 68.8

D ficuSt 21-“,

D dgLVi 12JS
D fison* 16Ä
M Buo« 255
D Ford I»«1
F Fujitsu t2J
F GenwaJ Sleoric IS*

F GenorolMMng 25
D General Mowre l«jL5

D Gmroart . WOG’
f Goodyear «5
M GW Braasde« 425
H Grace 115

F öfjrtouiid fr/G

D GKN - 7.4G
M CoU Mioea Kilga 185
F GuK.Conoda *0

D HaSbvdon 47

F BCAHcaptUU 7«T

M Heioeten 153
M Fteucr 685
M Hernien ftackord 835
F Materekf Steel 255
F WtoeW <710
M Bottm-LMRoete >3120
MAoJdcrbBak . 4900
M-HoEdaylnas 15«

F Homesiate 5406
M Hbogkong Land 1JJ5

M BoofStShmg Bk JJJStoG

D Hoogovens «9

D Hughes ToW 15G
M Hufavsan Wh. 525
F IBM 252
F ICI W.5G
M Jwfata PULRoM. 225 .

M Imperial OH . 695 .

F loco 265
F Int TAT '

. 111.9

O (sritow fia lud *6B
F hahretnentl - 107

F Irurelya 195G
F Japan Line - 155
M Jaccfine Math. K 4.95

D JUKO
.

18
F ‘ Kawasaki Oien 2.IST

F itawasati Steel 255G
M Hoof Gold KBn. 157M
F Komoren 55
D KLM «0
M StHWtst- Bott 1SI

M KtnNcd. Poklar 585
T KaNsMraiai Photo 7.I5G
F Kaboia 45G
0 UAwgo 3MG
D Uaonknt WO
F tone Siar

'

' 41G
D LTV
M Sfcmpwer 815
D Marebeai 6G
F MarudoiFoed 1O.6G
D MctusWta EL 27J
M McOenafefi 13D
M MerriH Lynch 84OB
F McZtenneU D. 161
M Medtronic 175.4.

F Mercury Sei 68G
F MJJi rlokL 3t,14

M MUL ADR’* 45
M Mineral» A Bet. 17.1 . . .

D NbmesowM. 2ZSG
D MnoUa Camera *G
F MtnbteMOwm. B.4G
F MtseWshi B 55
F tttsul Bk. 155G
F MtsulACo 7T

f Mitsui Engte. • 1.9

1

F Mitsui O S K.
.

5G
F MtsuRü B. 155
H Mobil Corp. ' - 78.1

F Monsanto 1575
F Mautedbaa A4S . .

M Jlorma SUnter 1S«5
M Uümipick Hold. 7810 .

F Muraia 30G
M NOL NvderL 70

F KSWKmco - HBG
M Not Semicond. 225
M MtvätzrlnL . 17.1

M NCR 93.9
'

D Nu. WesimsniMi 155
F NEC Corp. 245
F Nestle 1M50
M Nestle Part iSTSbfl

M Kestvtl Tbataatm 17.9$

F- Nevg lnd - -313 i’9

FN-mex. -. ' 129G fJfffr

H .0«- •. 57 : -- 57.5
.

F aeev.d.GraU
M <L*HiV»r-Hriftrte 1830 .

1*08
.

F OuveniSt.-' 705 *’

F OttveniV;. -11.1 iij

f. oim«rfOi»cw Tse, 256
H v poimeren ' 37 3, 3 ^
F Omran Toieäl "195& 195 .

F. f*rtA-.TrirsE» -i -«tbG 1B8

F iwioerf
‘

'66.5 655 A
F TtenAar' . * : «? U.05 - -

D Jtefke« Ording- -ftä 6.5
.

F Parket ßanmftn SS • . .
f fvko trübend . B« ®«S<>
M Pep# - ST2 V
« Porned ' -‘JIM • 550C- -,

F Pntevol -528 M> -

F PhtepMore» - - -1*2 •
1*«

M fhifcp, J9.4
‘ 39.»

Mlhoneertt.. • 769- 24*
f Puellt * T.* »5
M PoteraW 13*4 1395
M Prima Coensme* SU 535
F Praeter 6 ST .

'151.5- 1525

O •Homac*a'»wi» ‘
.

• •

M Range, OB ...435 F5
F SOI«er 1550 - ,
F Ricoh -.HO-. 1156
F Ria Time NA St. 2tt*

' 201
F Rio Urea Kamai ! - -

h Robeco 82 8,5
f Redea». ^-. J70 - - _ .

F «ockswü» - -- 8*^- .-825- -

h Rateco - M ' 7«

f floranto
F Rettwiomim *,«G- *4.4

D Roiuon Co» MC
H 8oyo,D«ncn 18** •" 1*2.»

M Ämenh Pf B Sa ->.'225

IJ3SOG ZjQSbG

F &upot> - -
MSaJöraoa- • -86.9 J»5 .
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Der US-Dollar zeigt Schwäche. Gute

Zeiten für Anleger, die mit ihrer starken

Mark chancenreiche Papiere in den
USA kaufen wollen. Nun guter Rat heißt

meistens „gut geraten“ und kommt
dazu noch teuer. Was tun?

Verlassen Sie sich bei der WahJ
Ihrer Berater nicht aufs Gefühl, sondern
auf Fakten: Wir sind eine der größten

Investmentbanken der Welt und auf dem
US-Kapitalmarkt zu Hause.

Um Ihnen ein Gefühl von unserer

Kenntnis des Marktes und für unsere

Arbeit zu geben, haben wir mit unserem
Strategie- und Analyseteam vor Ort

einen Investment-Brief erarbeitet. Er

nennt Hintergründe und Fakten und soll

Grundlage für ein fundiertes Beratungs-

gespräch mit einem unserer Financial

Consultants sein. Fordern Sie uns. Dann
können wir zeigen, wie gut wir für

Ihr Geld arbeiten. Rufen Sie uns an oder
schicken Sie den Info-Scheck an die

nächste Merrill Lynch-Niederlassung.

( Info-Schixk. Schicken Sic inir bitte unverbindlich den I

I
aktuellen Invesimeni-Brief mit den Empfehlungen zum i

1 US-Kapitalmurkt. W 1113
|

1
Straße

|

Telef, m
|

Minimum-Einlage DM 100.000,-. Wenn Sie lieber

gleich mit uns sprechen möchten, erreichen Sie

uns ganz in Ihrer Nähe.
Repräsentant in Deutschland: MerriH Lynch AG
2000 Hamburg 1, Paulstraße 3, Tel.: 040/321491
4000 Düsseldorf, Karl-Arnold-Platz 2.

Tel.: 0211/4 5810
6000 Frankfurt Ulmenstrafte 30. Tel.: 069/71530
7000 Stuttgart Lange Straße 9 Ecke Kronprinz,

Tel.: 0711/22200
8000 Mönchen 2. Promenadeplatz 12.

Tel.: 089/23 03 60

Merrill Lynch

Lesenswerterdenn je

I -»\UK4M.I1-I. TtU»-.2LI11». »Tf IHM.rHL.rtU
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Ein Mercedes gehört ohne Frage zu den tionsanlagen. die nach dem heutigen Stand der

anspruchsvollsten Automobilen, die heute gebaut Technik möglich sind.

weiden. In jeder Klasse. Deshalb entwickeln und bauen wir v.ele

Wir konnten also mit dem Erreichten hoch- Anlagen gemeinsam mit unseren Lieferanten,

zufrieden sein. Die Prefiwerkzeuge für die qualitativ an-

Aber wir sind- es nicht Denn wir haben uns spruchsvollsten Karosseriepartien fertigen wir so-

zum Ziel gesetzt, auch gute Lösungen immer gar selbst an.

wieder zu überdenken und sie, wenn möglich. Die dafür benötigten Daten aus der Fahrzeug-

durch bessere zu ersetzen. entwicklung werden digitalisiert und direkt den

Nichts anderes erwartet man von uns. Werkzeugmaschinen eingegeben.

Gleichwohl ist es keine leichte Aufgabe. .Mies, was wir in unsere Autos einbauen, wird

Denn unsere Qualitätsmaßstäbe liegen be- von uns mit Röntgengeräten, Computeranalysen

kanntlich hoch. Sie immer wieder zu erreichen und Elektronenmikroskopen auf Herz und Nieren

oder gar übertreffen zu wollen erfordert nicht nur geprüft.

"die ganze Kreativität und Leistlingsbereitschaft Modernste Technologien und Prufsysteme

ünserer Mitarbeiter. sind aber nur die eine Seite, das Auge des Fach-

Es erfordert auch die modernsten Produk- arbeiten! die andere.

Um eine vollendete Öberllächenbeschaffen-
j

heit zu garantieren, werden zum Beispiel die Roh-
j

baukarossen im wahrsten Sinne des Wortes mit
j

Fingerspitzengefühl abgetastet Damit können

auch kleinste Unebenheiten erfaßt und beseitigt

werden.

Das Zusammenwirken modernster Anlagen

mit dem Wissen und Können unserer Mitarbeiter

sichert uns den hohen Qualitätsstandard, für den

Daimler-Benz auf der ganzen Welt einen Namen hat

Wir wissen, daß es das vollkommene Auto-

mobil nie geben wird.

Um aber diesem Ziel möglichst nahe zu

kommen, bedarf es immer wieder neuer Ideen,

neuer Lösungen, neuer Anstrengungen.

Denn es gibt nichts, was man nicht noch besser

machen kann.
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Mtget*at von darDresdner Bank AG, Eisen •* -

Dr. Fritz-Aurel Goergen

geb. 11. Juni 1909

starb in Genf am 4. November 1986

Die Beisetzung fand auf seinen Wunsch im engsten Kreis

statt.

Ilse Goergen geb. Rutsch

Aureiia Goergen

Victoria Goergen

Willy Goergen

and Familie

Heinz Pentzlin

Dr. rer. pol.

* 19. Oktober 1908

Schwetz a. W.

f 5. November 1986

Hamburg

In Liebe

Hanna Pentzlin geb. Feldtange

Friederike

Henning
Karl Ludwig und Rita mit
Daniel, Sonja, David,

Eva, Iris und Anna

Hamburg 63, Am Karpfenteich 70

Die Beerdigung hat im engsten Familienkreis stattgefunden.

9, chemin de !a Tour Carred

1223 Cologny/Genf

Tiefbewegt und mit Trauer geben wir davon
Kenntnis, daß

Herr Heinz Schnettler
im 55. Lebensjahr, für uns unfaßbar, plötzlich
gestorben ist.

Herr Schnettler. der unser Unternehmen in den
letzten Jahren als geschäftsführender Gesell-
schafter zielstrebig und umsichtig zu seiner heuti-
gen Größe ausbaute. wurde als Untemehmerper-
söniichkeit geschätzt. Seine Freundlichkeit und
menschliche Wärme brachten ihm das herzliche
Vertrauen seiner Mitarbeiter und die Hochschät-
zung seiner Geschäftsfreunde ein.

Wir nehmen in Trauer Abschied und werden ihn
nicht vergessen.

Geschäftsführung,
Betriebsrat und Mitarbeiter

der Firmen

META-Regalbau und KUSTO
Das Scctenami wird am Freitag, dem 14. November 1986, um
14.30 Uhr ui der Pfarrkirche St. Pelri. Arnsberg l-Hüsteo,
gehalten. Die Beerdigung findet anschlieflend auf dem Fried-
hofm Hüsten stan.

Im Sinne des Verstorbenen binen wir anstelle von BhUKS um
eine Spende zugunsten der Armen Franztskaneriiwen von
Olpe. Komo-Nr. 33 787 70!. BLZ 461 618 21
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TkSJLflnh,. 73/88
9h dgl 82(97

8b dgl 83/90
TkagLUm
8 dgl 85/93

7 Soulh SctUld 73A8

6 Spontan 70/»»

SbdgL8*m
TkdfllBSm
8 Spony Carp »4/V4

MSMnd.Chcn.7Mi
4 Siena* 18/88

AH dgl 79*9

100.4

W.I 51

lPJ.«

1JW5G
«3.41
1D8JTW

A

1087

100.1T

W.1G

IM.ISG
100, 75G
100.7ST

HTI5
1D3.73

90.9

100.75G
1 D2A
«8.15

UMG
lOSC.

WAT

106JST
1D2A5G
«DG
101.15

IO0JG
100.5

«0.15
117’

115AOG
IB<A
105.25

97Ä

100,40

100JG
115.151

I0SA
HB.B
1D5G

103A
*IAG
855
1065G
WAG
1G0G
Wjc
1Q0.75T

10AJS
«H,m
99.9

1025
«TAG
100,75

ong.
ausg.

10051
105.8

104 JS
«5.*S

10040

WA
«7*66

WAG
100G
I03.IG

107.25G
WAS

WAG
«7,0
ID6A

100.1G
1D1>
100.1

92A
«S.I

1MT

101J5
«0A5G
WAG
705.75G

«0*S5G

100J5
100A

IM4G
10*G
104 1

WJSG
w*
108.3

1DDJS

1085
100.1G
«0 lü

1 00.250
UMJSG
100.7ST

102.3
WJ57
99JS

1D0L75G

107AG
«ST

WAS
1DJG
1D5JS

10641

102AS
«0G
103JS

«0.5
1008
IM AS
1IJ.IG

H5ABG
tJ4.Ä

«5 25
>7.75

>00*0
100.7

llLflG

KRJS
WA
TD3J5
WAG
»?A
C*
«MAG
WAG
«OG
WAG
1Ü0.I7

lDflJS

«Ä3
97.«

1D7A
974G
100Ji
103.«

10*
UMAG
1054
UMG
«ÄöG
100.9G

105JS
107.4

WA
100
10J.I

10)JSG
104

«SAG
10/.7SG

IBflAG

100,1

WJ
100

«2A
»5.«

1011

101 JS
10BJ5G
WAS
1QSJ5
10065G
10045
180.4

Tb Swing Dt84/94 IKJS 102J5G

7 Südolrito C/87
9 dgl 80/87

0H dgl 83/TI

Tb dgl 8*/97

8 Santana 83/91

Badm SS/95
6b SvoricriMbk 72/87

7dgL73M
SWhmimoCetp R9S

9 Tamwcd butzm

6h Thyaum Conto. B5/9S
5k Tioncfiaun 78/88

/« Ungar. Mm. 86.asm
TdglSm
Tb dgl 86/96

6H UnteSJ,J(„ mm
*jt\iaaLam
7k Un.Tedm.Corp.84m
7k IMTadHiRn.82m

6 Vanamato 78/BI

6H dgl. 78/90

9k dgl 80/90
11k dgL 81/91

«9.75

10045

»A
».9

«DT
10045
IDObB

MA

ID6AG 106AG

1004
1DO.1SG

arng.

10QA

100AG
100.1 SG
1Ü0.75T

IDO

WA 101.757

«045
«BG

702

100,15

1MA
100AG
9747
WAO
10547

WAG
WJ5
10SUG
I12J5T

WA
100

102

100.15

W
WAG
T7AT
107G
105.75

**A
99.75

4»l VOEST ALPIN 77/89
)'. VW (AlJvi 83.93

TH WiMDant 71.» II

c^. sgL ;:*i

4b dgi. 7430
7 aqL 77/07

6k dgl 17IF
V. dg> >890 t

6 ogl. 70(88

4k dgl UM
Fb dgl 79/91

7b ogl 83(90

TD dal. 00.70

8 dgi 80/90

9. ogl 81.71

«081.8191 I

,0k dal. Bim
« ogi 8im n
Miogi arm

1

9k ogl 02m
!9dgl 42/99
Ob ogi 02/W
r . ogl 83/9}
r, ogi tun
7k ogi 83/90

7b dgl 83/89

Bdgl 81/93

8 dgi 6*74
7h dgl 8*77
8v>dgL 8*77
8b dg' WU
»bdgl 8*7*
J p cgi 85(95

Tb dgl BS75
7b Ogi B57S
7 dgl 8575

1

6

' : dgl 85/95
5** dgl 8676
!4bdgLB£n6
9kWSn8277

1IXU%B
100. IG
UMJSG
10C.5G

W.I
WAG
100J
1MA
>52 2

'D7.75G
,064

112AT
1074

11025

115.75
H6.6G
116J51
109,751

M4JSG

•12.2ST

WA
1«?
104,156

105.55

1D645G
10841
«7,9
101.15

1084G
109,25

10» IG
W1A
UM 05
106.TG
Was
103,1

94.9

91.4

106.75

10047

«5.*

100.1G
«msG
100.5

100.15

WA
W.1
WA
102.7

107.75

lOfl.71

112JS

107A

110JS
11S.5G
116AOG
114
10P.7SG
11*JSG

lljjp
1D9Ä
105.IG
106,151

«SAG
«6*36

WAG
10SG
«7.1 SbG
10SA
109

106.1G
103.16
W.I
106»
1D2A5W
9*9
PlJ
UM.75G

Düsseldorf

DM-AuskmdsanleiheB
Aerapan K/V7

7k Bayer Coft 82(89

4*. CFE 78

rv CeEDfOO 7071
6k Oed. Ndt IWF

6h Daneam US,
r-. dgi nitr

,6 dgL 78188

.6k dgl 79(39

'8b dgl 8072
l0«gl 82(88

10k dgl 8271
Tb dgl 05 *8
8 dgl 8373
7k dgi 8* (89

Tb dgl 8*7«
»h ogl B*(8V

P. dgl 847*
4»37 D NcnLCfed 867a

6b Don NonLInd. 77,

W

6 ogl 7870
6b Rum BS/93

8>*B<a 87/89
5k dgl. 8671
ThFuy ba.8472
W.G7Wisn£f
7 H-BUTOn. 73/88

rn dgl 8070
10k orf oim
8k dgl 83m

71lcorTTAT
ogl 73/88

SH dgl 73/SS

Tool 83J88

Tbhknf TF/07

9b dgL »272
8k LgM-S. 0070
ThMO/iioeoUm
Tb dgl 1474
tk(MLBL75
6h ManrLHyd 72/07

TVi Mairap En. 8572
5% MoMiaol8678
i> Nn. lffdsi «im
9h dgL 82,97
7v. Nw. CradL U»91
ÄNaigo* K 17/89

7NoraatK WW
6 dgl 771/89

Bdgl 77 1X6?

6 dgl 7870
6b dgl 77(89

bdgl 7974

7h H Scoda 21/86

7KSFM 72/87

6h Otdd. fin. 7170
7 Pvtfoboi 78/88

TP/BP

Alltob. n/89

'06 1D5.75nG
HBJ5ÖG UUJSbG

8 dg/ 79»
ih Pyftra/

98.15

1051

W.9G

100.1G
101G
WAG
UWOG
WAG
)0SA
115.75G
!M
«7J5
WA9G
1D4J
105.160
UMG
«6AG

iM.iG
100,4

WG
1BS.I5&
««.ß&
WAG
nna
WEG
103.7

11JJS
«*öG

991G
VKf
WOG
101 J5
I0D.75G
l«.*G
-2ig
ubSg
UBbG
101.15

100AG
10SJ5
92*6G
119G
US
10<G
«ölig
«71 bG
«OJSbG
101G
1 0(3.1G
10)G
«SAG
100G
lQl.tbG
10TJG
102G
I01.7SG
107TO

98

104AnG
100«G

WIG
«IG
WAG
101 TG
102AG
IDÜAbG
115J5&
l»AT
UHJ5G
1KA7
1B.7SG
TQ5.1BG

1064
96AG

im.iG
100DG

•

100J
108.750
««JSG
106 7SG
11nG
101 DG
«5.*G
112J5
«9G

99TG
«9dG
IDOOG
1B1J&
W7SG
ui.«
-Zftg
105C&
1053
101.4

«0AG
105.4

«2AG
110.7SG
114/0
IMG
100.1G
IMG
WJ
IMG
100JS
100

1IBAG
100G
101 AG
101bG
102bG
101AbG
101JIG

1 BENFE 7(87
«dgl *272
8b dgl U71
7h SuflMoaaF 82/90
TH Sun (M 73/08

10b Svemko Et 8171
9k dgL 82/87

5H Tarnman 70/93

9b dal 8274
BTVO-Kraft» 78/88

7k Union EFenan 8$m

«OJG WTbG
TI5AG IliAbG
W7.7SG «TAG
103.15 102.75

WJSbG WJSbG

«BAG
103.1G

lOSAbG
1D01G

»A *BJ
115JSG 115.15G

«OG 100G
UBAbG

Aiuneikung: "Zhnuan uauodicr, PF 3 Ptmd-
bnal. KO Kommuiitdntiagndow. KS > Kaoan,.

Bortm. Br - Bnmen. D DüuaUttrf.
Fnuichm, H • Hamburg, Hr. » Hannover,

M UünctuMi, S - Siungon
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Neuerdings kopiert der Chef selbst.

1
y„ V. •.

. <,

1- kH
* » o

Woran liegt es wohl, daß der Chef jetzt selbst

kopiert? An den vielen guten Eigenschaften

des neuen TOSHIBA Kopierers BD 3710. Er ist

leise, zuverlässig und besonders vielseitig.

Da geht das Kopieren einfach schneller als

das Delegieren. Wenns sein muß, findet das

Schmuckstück aber auch leicht ein Plätzchen

auf dem Tisch der Chefsekretärin. Weil der

BD 3110 so leicht, kompakt und mobil ist.

Was der TOSHIBA BD 3110 so alles

kann, erfahren Sie in einem der über 120

TOSHIBA Stützpunkte ganz in Ihrer Nähe.

Der technische Service,

den es exklusiv für

TOSHIBA Kopierer gibt.

Den kopiert uns keiner.

TOSHIBAEuropa(I.EjGmbH,Kopierer

InlandA&P,HammerLondstr.115,4040 Neuss.

-X
Schicken Sie mir bitte Informationen über

den neuen TOSHIBA Kopierer BD 3110 und

den TOSHIBA TOP SERVICE

Name:

Straße:

.
- • ’. V;:,*1

•.y.vl :.
1

^ -r. *.!•>

PLZ: Ort: DW 1311

PROBLEME LOSEN PER KOPIE.
1

K O P 1 E R E R

V:
- \;s' )

:
’yr. •/,;
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musische 'jasN'Chi**'* o.ref-r an Nordsee-Deich

Eine Alternative mit Pfiff:

Erfolgreich arbeiten, wo andere Urlaub machen!
Ur.ser Pauschal-Angebot
ijc-ernacntijr.g irn geräumiger» Einzelzimmer

•Frühstück. Kafteepause Menu am Mittag uno Abend
Benutzung : jn Technik und Raumen

nur Dßß 85,- pro Tag
S>e erreichen uns über die BAE 2ü. Richtung WHV. Ab-

fanr Horüfnersie'-Schillfg Parkplätze am Haus vorhan-

den
Bitte fordern Sie den Tacungsprospekt an’

! Apart-Kote! Upstalsboom
l—_ Schillignorn. 2949 Nordseebad Horumersiel

Telefon 04425 -88-0

«ja»
ntemational

SSSB » AGIÜttGR

ideal für Kongresse, tagungen und Konferenz©
Au* Zirr.ncr m Dusche-WC. Radio-Tv. Tel.. Balkon. Schwvnmbad,

Scnrvenoar.k. e.g. Bado- u MassaaeaDrlg

3116 Bad Bevensen, Lüneburger Heide,

uTCJs3£&1ä Telefon (C 56 21) 30 33-35

gTngnotel Sad Bevensen
arte i>3se der Lebensqualität und eine arahtasslge Adresse für Togungen'Semmare. Kiff

uta Jrfaub. ruhig cir. V/ald - jeglicher Komfort. 2 Doppe&sfletbafinea med. Badeoäai-

tunp alle Kossen ScodenauscbateD 29. 10. tis 20. 12. 68: 3 Tage BP BM 234,- pro

Tsrl. 7 Tacz VP ca £25.- BeBcacfetaaSiftcsta

J£aq£oüis bieten iscscr ein btSchan aje&rf“

Tälsfaz: JE 58 21) 70 9« • Kart Eies tüaetaBger Beide • 3118 Bad Bewege

- Gutbürcerlichss Tagungsnotel
- mit idealen Räumlichkeiten für 5 bis 150 Personen

" Gesamte Tagungstechmk vorhanden

r (Flipcnart. Overhead. Leinwand usw

»

- Alle Zimmer mil Du. WC. Telefon TV-AnscMufl

- Günstige Preise Halbpension: DM 62.00. Vollpension: DM 72,00

Sprechen Sie mit Familie Nordemann

Asendorf

!} Das rustikale Haus/
! in herrlicher WjildJu^e. / .

; aller Kom Ion./ \
HX' Ballen, Ha)lt:nbüd.}-=

' -= j- . .

Sauni. s..»lüriuni\2ar t&ldv&wsh.

I

Arrangement
r ——

577 für Familienfeiern,

, 2 1

1

0 A sendort'/H j nsied 'VdV jSfy Vcreinsfesifi, Tagungen
1 Telefon 1 04 IS? 1 20<M und Konferenzen

Fordern Sie unsere
, 5 attraktiven

\
Angebote*) an!

j '! z.B.unsere Sonder-

^(S) 3-4HTP I Rinflhotel Hermannsburg

W. * L!

l~ .

a
.rr J UL I

Hallenbad 7x12
ü i fiTS l’sä 1 0i=§Siol^!siia3iai^STgj|ja SLSS?™"

1*”*'

Resuurani im rustikalen Stil, alldeutsch« Bierstube. 90 Banen, all« Zimmer mit Ou.

WC. Telefon. Radio. ; T. mit Südbalfcon. Lift. SundeskegeHahnen. Garagen,

oarkplatze. Klub- und Tagungsraume bis 120 Pers.

Neu, nur 3 km antterrfl:

l ]
und 6 Pfe rde-Gastboxen. Ideales Reitgelände

3 L 3102 Hermannsburg, Lüneburger Heide

“SS Tel- (3 50 52) 34 81 _< 80 81 >

intermor
GluOreOunj Maiente Grömte

BadSegeberg

Tagungen im

Intermar-Stil
Tagungen Konferenzen
Seminare im mrermar-Stu

stna zu einem Begriff geworden

Foraem Sieomeunseren
Prospekt an

Wir 51na aucn inr Parm-r nr
Urlaub woenenena una Freire<r

nreButnung nimm: ieae;
lncerm.tr*iorei entgegen oner
imormieirn Sie sitn Dei der
Zerträte* Beservfereeg,

KL Ratefceflstr. 29

® HOTEL

ii&nig&fytf
mal raus aus den Toren der Stad: . . .

Tagen und Erholen im Aligäu

4 Räume. 10-60 Personen

TAGUNGS-VP-PAliSCHALE
mm Kennenkmen. 1 10.- DM

Wir freuen uns auf Ihre Anfrage und übersenden Ihnen gerne unsere

Informaüonsbroschüre.

Hotel Königshof. 8923 Lechbruck am See

Telefon 0 88 62 / 71 71. Telex 59 755

<t> X'

fRaiock
2121 Brietlingen,

Wir haben Tagung*- und Festräume für 5-250 Pers.,

ausaestattet mrt mooerner Korrtorerz-ecnnik. 60 Bei-

ten. alle Zimmer mit DaWC. Tel.. TV-AracM Ausge-

zeichnete Küche. Schwimmbad, Sauna. Solanum. Ke-

gelbahn. Tischtennis, Viele Freizenmösl.: Fahnedvei-

ielh, gölten, reiten, angeln, wanden. Tennis. Tagungs-

pauschale auf Anfrage

Sundesstr. 31b, Tel. 0 41 33 / 31 11

^SL Pete^
•Ording

r~\
CTt Horumersiel

p f ® Hamburg^
* ^ ® Brietiingeir

@ Bad Bevensen ©

(D^Soltau ~

® Asendorf « ^
(7) Schneverdingen •

(|) Hermannsburg

(§) Hodenhagen

® Bad Lauterberg

GARTEN HOTEL

@ © Aisfeld

@ • Siegen

OASE DER RUHE
Tagungs- und FamUlenhotet am
Naturpark Pfälzer Wald mit idylli-

1

scher Gartenanlage • 80 Zimmer
mit allem Komfort - Tagungsräume

'

bis 60 Personen mit moderner Ta-

gungstechnik und Tageslicht • Hal-

ler.- und Freibad Liegewiasen -

Sauna. Solarium • Restaurant mit

Gartenterrss9en

Bitte Info anfordem

Tal. C 63 22 1 84 B1.2 * Telex 4 5« 883

Seebacher Straße 50-52

67M Bad Oürkheim/WeinstiaBe

® Königsfein

Bad Dürkheim
©

© o Heübronn

Leonberg

® Augsburg
9

© Lechbruck ©

Hemmenhofen •

Herzen des Siegesiandes
Sie wollen komfortabel tagen

und wohnen.
Wir tun unser

Möglichstes dafür

Park Hotel Siegen

Koblenzer Scr. 135

Telefon 027l--'33S 10

IX'jr heuen uns auf Sk
\*V

Park Hotel Siegen

:.c<
r-5
wLArj>->':

-i c

SMf

600 Betten - 15 Konferenzräume von 6 bis 600 Personen

& gemütliche Restaurants • Nachtbar -

9 Bierstube mit Kegelbahnen • Fitness-Räume

9 Hallenbad. Sauna ® TennishaJIe und Freiptätze

.

wen- s.e -< aotdui r-jh,^«. Lagt e»i n<«his .OTitinr »C«en 30 »oP* «•" "»«151« Tipiiifaal

U-. ipvHui - Tagung»- uno Kongr«BMi4luni aton

^ 1.—i jjrden *•> inrKn -nscfr ir*c Mam» 3** t'ir-h c-n mwessarw, F:ctreil'l*,wjr.>re DWfogL >

LASSE« »C SICH ÜüEKZSUOeN Srxe^en S*f mn Frau Wliierrurn OStr SoHa/ul.

EIN FAMIUEMSETFneB
.

a®WS? SS SYMPATHISCH - PRIVAT - PERSÖNLICH

Tag-jngs- unö KongreBrentrum 3C2 Bad Laäntai im San TiMflil [8 SS 24) 8 SV

.“
* ' -'r V

.* ; !*', - •

.
y..

- ?5 ••*-*
•; i

.y w27 .f it .*v; i
* " jT ^

• s ’
* ; t .? - ' -- ' 1

Berlin/ &

WöhlGEMERkT

^S^rSifef>n'Sie:.err.eo Tagungsort

^.^Triit-penekter l/eierrsanpinjiung siwr.,-

- fisEan Lecntsrc .nient vofb6izuKc~T5n.

:? ",*> i Das'.waPdelba're Raumprcgram?? und

’ in den rechten Rahmen zu rücken.

. •
’ j.' v

‘ *V. •
. .

‘

V" T*‘ >', '* *
. •/

M/S

» . . .man soll die
Tagung nicht vor dem
Abendloben.«
Dann tagen Sie doch
in Heilbronn.
Denn dnersciis:

© Verfügen wir m I leilbronn über
aibeczcichncie RäamlichLeiien
für Tagungen. Svmpojien.
Schulungen unj Konferenzen.
Aneignungen us»_

O pA5scnd für IS bis 1800 Personen.
• Untcrsiuuen wir Sie bei der Orgi-

nluiicn
9 und halten adäquate Hotelzimmer

bereu. - -

AmStreneits:
• Sorgen unsere Gastronomen

besten« für Ihr leibliches Wohl.
Von sehwabiseh-rustikal bis micr-
naiiijru (-exquisit,

9 laden gemütliche Ga!-!- und
Weinsiuben zum Entspannen und
Kemtcnfemen nach '-Feierabend--

eia
® lernen Sie un. in un-seren -Bcseit-

uiru-chafiL-n «nn der bedien Seite
kennen

• Isi Heilhniinn und seine herrliche

Umgebung für Damen- und
Beiprogramme geradezu präde-
stiniert.

Unser ffaaraingehl:
FESTHALLE HARMONIE
Räume lur 3ü bis 1800 Teilnehmer.
Mil groticr Tiefgiragc Nur 5 Minu-
ten vom Hauptbahnhof.

BÜRGERHAUS BtlCKINGEN: .

.

Der ideale TrefTpunlii für Nräran-
stdtungen mit 2S bis 50Ü Gasten.
Tierfarage.

DAS SCH1ESSHAUS:
renoviertes Kleinod aus dem
Rok'-iko. DersliKoDe Rahmen für
fcsiliehc Empfinge und Vtran-
staliungen bis J*fu Personen. Parken
ist kein Problem.
AoflcrdEne

Sicht eine große Anzahl von
Räumlichkeiten in aUen GrCfcn und
VjnaiipQCTi m den hervorragend
gciuhiren Hoieb unserer Stadt für Sie
bereu Bin« fragen Sic aa'-wg-—J

Dine tragen aw an r

Heiibronii
Verfcehnanlder Stadl Heltbrou Rathaus 7 MOHrübruu

TeJffonie?fJI/ Si.12 45-66 Tefes 7-28640

Ideal für Tagung und Urlaub. Erstes Hotel mit ständigen

/Ss-^S^i EDV-SchuJungen, eigenen Trainern und eigenen Pro-

zi grammen: EDV-Grundkennmisse und Spezial-Workshops,

j

i-3*ag. Seminare zum Komplettpreis. Komforthotel mit

!
L_ -J Schwimmbad, fern. Atmosphäre.

llllll: Inf. R. Eisenberg, 3035 Hodenhagen, Tel. 0 51 64 / 5 01

Eine sehr gute ADRESSE . .

.

J
... für en'oigretCRe Arbeitsessen, anspruchsvolle Konferenzen, Semina-

3 re, Tagungen, Festivitäten und als Standquartier Im Rhehr-Maln-Gebiel.

I Im fhEmahgen Hothschild-Palais. mitten in einer idyllischen Parklandschaft

j (100 000 m-. Südlage) bieten wir Ihnen ame Oase der Ruhe, um gute

J Gespräche zu führen, konzentriert arbeiten, kreativ schaffen - aber auch

|
„at.Tnsphjnsch' i.m niveauvollen Rahmen feiern zu können. Bei Ihren

I Geschäftsreisen finden Sie hier ein Refugium abseits vom Alltag und doch

j „nur einen Katzensprung" iverkehrsgünsng gelegen!) vom Raum Frankfurt-

' Mainz-Wiesbaden enMemL Und unsere Küche, die Konditorei, der Wetnkeh

E ter - vieigeoihmt im Rhein-fAain-Gebfel - stellen auch den Feinschmecker

i| zufrieden Wir erwarten Sie gern mit vorbildlicher Gastlichkeit . .

.

! 4,-g. ... im zauberhaften Hotel im Park

MENHOF

I Ä

FalVersieirwr Straße 7-9 6240 KÖtllflStelnfl'S-

HailkJlmetlscher Kurort

. Telefon (0 61 74) 30 51 Tele* 04-10 636

Fordern Sie - bitte - unseren Hausprospekt an!

sapp
i

ppe; ififonriieftjS;

Die Tagungsorganisation sollten Sie nicht
irgend jemandem überlassen:

* Wir sind Tsgungs- und Seminarprofis

Q) / s-v * mit cpämal ausgestatleien Konferenzräumen
* m ‘l kon,P|0flem Tagungsequipment

* mit ruhiger Lage, mitten in Deutschland

* mil semmargerechlat Ernährung

* mit Tennishalle, Schwimmbad, Sauna
* mit Kegelbahnen. Solarium. Massage

Lassen Sie uns Ihr Partner sein!

SestWcstim -.SP0RTH0Tr.i VOGELSBERG
’Kn fei ppstrade-^f. $32Ö^Al5fei dVriömrod^äefwHtr56'36V:6

;
9 Ö~-

r

^

® Kongreßzentren

Tagungshotels

Wa

lijüii

immer
immer eindrucksvoll

in den Kosten immer maßvoll
.

•
. . -

. i

Verkehrsverein Augsburg e. V. Abt. Kongresse- > -

\ Bahnhofstraße 7 8900 Augsburg • Tel 0821/36024 ?- .



Renditen und Preis® von
Pfandbriefen und HO

NE-Metalle

(DM je 100 kg}

an. 11-1».

ElSTBOLYTftjmR lüi UitzwecN
Da-Noi.* 248.17-270.» 770»-27iö

BUltaKabMn
lOiJMWJS 101.75-102»

AüJMWWM fm iMnmcka (VAW1

ÄwnÄ 455ÄMSS.50 4i5,OMß»
Voadr. 464.0UA4» ««»444» 1

1

* Aul Cnindiooe der MeÜungm ihrer r.Li
non und nWrigüm Kaatprärae durch 11
Kupterverarbetier und KupferfMinsWi

iMdoaerMetslbSRd
ttüTSO*JKKewTod(a«il
Hflndtenxe* loco ftSS-1

45» 45»

die, fette, tjggogfaljB

Devisenterminmark?
An 17 11 trvrrfe t&a D-Mark zu aSert l&mhcn au: IkhNI.
Die Deport» tü< De Bei ve/nngenen jk-h

i Manen 3 Menne i Monsie
oja-a.2e arwis • *imio

Pfund/DoUai 0.6G-0.56 1.87-Tfe 3*4-341
«und/DM 2.VW90 S.7&3.7Ö 9.1b } 70
FF/DM -Ü-p M-«; S'-*5

Geldmorktsotze
/TiMeuibuBLu m Handel mre* Bont-e» am i- ?!.. Teces-

9*M </0-4 53 Proxem: MomüHjeW *,50-4,60 Ptozenl, D«env>-
rwiigeid 440-4.7S P'ozonl. H0OK 3 MOn 4.75 Pfeioni. 4 Man
4.75 Prozanl.

PriuntefiilWrtrtee um 12.11 . 10 bh 29 Tons !J)5 G-2,908
Pi««»!; und 53 b*5 *3 T05S J.G5 C-3.908 PflMon:. Dkkoeteazx
O*, Bundctocni. an 11.11. 3.5 ProseM. l-ynoardscl: 54
Prorem

Euro-Geldlaarktsötze
flfedngst* und KacturUirMün HandeiinnerSamenan 1: 11
RedekiioiKsdilue 14 JO Uhr

us-s DM slr

1 Mcvyu ii4*i 4 ,t-4». 3-1*.

J M öftere 4-6'* 4*H', i'i-t'.
IHonoie WI- 4WI, 3:^i
i: Monoi« *S*N i'W.
Mrt9eic.l1 van DcMische Bank Compognlo HnanoArs tuvem-
boc*g Lu*amburg

Ottaatkkm cre (3 IT. (je TOP 4M Osl) - Ben« Ankauf
15 00 Vertocl 17,50 DM Weil. Fiomrtun Ankauf UDO Vei-
koift 16.00 DM Weil.

EdeEmetalBenunzen
ln Skmi wuraon cm 17 11 lobende iörtnelcfUnün.-prere
genannt (in DM)

Foisge*. tu±aal Vmiaet Praia ja

m Giens laktMuiSi Gramm

Bsadeucbobrixiefa (Zinslauf *om 1 November iMsan. Zins-

saffel m Protenl fciyepi, in Klammern Ztukcftenisnaiten in

preßen! flr di« irtitoiflja 8evuaauurj AatgabO lfSA/9 (7yy
a; 540 (1,50) - 5.00 [4jil - 5.50 14.441- 6.00 (4.951 - 7M (5 J.’\ -

8.« i5.»D! Ausgabe 1986*10 (Typ B) 350 [340) -SM (4.75) -

5.50 (4.M) - 6j* (5 00) - 7.00 (Ö?) - 8.00 (5.871 - 8» (A 13}

RmwnegiicliOtxa das Bends« (Renditen in Praxeni) l

Jcte 190.7 xtrre *75 BgndnWjfldww (Atuffcbebedin-
gungen ir Picrem) Zins 5JS . Kura 100». SendllE 5JS

,

Nullkupon-Anleihen (DM)

DmKkSo BlIuu^iwu K»9 PtoÄM
EoilMtH PmN Daten au. in%

6’.V 3ank Vfi 100.00 t.7 95 57.IT 6»
Ccmrwfzßanl 1»» 22595 57.50 6.70

'jwwwrrbani 100» 4Ä0Ö 40» 6.B0
C«uiiciw Bl. S 287» 23.195 1*0» 9.18

DSl-flgnkt?« 15/fli 17.«0 11146 5.52

DEl-Banfc 100.00 17.90 02J3 5/:
DSl-Sank R.76* 100» 1B95 56 70 6.72

Hbg LdZA. A.1 100.» 1.7.96 51,10 722
Me»«, (dbi 745 >00» 7.6.93 58,70 6.55

Hau. U3M. 7*6 100» 16» 39,71 7.05

Hau UfiMc.747 100» 1.695 57.6* 4»
Heu Ldbfc 248 loooo 1.7.05 715
Heu IdbL. 251 in» 211.05 77*6 7.05

West tdbt ?SS 10000 440« 26.10 7.77

Heu Ldbk. Z56 in» 5.4.16 13/17 6.95

SGZ Bonl »0 in» 116.95 58.01 6SS
•VeMLS öOD 100.00 2i9S 57.95 6.6*

«MILB60J in» 1601 37.00 7.06

hcrtiLP <MX m» 18.04 75.70 7.13

weuLB&OO 176.86 16289 114,50 4.60

WesrLB 501 U7» 16.2 90 116.05 5»
WetilB 50* 141» i »a** 108.80 SJ56

Weil18 S05 M3J4 1.992 103.60 5,73

IaUMMUM (cä>)

an. an.
idah» 8»»»I» 797».793»
1 MM. SDP»»?» mj&mx
BUIUri)
nkt-una S2J0-5U» J20»-522»
3Moa 30AJ-J22» 315,00-115»

KUPfS grade A (CA)

ritt. 15am mj&mßo RD»905»
5 Monate nxffMW 925»926»
Ott Kot« - JtCjJQ-kö»
3 Monate - 925,00-926»
KUPPBt-Siondwd
min. Kaue s»»»a» 879»W1»
3 Monate 912»-913» 906»»7»
2MK MgbermodeUh)
mttL Caete 587»-587» 5S9»-SÄ00
jMonare 572»573,00 S65J50-566.00

ZWNlLh)
nritt Kaue nitg. ausg.

J Monate
QUECKSlBSt (SffU

- 150-170

,WOU5AJE6SL2 (VT-Sntt)
- 35-«

WOLLE loedo# [Neun. cAcjJ - Irauu.
IUI.

Oez. 556-561 556-559

Jan S46-55S 547-550

Morz 5*6-550 547-550

LVtroO 25» 2496

ftoägttatiewBgea
MAiSÖUtorToiUc/to]
US-AMetowsttionleo lob Wck

21» 2l.ni

ptO IWÄW Wird du* öei ftun Bkwollet Kupons bctenvio;

(CO. Sri
-
AufffluM ät-l Mölt 'icndllb eil A. *>W1e Pr» 1 *», die von der.

amilch ftSHenen l.'uraen vtigl#irh|>urer Eepieie obweichun
tonnen

Caafn0RtelMb)fll«iänddW1i:a:i IIU.033I

Puitel—W iswMHBds*! 746,813 (24B.5B4)

MilgMCiH V6R A>F CÖk/Mf UiSiNk

New Yörfeer pihäfiSSiiäFkte
Fodfvnai 10 Nor. 5.875-5. '--iS

1111. 1U1.
'MS SB, 1.VS 761-243 7Ä5-24S'
MS5B.Z.VS SU 313-514

US 63 789-293 791-295
|WOUitnuBnd»fffta)Kowgg.

iw. iiil|
OM ausg. ousg.

1

Dez. owg- (wsg

UflUU
Tendent ruhig

(0M/1W kg) an. 11.11-

Log. 225 240-260 240-266

Loa. 226 242-262 247-262
leg 231 277-297 277-292
Log. 233 287 507 787-507

PretMtürAhootm von 1 bk 5 1 lief Wert

HAftfiWi«sipsp[a»i/T)

Ost *5»
UÖE - . . • 9WCAI .v Hi»
Md - ' -B2» Comnwrcwl Ps^ef J0=Si Togo 5 80

(DiroktpIa.li’fUfef) bO-'70 Tage 5.50

EdetaetaUe
SCHUAUOkugalGto}
ton Ion 14.75 >4»u»
Chatte white hog 4 % fi. f

.

10» 10»

Comwcidf Pa&ei M lag* iJ‘S
iHanaieifHa/WvHy) «0 Toga 4.900

PlATfN 1111. IUI.
(DM/g) 57.108 SMSB

StSAl UadM{S7i)df mir. HaupthöfM
1111- 11.11.

ea uofio am
UG 570JM 570.00

MASOKa«t(cftiii5li)
. .

Da
~

:
17HS-17HSO J71SD-17V»

Wn . 179»179» 151JS-151 .00

Mol - 1SSJS-1B5JS -WJ&-1S7»

Cenincntes wf D^umH I Msna> 5.90

? Monde 5.85

' Monate 5.85

f Mortale 5.85
1 . Monalo n.15

Bartk-VUpr.
^*

50780
Büdm-Pr. 26200

GOU) (DMTkg Fmngeid)

IBasb Londoner Fhung)

Oea.-Vldpf. 27150

e0an.-Pr 74*70
verarbeiiei 2M08
GOU) (Frankfurter Bönenturs)
(DMflcgj 26605

' TALGWie Yeti IcJlb)

top white U» 1L2S

;

inner 11-75 11»
bteieM. 11» 11,25

yefltM m=K. 1Mb (tP

9-ZS ^25

IHBZÖI Nr. 2-HmeYei* (c/GcOone)
M.M. ian.

Dez. 4430-44,45 43.16-U.P3

toi 4MO-4S» 44»44,9S
Fohr. 45JRM6.» 45.4fl45.45

März *4»-44.45 45,95-44,10

70 Gtdcmail 7.1693 198» 75*.n 15/6
TU IIr Hapoiean 5 8070 >48» 197 33.96
20 ih Vianeb 5.3070 163» 21*^7 Je.»

-
'

1 Soveiciyi Neu 7.3720 183» 237.17 !.*»
1 Sc»?ieign VI 7^720 185.00 239/0 i:jc
100 eionen Osler. 30.4880 >65» 9*0» 10.S5
20 uentn Osler 600» 151» 114.94 31 97
ID Krofiat' Csref. 3.0*80 87.00 1C9.44 35.9:
* Dulden Osler. 13.7 »00 36800 *53.72 32.95

1 Dulden Os>er 3.4*20 S*» 116 78 33.78

10 Rubel Tsdren* 7,7*25 199» 755.36 37 96

Krugancrd 1 Uz 31.1035 810» 96333 I0.#7

Krügurrend ’? Uz 15.5517 42700 509.58 32.77

2 Psnd Sudafnto 7.3220 181» 23*» 32 07

1 Pand Sücatnto 3»lü Bioo 11«.*2 32.07

«JCIMcpILi <J: 11 .
«US 838 00 w;.' 37 00

SCSMcpl 1-10 U: 3.110! 87» 110,58 15.55

70 'J3-5 Dbl Fa eile 30»30 1000.00 1288.20 47.91

C-oW AmEogie 1 ll< 31.1035 8*8.00 1006.67 ::ü
Nab Worin 1 Lfz 31.1035 1135» 1339.50 43.37

Nob S^orm lriOUz 3^1103 116» 1*8» 47.45

Miigelmlr von der Dresdner Bank. Euon

Eeteeafae (DM) Ausland
iHlj-nüttl 700.00 74 595 113» tfil

Osrorreich 294.72 24 5.00 115.» 11*

AU. fctMicki sin *2.92 36.10 825
CompbeO Soup J100 214 92 136» w
Prud Reatiy i im 151.» 7?» 9.04

G6tS1S«MMb»kSAJ.-.;
Da .

'

•

M0n '• gweM.
Md .

•;

SBDS Tefcokmn (Y/kg)AAA ab log»
1Z.1I. 1L1L

No*. 12300 12330

Dez. 17237 12250

bS-Schal/fcWAlei 1} Wcchon 5.-=>

ISWotncn

SCHWBRffi Chicago (dlb)

Dez. SSJ0-S3» S2.7S52.65

febr 49.40-49» 49.15-49.00

April 44,05-44.00 45»A3,40

GASOl-LmdoafSAJ
11.11. All.

Dez. 131.00-13135 13050-130»
Jan. 134,25-134» 133.75-154,00'

Fsbr. 135»135,75 135»
j

IMäll I31»-1S1» 129»1307S

r 129» 127.S0-12O50:
12000 121»-127»

lud 175.00 12050-127»!M 119»

US-SloaisDilieifre II] lerne
1|) kihirc

^lOez.
BSSZDbz.
BSSSDu.
Tendeoz ruhig

MJ067» 600068»

62.75-

63.75 63JS64.75
61.7V62.75 62JS63J5

60.75-

61.75 61,25-62»

fMÜtonfcwi (Poflgrf

DuPcvii Oven 100.00 117.90 78.625 7.66

9epb-G3. (AAl 100» *.2 92 66J75 8.14

Becrrice Foctts 100» 92 92 59» 10»
Xero« (AA) 100.00 11.292 66,625 8»
Gulf Oil (AAA/ 100.00 2J92 65.175 #.40

Gen Eloc (AAA) 100 03 17.2.9J 60.75 8^7
Caierp.Ro |AA) 100» 11 7.94 52.25 9»
Penney iA*1 100.00 17.2 9* 5J.42S 8.94

Seors(AA) 100» 77.5.94 51.25 8.70

Pftiftp Mo/m/A 100» 86.94 52^5 8,M
>äen. Eiet (AAA) in» 4-3.95 50425 «.52

SOffiB (DM je lg Fefnsfber)

(B«a londoner fiong)

Deg-VWpf. iW» 365.50

Büdaz-Pi. 572.50 373.70

vwoibeftef 401J08 402,408

SOWBNEBAUCHE CUeogo(c/Bi}
Febr. 67.45-67» 66ÄW6J0
Man 66»^6.1S 64JW5.20
Mai 66JO-6&.95 W.4064»

KAFPSNew Torfe (c/Ib]

Ml. All.
Du.

' • ’ 165.A165»'- 172ÄM72^*
Mdn 163,75-163» U6»167»
Ud 164» 164, 25 T65.10-166.00

GefdnwigeM) 27 Oki 7tu.:M»d S

1-1.7 Mid SJKADT5QAK Mdnyile (mol cAg)
an. 11.11.

Dez. 223»225» Z25»227»
Xn 224»226.00 22&.08-22S»
Nr. 2 Dez. 220.50-221» 222j50-223*50

Ni. 3 Dez. 216.50-217» 218»219»
Nr. 4 Dez 212.50-213» 714.50215»
Tendenz: ruhig

HAUTE Chicago (c/fe]

11.1V All.
.Ochsen ainh. schwere Biver Nonhem
! 66» 66»
Kühe eWi schwere River Nanhem

60» 60»

iRtentafanle Edete^ofl«
NTSE-Akdadadex (New Tod:)
De:. 143» >42.10

Mdn U3.*0 142*5

Mlgeieril von Hambiower Fr.cner 6 Ca. Frankfun

BfiCJN (bteirrei) -HewTetä
lt.11.

(c/GaHone)

tut.w 4 1,55-4 1.75

toi. 42.40-42,50 41,9042»
Febr. U»43» 42»42»
!Män 44» 45.4S-U»
I April 44.65 44»

GOU) (US-STFeeiurue)

taedaa All. ff.fL

10» 407.43 407.40

15» 407» 40600
Uridrmhl. 406»407» «07.4M77.90
Bads (F/i-kg-Bairan)

mniagt B7<aJ geicM 1

IxnEloattofblgi)
an. IUI

WTC 267 267

BWD 267 267

8TC 310 510

IBTD 310 310

!
ROHÖL-NewTo* (VBarreQ

IUI. au.
Dez. 15»-15,42 15.31-1545

toi. 15.57-15» 15^40-15,45

'febr. 15^7-15.60 1547-t5.4fl,

März 1555-15» 1540-1533

1

April 15» **
EriäutefOTg-kotatoflpreho

BOHOL-STOTUABKT (SAaneQ
miniereMm In NW-£urapo - affe lob

11.11. an.
AiabtoiLg. 11» 11,91

AiaMan m. 11» IIAt
tailg. 14.05N 14»N
e—«4- -
raniv 14.25 14.10

North Drem 14.45 1445
Bonay Ught 13JSN 13»N

UBER (p/Feinunze) laedee

Kaste 402.55 398»
3 Man 413.70 409,75

6 Moa <24,65 420»
17 Mon. 447,05 440»
PUnN (£JHlnmze)
loodoa an. 11.11.

h. Maria 370.70 382»
PALLADiUH (C/Fefmmie}

loedce an. 1t.lt.

f. HändL-Pr. 09» 89»

Ne* Ywker Metaüböue

KAFFS loMfea (171} BahuUd
- 11.«. All.— Nov Z28Ö-2285

22“”"-

toi . ~22C 2280-7285

Mdn ZWD-7HB 7155-7158

Umaa 4M1 ' 4674

LBNSAAT Vtoripeg (coa Sri)

an.11.11.

Okt 231,90

(Na. getdri. 240»
Mörr 245»

(DM je HU kg}

au. 11.11.

ALWdWlUM: Badslrmdea
Hd. Mon. 232»-252» 223,76-233.91

driTL M. 234^-234.43 Z34W-234.79

JfartoffeJo

laarieoUA)
11.1L an.

Febr. 115» 119»

tff
159,90

179»
Iß»
181»

Nov. 65» _

!
KOKOSÖLNewTa* (c/Bs)- Werft, tobWerk

11.11. All.
18» 18»

6LB: Bak Loadae
rid. Mon. W.1V9679 94.75-94»

drin. M. 93J9-93» 92»92»'

EBONUSSÖLBaaeidam
jeglHert t
dl 5i

LBHÖiCatfemUmCVU
ieglHerk. erTadc

(Sflgl)-Sumatra
312»

MCXB.' Baris LaadM
Rd. Man. 734,14-737.03 723»734T2
dWn.M. 74630-7-46» 74645-747»,

NewToit(cflb)
11.11. All.

Nov. 4,48 4»4»
MOrZ 4,48-4,49 4.75-4,77

.Mai 5.29 669

Dollar*Anleihen
IUI. 1117.

S5C90 105375 105.1

UV. 441*0 1106» 111

•0>. OB 9! 109/75 HO.l»
V, ogl 91 117/75 113.3
im 491 K 11* 14475
Vhogi 4.’ H9/7S 1*0475
12 Ogl 95 I71A 1224

Ute dg> 90 116 75 11«AC
17'. ODl «i 124.875 127475
«dal 9t
UritWldB«»

170.625

1 11.75 1124
Wtecto 18 1QS I05J*
ion öql so UOJS 1103
lasegin um 115475
ii cgi 97 113.75 1H475
1U. Ogi 88 1084 100.75

IV- doi «0 H3475 113.75

midäis? roe.TS '09

Ille Ö9L 90 11145 1136»
17 ogl 9! 171.6» 1734»
:r. dgi 9* 17*45 l»45
17*. 091 94 12745 120475

Euro-Yen
1U1. IUI

6** AI Corp 91 107475 107.1»
<A, AJLSarrVJ 1074 107.»
Tte AM 94 108475 1014

7 AuUna 95 106.125 103.75

76P97 1064 10645
6». Derenork 92 ID«425 10*4
/ DdviBL 97 105/25 105J75
7 0m.CMn.94 102 uns»
61. EDI 95 104.12S 10(475
4V. Luroii™95 107 101425
4tedgt 97 105 107.»
6tedgl<! 1074» 1024
TteojLW 105.75 1054
6*1 I-Jeoni« 97 104.75 1M4
6»'. RH RepW 104.75 10*4»
6V>GMAC«0 107475 107,1»
7S C-oocyoor95 107.75 1074
6tedgl9«
6». RI 97

100,75 lOOut»
103/75 105475

6W MfOonol»

7

107475 1074
i\ MamreortS 1W.175 103475

£\r NcedLB 93 107.5 10245
6NB*1 101.75 101.625

7dgl»7 106.1» 105475
7 PoeGes 9* _ -

6ü Penney« 1024» 103

4tePracMf9? IE0A» •IB45

6*t Sötte 97 «B4 103475

ZKABaihloedea
iMMaa 160,73-163» 159»162^8
Prod.Pi. 18676 187.56

atorgetBZ
8 0«ta S9
(TJr 4at II

PPenix» 97
10V. PorlbmCS
8 0uupt*9

Imou) <8
n» SogenaiTi
Vu aal «7
KW. fiAayU
SSvcngetSB
9K Volvo 87
8 WonaBh. 4«
V-Oal SO
KP. agf K

Rechnungs-Einheiten

RE 9 DM 2,52832

IT«, dal 92
B4.COIU
IV* Nett, G U
»v. Duett P W
8WSDR94

Pi Aoaon 95
9*> ABN97
9 ANA 93
9*1 ANZ92
I0*i Auslna93
10 BNDA92
B1

-. B.d.Ra«a95
9 M.-Hop* 92

9 Bk- Kalk 96

7W BNP 93
S«. ogL95
8*»BovVbUS
8saFCE»i
»*. Ogi. 93

99i Ogi.95
9S Bul 92
•** CNI 92n ogl 94

0% Corgil 95

10*-Ceco89
9Qirysl97
9V. Ogl 94

9CXbMed 88
4 CoigoU) 91

9T.CnWoia91

RBNZHm
99$ ’h ausg. amg.;

SOJAÖLbanha(MW€0 kg)

roh Hrederi lob Werk
T8.00 74»,

Bauholz

Chicago [3/1000 Board Feei)

11.11. All.
Nov. 196»19S» 193»193»
toi 173»173» 172»172»
MOrz 169»168» 170»
Mal 169» 170»

gM-Ptafcfeflggg

Strafls-Zlnn ob Werk prompt (BbigAg)

All. 11.11.

15» 1645
LBNSAATMlMdoM (Sil)- ItoiodaA. 1

df -

Der Bestseller unseres

Wahrsagerin Virchow
TeL 0 62 02 / 1M 24

Zu jeder Anschrift

gehört die Postleitzahl

Shop-Lizenz!
Möchten Sic- nicht Gigentümertin)
einer Parfiimbouiiguc werden?

Inleressenien melden sich bitte bei:

Lee van Cie« DenIschl*nd
Friedrich-Eberl-Straße 59

6833 Wagbausel-Wiesenta)

Wir simI an der ÜbenBluoe einer Weftsvertretnng •

oder eines Assliefemwslagets interessiert.
%

Büro. Lager. Fuhrpark und techn. Personal sind vorhanden. 5

Anfragen uni. X 6675 an WELT-Verlag, Pusif. 10 OS 64. 43ik> Essen, e

Wir sind ein miueIsländisches Unter-

nehmen der Elektrobranche mit rund
380 Beschäftigten in Dortmund und
Olfen. Seil über 50 Jahren planen, bauen
und installieren wir elektrotechnische

Anlagen.

Für unseren Geschäftsbereich Anlagen -

Miltelspannungs-, Niederspannungs- und
SF^-isolierte Schaltanlagen - suchen wir

freie

Vertretungen
Wir denken dabei an Vertriebspartner,

die bereits eingefuhrt sind - sowohl in der

Industrie als auch bei EVUs.

Kontaktaufnahmen erbitten wir

schriftlich oder telefonisch mit unserem
Vertriebsleiter: Herrn Maitneq
Telefon-Durchwahl (02595) 381-24.

Advance Resins sucht nur für eigene Produkte

Verfeaufsrepräsenganten ist Europa
j

Muß Erfahrung in Emspritz-Form (Molding}. IncL-Kunst5toffen ha- •

ben. TeL Auskunft bis 14. 11^ während MK“ 86: 02 11 1 4 54 0603 od. i

danach: Bewerbungen in Englisch zu richten an;
|

ÄLE. Bruck. Advance Resins Corp., Building 7502, Westover £ndu-
j

strial Airpark. Chicopee. MA - 91022 PSA
\

Partner für hochwertige Damen- oder Herrenkonfektion
gesucht. Laden und Einrichtung aufs modernste vorhanden. Innen-

stadt Hamburg.
Angebote u. W Sg?-l an WELT-Verlag. PuMf 4300 Essen.

Wiener GmbH
mit oder ohne Burohaus in Wiener
Nobeibc^irk, und Münchner Toch-
tergesellschaft mit hohem Verlusl-
vortrag zu verkaufen. Umcr .. 1 .004“

an Publicilas. A- 1011 Wien. Hoher
.Markt 12

Barter-Geschafte
Wir vermarkten Roh&l und Raffinc-ne-
Produkte aus Bartergeschafien-i
Zuschr. erb, u. Z «853 an WELT-Verlag.1

Postfach 10 08 04. 4300 Essen

5tahl-Scnncilbautia!len. Comainer iur Büro,
Sanitär und Lager, neu und gedrauctii,

groOes Mic-Hager. CWI-Conv^:. es MA.
06 31 ;» 40 71 Büro. 42 Oberhausen,
02 08 «56 37 66

Ihr Büro in Stuttgart
Post- iz. Telefonadresse. Sehreib-
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dienstmitarbcilcr für den
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i—i n neciirM und sd mehr

Für Schnarch-Stop, ein paten-
tiertes u. intern, bewährtes Pro-
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für die Bundesrepublik.
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Fax (0 40) 35 30 44
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Kontaktaufnahme L Deutschland

u. Telex 8 585 211
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mit guten Verbindungen und Er-
fahrungen. vig. Büro, kann noch]

Aufgaben übernehmen.

Konlaklaiifnahmc über Z 6677 an
WELT-Verlag. Püilfach 10 06 64..

-LiOu Es-si-n.

Der Aktien-Berater, sagt derVerlege
Ucheind. Schließlich müssen unsere
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können. Die neueste fundierte Ein-
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My!iusstraBe15. 6000 Frankfurt.
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Getriebe der Demokratie: Das „Parteien-Handbuch“

uie k
W -r virLß noch, daß Anfang der

fünfziger Jihre Ln West-Berlin
eine USPD existierte, die die Tradi-

der gleichnamigen Partei Rosa
Luxemburgs und Karl Liebknechts
auch nach dem Zweiten. Weltkrieg
i'ortfüriren v.'.iLlteV Oder v«n ist das
Kürzei FSU geläufig, das für ..Freiso-

-a:e Union" steht, einer Gruppie-
rung. die seit mehr aL drei Jahrzehn-

ten ebenso hartnäckig wie erfolglos

für eine Neuordnung des Geldwesens
einirit'.?

In vierhändig er. ..Parieten-Hanti-

buerr i herausgegeben von Richard
Stöss i wird der Leser über sämtliche

136 ?*:rieten und Wähiergemein-

enarten informiert, die sei* 1945 zu

Bundestags- oder Landtagswahlen

angetreten sind. Auf 2586 Seiten wol-

len die 57 Autcren (die fast alle von

npc a c

137o bis 1983 an dem zehnjährigen

Forschungsprojekt der Freien Uni-

versität Berlin über das Parteiensy-

slem der Bundesrepublik Deutsch-

land mitgewirkt haben) eine empfind-

liche Lücke in der hiesigen Parteien-

rbrschung schließen.

Dabei läßt sich kaum vermeiden.

Ccß in den Bänden Mini- bis Kiein-

gruppierungen eiri übermäßige; Ge-

wicht im Vergleich zu den etablierten

Parteien erhalten. Dies entspricht der

spezifischen Sicht der Autoren. Der
Politologe Stöss vergleicht Parte ien-

systeniu mit Getrieben von Maschi-

nen, , oe: denen nicht nur die großen

Zahnräder von Eedeutung sind, son-

dern deren Funküonsfahigkeit . .

.

auch von den scheinbar unbedeuten-

den kleinen Lagern abhängt, deren

Versagen im Extremfall der. gesamt-

en Mechanismus blockieren kann“.

Um dieses komplizierte Räderwerk

zu erklären, werden 45 der ..bedeu-

tendsten" Parteien nach einem Ra-

stersyslem beschrieben. Das reicht

von der Gründung, über Geschichte,

Ideologie. Zu- und Absplitterungen,

Wahlbeteiligungen. Organisation bis

hin zur Propaganda und schließt je-

weils mu einer Gc-samieLnschätzimg.

De: Herausgeber preist diese Syste-

matik als Stärke des Handbuches, im

Vergleich etwa zum Standardwerk

Heina Kaacks < .Geschichte und

Struktur des deutscher. Parteiensy-

stems“!. dem ..beliebige Kompilation

von Detaiianalysen“ vorgeworfen

werden. Doch die ..systematisch er-

hobenen Datenkränze" der Berliner

Parteienforscher haben auch ihre

Tücken: Deren Raster wirkt manch-

mal wie ein ProkrusiesbretL Wenn zu

einem Rasterelement besonders viel

Sekundärliteratur zur Verfügung

stent. geht man in die Breite, findet

man dagegen nur sehr wenig und ver-

mag dieses Manko nicht durch Eigen-

forsehung auszugleichen, werden die

.Auskünfte karg.

Der Forschungsansatz, die Sprache

und damit die Begriffsbestimmungen
zahlreicher Autcren (zu ihnen zählen

u.a. der Sohn Willy Brandts. Peter

Brandt: sechs bezeichnen sich als

ÖTV-. zwei als GEW-Mitglieden sind

..links“. ..Wir gehen davon aus. daß

die westdeutsche Gesellschaft eine

kapitalistische Klassengesellschaft

isf. schreibt Richard Stöss im einlei-

tenden Theorie-Teil; entsprechend

wird den Parteien im „bürgerlich- ka-

pitalistischer. System“ ihre spezielle

„objektive
- Funktion zugeordnet,

mal herrschaftsstabilisiereni mal sy-

slemüberwindend

.

Trotz allem übertriebenen Struk-

turieren;? und aller ilnks-sozalisti-

scher Prämissen bleibt die zehnjähri-

ge Fleißarbeit des Autorenteams zu

würdigen, das beim umfangreichen

Parteienarchiv des Zentralinstituts

für sozialwissenschaftliche For-

schung an der FU Eerlin aus einer

schier unerschöpflichen Materialfülle

schöpfen konnte. Die Darstellungen

der Parteien, die Fülle der Personen-.

Organisations- und Titelregister ver-

mitteln dem Interessierten einen

Überblick über ..die“ Parteien der

Bundesrepublik, die nach 1945 ge-

genüber den älteren politischen

Mächten eine unangetastete Vor-

machtstellung erhielten.

Gerade wegen der Bedeutung der

Parteien hierzulande erscheint es da-

her um so beklagenswerter, daß kon-
servative Korrekturen zu dem als

Standardwerk einzuschätzenden

..Parteien-Handbuch" bislang fehlen

und auch weit und breit nicht auszu-

machen sind. HANSKRUMP
Richard Stöss <Hn»g.i: ..Parteien-Hand-
buch. Die Parteien der Bundesrepublik
Deutschland 1845-1930", Sonderausga-
be in vierTaschenbuch-Bänden. 2586 S,.

Westdeutscher Verlag iOpladen», S8
Mark.

Ein groftartigas Duo: tack Lemmon (links; und Marcel Io Mastroianni in Ettore Scolas Rim

j

Nach „Le Bai*' nun eine Schüssel mit Nudeln: Ettore Scolas Film ..Macaroni“

IAm Ende schlägt die Camorra zu
Z wei Männer ziehen die Bilanz ih-

res Lebens in Ettore Scolas neu-

em Film „Macaroni". Beide sind an

die sechzig. Beide werden durch ei-

nen ZufäU oder durch die Laune des

Schicksals noch einmal mit ihrer Ju-

gend konfrontiert. Sie haben schein-

bar nichts miteinander gemeinsam:

der Amerikaner Robert, ein kühler

Manager mit rüden Manieren, und
der herzliche, lebenslustige Neapoli-

taner Antonio, ein kleiner versponne-

ner Archivar, der in seiner Freizeit

deftige Volkskomödien schreibt

Robert (Jack Lemmon) und Anto-

nio iMarceßo Mastroianni;. ehemals

gute Freunde, begegnen sich nach

vierzig Jahren noch einmal in Neapel.

Als Soldat gehörte Robert zu den
amerikanischen 3efreiem und war in

Antonios Schwester verliebt. In den
drei Tagen, die die Männer nun mit-

einander verbringen, finden sie die

Wärme jener alten Freundschaft wie-

der. die sie damals verbunden hat

Eines freilich wundert Robert: in

Antonios Familien- und Freundes-

kreis ist er bekannt wie ein bunter

Hund: man scheint ihn lange erwartet

cu haben und feiert ihn stürmisch.

Bald weiß er warum: Antonio hat ihn

zu einem lebenden Mythos gemacht,

hat in Roberts Namen seiner Schwe-
ster Maria lange Briefe geschrieben,

in denen der Amerikaner, angeblich

ein berühmter Reporter, von seinen

Heldentaten aus allen Teilen der Welt

berichtet. Robert steht fassungslos

seinem idealisierten Double gegen-

über, mach: aber gute Miene zum bi-

zarren Spiel.

„Macaroni“ ist ein zutiefst mensch-
licher Film, mitten aus dem prallen

Leben gegriffen und in die verschlis-

sene Schönheit Neapels getaucht Na-

türlich steht und fallt er mit dem herr-

lichen Duo Mastroianni * Lemmon.
das sich geistreich unc witzig die Bäl-

le zuwirft. Diesen beiden Voliblutko-

mödianten zuzusciiauen. ist ein rares

Vergnügen: Wenn sie sich in der.

schmalen Gassen Neapels wie Laus-

buben tummeln, die Gesichter ver-

klebt vor. Zuckerwatte und Creme-
schnittchen; wenn sie in Antonios

Schmierernhealer hocken und die Mi-

men anfeuem; wenn sie versonnen

den alten Zeiten nachhängen.

Oire Begegnung hat Scola mit ei-

nem lachenden und einer, weinenden
Auge geschildert, urkomisch und
•doch auch voller Melancholie. Stim-

Faris würdigt den 100. Todestag von Franz Liszt

Virtuose an der Seine
TTranz Liszt, den gleich drei Natio- ner. der über Kurt Weil! promovieru

JT nen zu ihrem Nationaleigentum sich auf Ernst Bloch is i^ehrmeistt

FOTO DIEWELT

mungsvoße Dekors. etwa wenn die

Kamera verliebt über den gedeckten
Familientisch streift, auf dem in tie-

fen Schüsseln die Macaroni dampfen,

geben dem Film zusätzliche Würze.

Die Begegnung von Robert und
Antonio wird brüsk unterbrochen.

Antonio, Opfereiner Intrige, wird von
der Camorra ür. Hafen von Neapel

brutal niedergeschlagen und stirbt in

den Armen des Freundes. Selbstlos

kümmert sich der ehemals so egoisti-

sche Businessman um Antonios Fa-

milie und läßt sogar sein Flugzeug
sausen. Ein bißchen ist er jetzt doch
zu jenem Helden geworden, den An-
tonio in kühnen Tagrräumen aus ihm
gemacht hatte.

„Macaroni" ist weniger streng und
präzise komponiert als Scolas beste

Filme, etwa der Berlinale-Sieger „Le
Bai" von 1983. Auch hätte dem Dreh-
buch ein kritischer Rotstift gutgetan.

Aber die schauspielerischen Kabi-

nettstückchen. die uns Lemmon und
Mastroianni hier bieten, sind allerbe-

stes Eintopp und machen diesen

Streifen zum hinreißendsten italieni-

schen Film, den wir seit langem gese-

hen haben. DORISBLUM

F nen zu ihrem Nationaleigentum

erklären (Heinrich Heine): nämlich

die Deutschen, die Franzosen und die

Ungarn töie österreichische Nation

war damals noch nicht erfunden) -

dieser Komponist fand zu seineml 00.

Todestag in jener Stadt eine Würdi-

gung. die „die Stadt seines Herzens“

gewesen sein soll: Paris, wo er als

junger Virtuose seinen internationa-

len Ruhm begründete.

Die Stadt seines Herzens liebt ihn

jedenfalls heute noch, und es scheint,

daß sie ihn, mit ihrem Sinn für hoch-

gezüchtetes Handwerk, in aß seinen

Kunststücken begriffen und gebilligt

hat Mögen sein Pathos und seine

Rhetorik ungarisch gewesen sein, sei-

ne Kompositionstechnik beetho-

vensch-deutsch - die rituellen Schlei-

fen und Umwege in seinen musikali-

chen Formulierungen haben sicher-

lich etwas mit französischer Lebens-

art zu ran. Und selbst empfand er sich

in Ungarn, das er patriotisch liebte,

ohne doch seine Sprache gut zu be-

herrschen, als Repräsentant französi-

scher Kultur.

Darauf wies Deszö Lagany (Buda-

pest! in seinem Referat über französi-

sche und beigische Musik in Buda-

pest und Liszts Rolle dabei hin. An
der Pariser Sorbonne tagten unter

Leitung ihres Musikwissenschafts-

Ordinarius Serge Gut der selber die

neuste Liszt-Monographie verfaßte,

dieser Tage 22 Musikforscher aus sie-

ben Ländern. Ihre Beiträge betrafen

einmal das komplizierte Geflecht der

nationalen Bindungen und Engage-

ments dieses europäischsten aller ro-

mantischen Komponisten, der zu-

gleich Wortführer der „neudeutschen

Schule“. Parteigänger der ungari-

schen Freiheit, aber doch Österrei-

cher alten Stils in seinem „Suprana-

rionalismus
1
' war - so das Thema des

Schlußvortrages von Gut
Dementsprechend verzweigt sind

die Wege der Rezeption seiner Musik,

von der schließlich ein Thema aus

den „Preludes“ seine makabre Rolle

als Signet in der NS-Wochenschau
spielte. Gelang den Nazis seine Stili-

sierung als nordischer Streiter, mach-

te ihn der Osten zum Aligemeinbesitz

der sozialistischen Menschheit, wäh-

rend die Hüter des Bayreuther Erbes

Ihn wohl immer feierten, aber nur als

Vorläufer zu Wagner.

Die gründlichen Ausführungen

von Dorothea RedepenningausHam-
burg erregten hier den Widerspruch

von Wagners Urenkel, Gottfried Wag-

ner. der über Kurt Weiß promovierte,

sich auf Ernst Bloch als Lehrmeister

beruft und der seinerseits über der.

„Carilas'-Begnff aus Liszts „Beatitu-

des" referierte, in dem er frühsoziali-

stische Utopievorstellungen erblik-

ken will. In Frankreich gab es Zeilen,

da Liszt von Komponisten wie De-

bussy. Faure und Ravel mehr ge-

schätzt war als vom Publikum, so

Christian Goubault, Rouen. Hier wur-

de ihm vor allem von Chopin der

Rang abgelaufen, so Daniele Pisione

aus Paris, während die Komponisten

der Neuen Musik ihn ablehnten.

Über diese Deutungs- und Wer-

tungsdiskussion ist eine philologi-

sche Liszt-Forschung, die auch die

Manuskripte in die Hand nimmt und

auf ihre Entstehungsgeschichte un-

tersucht, erst im schüchternen .An-

fang. Diese Manuskripte liegen meist

im Weimarer Liszt-Haus, das aber im

Unterschied zu entsprechenden

Bach-, Händel- und Schumann- Insti-

tutionen sich mit aktiver Pionierar-

beit zurückhält - diese geschieht

dann zum Beispiel von New York

aus, wo Rena Müller auch mit Wasser-

zeichen-Untersuchungen Manu-

skript-Chronologien erschloß.

Jacques Chaüiey, Paris, kam auf

Grund solcher Untersuchungen zu ei-

ner ganz anderen literarischen Vorla-

ge für die „Preludes“ als der gleichna-

migen Dichtung Lamanines. Ihr mu-

sikalisches Material entstammt näm-

lich früher komponierten, sentimen-

talen Männerchören auf Texte von

Joseph Auträn, wie denn Liszt dem
geselligen Genre keineswegs abhold

war. Dies bezeugten in einem Kon-

zertvortrag Günther MassenkeiL Ba-

riton, und Monika Hofiraann. Klavier,

mit seinen Rhein-, Heine- und Goe-

theüedem, die ganz andere, beschau-

liche Stiirunungswerte in der Stadt

seines Herzens erklingen ließen.

Auf dieses gesellige Genre nahm
das Bläserensemble „Les Phiiharmo-

nistes de Chäteauroux“ in einer Hom-
mage in der Salle Gaveau den Meister

beim Wort. Der große Bearbeiter wur-

de hier von seinem ungarischen

Landsmann Janos Komives selbst be-

arbeitet und zwar seine h-Moil-Sona-

te - zunächst virtuos vorgetragen von

dem Schumann-Preisträger Ives

Henry - für dieses Ensemble aus 15

Holz- und Blechbläsern. Das hat et-

was von der Atmosphäre, wie Liszt

einmal in sein Heimatdorf Raiding

zurüekkphrte und von den Bauern

-

aufs wildeste gefeiert wurde.

DETLEFGOJOWY

Der spontane Einsatz von Michael Schanze für die SOS-Kinderdörfer

>aoeisem
^ 7arjm sprichst du so gut

i deutsch: Diese Frage stellt mir

jeder beim ersten Kennenlemen.
Wenn die wüßten, was sie mir damit

antun, würden sie das Maul halten

und erst mal kurz nachdenken!“

"Walter Lesr.iowski (30), Sohn eines

farbigen Amerikaners und einer heß-

häutigen polnischer. Emigrantin aus

Breisach, ist einer der ehemaligen

SOS-Kinderdorfbewohner. die zur

Fernsehveranstaltung mit Michael

Schanze zu Gunsten der SOS-Kinder-

dörfer eingeladen worden sind. Sie

dürfen vor den Kameras, umrahmt
von einer glühbimenstarrenden Bil-

derbuch-Sonr.enkuiisse aus eigener

Erfahrung berichten, wozu die 230

Kinderdörfer auf der Welt gut sind,

und warum es hoffentlich bald zum
ersten Spatenstich für ein weiteres

Kinderdorf, das dritte auf mexikani-

schem Boden, kommt. Der selbstän-

dige Kunsthandwerker Lesniowski

hängt wie eh und je zärtlich an seiner

Dorfmutter. „Ohne sie stünde ich

heute nicht hier“, sagt der erwachse-

ne „Sohn“. Sie hat uns in der ländli-

chen Umgebung unseres Dorfes in

Diessen am Ammersee Dinge nahege-

bracht. die keiner von uns im eigenen

Milieu erfahren hätte: Den Sinn für

Farben und Formen in der Kunst, für

das lebendige Musizieren, für das

Wandern inden Bergen, für die Pflan-

zen und Here in der freien Natur. Vor
aßem aber hat sie ihm, der seine Mut-
ter nur ein einziges Mal und seinen

Vater niemals gesehen hat, eine üebe-

volle Bindung ermöglicht in einem
Geschwisterkreis, der noch heute zu-

Wlr bauen ein Dorf- A2D, 21 JJ5 Ufer

sammenhält. Sie hat den Heranwach-
senden ermutigt, sein exotisches Äu-
ßeres und seine traumatischen Kind-

heitserfahrungen zu akzeptieren und
eine eigene Familiengründug zu wa-

gen. Sein schönstes Erlebnis? Daß er

bei der Geburt seiner Kinder dabei-

sein konnte!

Dabeisein, wenn etwas geschehen

soll, das sich lohnt, das wollen sie alle,

die für SOS-Kinderdörfer an der sanf.

ten Leine des Entertainers Michael

Schanze die Werbetrommel rühren.

Es sind Künstler, die den deutschen

Fernsehzuschauern nicht aße Tage

begegnen, so Amateurgruppen aus Is-

rael und Finnland, aus Togo und

D icht der „Mini-Serie“ um „V
- Die Außerirdischen“ auf

den Video-Spilzenreiterfer-

sen ist Anfang November .Andrej

Konchalovskys Streifen „Runaway

Train“ mit John Voight und Eric

Roberts in den Hauptrollen (VMP,

105 Mir..;, eine recht ungewöhnßche

Fiucht-aus-dem-Knast-Geschichte

um Mancy, der fürchterlich zu lei-

den hat unter den Schikanen des

Gefängnisdirektors und in dem Bo-

xer Buck dc-n Retter aus aber Not

findet: Der nämlich will auch zu-

rück in die Freiheit, und als Trans-

portmittel soll den beiden Brüdern

im Leide ein mordsmäßiges Unge-

tüm von Lokomotive dienen. Die

beiden springen auf den Runaway

Train drauf und merken nicht daß

der Lokführer vom Herzinfarkt ge-

faßt wird - führerlos rasen die Aus-

brecher hinaus ins Unbekannte. Ei-

ne Laosal für die Action-Fanatiker

unter den Videasten.

*

K inder. Kinder. Sie sind die

Helden zweier anderer Video-

Spitzenstürmer, -D. A. R. Y. L*

und „GoonieS“. Der erste Film, des-

sen neugierig machende Abkür-

zung einen datenanalysierenden

Robot in Gestalt eines jungen Men-

schen meint, stammt von Simon

Wineer und hat im Mittelpunkt ei-

nen aus dem Waisenhaus geholten

Jungen, der nur aussieht wie ein

solcher In Wirklichkeit ist er ein

omnipotenter Computer, moderne

Ausgabe des kleinen Zauberers rar

aße Gelegenheiten, über dessen

wahre, künstliche „Identität” seine

VIDEO
ü@ll§?d$ggl

Pflegeeltem nichts wissen. Daryls

richtige Eltern sind Nasa-Tiifiler,

und die woßen den nach einer Ent-

führung verschwundenen Wun-
der-Knaben zurückhaben. Was sich

dann entspinnt ist ein Wettlauf zwi-

schen den Nasa- und den Pflegeel-

tern, der noch dadurch intensiviert

wird, als Daiyl ganz wider aße Kon-

strukteursvemunft auch noch

menschliche Gefühle entwickelt.

Märchen auf modern. Gut gegen

Böse, ganz liebevoß gestrickt E. T.

Griechenland. Sie setzen eigene ür-

laubstage ein und verzichten auf ihr

Honorar. Duban NLkoL der Meister-

trampolino aus Kolumbien, riskiert

buchstäblich und gratis für den guten

Zweck Kopf und Kragen beim Senk-

rechtsprung, zwischen die Seile der

tückisch schwingenden Matte. ..Die

Idee von Hermann Gmeiner, dem
Gründer der SOS-Kinderdörter, muß
weiterleben", sagt Michael Schanze
dazu und geniert sich dann doch ein

bißchen. Nach einer öffentlichen Ak-
tion für Krebskranke, für Unicef und
für Wild Life nun schon wieder die

Sammelbüchse zu schütteln, ist nicht

gerade fein. Trotzdem hat er gleich

nach dem Begräbnis von Gmeiner im
Sommer spontan auf seine längst aus-

gemachte und einsradierte 90-MLiu-
ten-Galashow verzichtet und dem.

Südwestfunk statt dessen diese

SOS-Kür aufs Auge gedrückt. War-

um? Der Sportler Schanze denkt da-

bei an seinen jüngeren 3ruder, der als

Kind an Kinderlähmung erkrankt ist,

und an viele Kinder in der Schule für

spastisch Behinderte in Garatshau-

sen. die er als Pate betreut. Der Sun-
nyboy mit dem 3 ingernund und dem
melancholischen Blick hält’s mi:

entlaß; seine Nachfahren <RCA
Columbia. 96 Min.i.

A propos E.T.: Steven Spiel-

berg, spezialisiert auf die In-

szenierung (eigener) Kindheitsträu-

me. hat dem Regisseur Richard

Donner das Team iür „Die Goo-

nies“ (Warner Home. 100 Min.i zu-

sammen gestellt, und Drehbuchau-

tor Chris Columbus konnte mit sei-

nen „Gremlins ja auch schon auf

einschlä gige Fantasy-Erfahrung

aufbauen - für dieses schön erzähl-

te, temporeiche und mit jeder Men-
ge netter Gags versehene Märchen,

das unter dem Titel „Schatzsuche“

so ziemlich jedes Kind irgendwann

mal bewegt hat.

Auf einem Dachboden entdeckt

eine Gruppe von Kindern, die sich

als Cßque „Goonies - nennen, eines

Tages eine alte Karte, die sich ab
Wegweiser zu jenem Schatz erweist,

um den es bald gar nicht mehr geht.

Denn sogleich hebt eine Abenteuer-

reise durch Gefahren und Hohlen.

Flüsse und unterirdische Pfade an.

wie sie einem wohlgeratenen Fami-

lienfilm bestens ansteht.

ALEXANDER SCHMITZ
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Michael Schanze, sin ertarioiner,
de: zum Nachdenken zwingt

“O”O. ?EUC 17AS t,v.PE

Erich Kästner. Es gibt nichts Gutes,

es sei. man tut es. ..Für die Kranken
sind sechs Millionen, für die Tiere
zwölf Millionen Marie zusarr.rner.ge-

kommen. Mai sehen, was die Kinder
in Not in den SOS-Kinderdöriern der.

Leuten wen s;r. 1 witzelt Schanze.
.Aber er sieht dabei “iemßcii fir.ster

drein. INGRID ZAHN

y.m deutschen Privatfemsehen ha-

k. ben sich die Veranstalter umgrup-
piert. Die Verlagskonzeme Bauer
und Burda wercen sich an dem Satel-
iiter.procr&mm ..musicbox“ der
Münchner ^Kabel Media Programm-
geseUschafi iKMP c-eteißgen. Wie
KMP-Geschaftsfjhrer Wolfgang Fi-

scr.er mittcüte. seße das v orwiegend
aus Videoclips zucammengesteßte
Programm -in dieser Beteüi-

gung zu einem ..Unterhaltungskanal
für Jugendliche" erweitert werden.
Die drei neuen Pn«grammpartner
."JvIP. Bauer und Burda sind derzeit

noch hütgßeder te'.rr, Privatfernse-
hen SAT 1. werden aus dieser Anbie-
tergemeinschaft -aber Ausscheiden.

Nach Angaben vor. Fischer werden
die beiden Groß . erläge nur eine Mln-
derheiter,beteßigi: r.g erhalten. Au-
ßerdem verhandele die KMP noch
mit einem weiteren potentiellen Ge-
sellschafter. Der Bauer-Verlag sieht
in der beabsichtigten Beteiiigungan
Cte: ..musiebött“ d.e Chance, das bis-

herige Zie:gn
ippen/ernschen zu ei-

nem V-.ilprograr.m auszubauen. Der
Burda-Verlag LieC v-rriauten. das En-
gagement Itei der ..musii.-box“ sei die

günstigste von mehreren mögßcnen
Beteräeunsen iir. privaten Fernse-

hen. '
tepdj

9.45

Info: Arbeit und Beruf

10.

DO Togecicbcu, Togesrhecaen
10J5 Hitparade

11.

tC Ein Pietz für Tiers

15J0 Tag esschau
16Ü0 Cafe in Tcirt - Extrcld

Ausschnitte aus den Jahren
193i5.-S1

15.45 t>io Kinder von» Mühlental
Oes Versteck
Ein Fo-o für die Oma

17.75 Achtung, Klappe!
Der Frankturter Flughafen

17.45 Tagetcchau
17.55 Regiaaaiprog rcrane
20.00 Tagesschau

20.15

Sn Jude in Deutschland ku8 sich
wehren
Michel Friedmcnns Kampf gegen
den Antisemitismus
Antisemitismus in der Bundesre-
cufclii: gibt es für Michel Fried-
menn nicht erst seit dem Streit um
das rcssbindsr-StücL Neu ist für
Friedmann nur, daß sich bisher la-

tenter Antisemitismus jetzt wieder
offen zeigt. Und er wifi nicht - wie
die Holocaust-Generation -
schweigen.

21.00 Der 7. Sinn
21.03 „Wir bauen ein Dorf"

Show mii Michael Schanze zugun-
sten der SOS-Kinderdörfer
Gäste: Li! Jndfo ,

's (Sängerin); Du-
ban Nicfcal (Trampolin); Erste All-

gemeine Verunsicnerung
22.50 Tageaiisentea
23.00 Tatort

Der Mann mit den Rosen
Q.=Q Tagesschau
0-5 5 Nachtgedaahan

Vofraire: Ist der Mensch von Natur
aus böse?

WEST
18.00 Telekolleg
1330 Dia Sendung mH der Maus
19X0 Abtuella Stunde

Bürgert elefon. 0221 / 23 W 33
20X0 Tagesschau
20.15 Der ungebetene Gent

Amerikanischer Spielfilm (1944)
Regie: Lewis AMen

2130 rrook Peter ZitnmonnaiHi
Ich wiil ein Weligeiger werden

22.20 Pacz & Co.
Gespräche zu Fragen der Zeit

23.20 EuropäSsctio Erzähler
2330 Tips für Leser
0X0 WachrieSrtart

Mosa
18X0 Die Sendung mit der Mau«
18.30 Journal: Kirche
19.15 Deutschlands grüne lueln

Helgoiana
Von Seairice NoJie

29X0 Tagaszchau
20.15 Tausend Milliarden Dollar

Französischer Spielfilm |1982)
Mri Joanne Moreau, Anny Dupe-
rey. Me! Ferrer
Drehbuch, Pogia: Henri Vämeuil

22.20 Sticherjoumai
23.10 Frauen

Geliebl - gelobt - geduldet
23.55 Nachrichten

HESSE»
1Ä.C0 Die Sendung mit dar Men*
18.35 Hessen-Ballye
19.20 Hessenschau
19X5 Drei aktuell
20.00 Der Bandit

Italienischer Spielfilm {1946)

11X5 Umschau
12.10 Magazin
12X5 Pressescfeoö
15X0 Tagowchau

16.00

heute
16.04 Vom UrfcrBmei zum AtompNz

Anschi.: heute-Schlagzeilen
16^5 Das kalte Hera (1)

17X0 heute / Aus den Ländern

17.15

Tete- lllutarierte

Gast: Pasadena Roof Orchestra

17.45

Tom und Jerry

Anschi.: heute-Schlagzellen
1820 S. V. Arche Noah

Das Panyschiff von Ibiza

19X0 beute
19X0 Die Katze IflSt das Mausen nicht

Drei UntBrhohungs-Geschichten
1. Berlin 1987: Was für eine Nacht
2. Berlin 1927. Gelegenheit macht
Diebe
3. Berlin 1887: Unerwartete Be-
gegnung
Mit Thek'la Carola Wied
Regie: Gero Erhard!

20X0 Das waren Kits

Internationale Evergreens
21X0 Wie wttrden Sie entscheiden?

Rechtsfälle im Urteil der Bürger
Operation mit Folgen

21X5 heuto-joumal
22X5 Was nun, Herr Sau?

Fragen von Klaus Bresser und
Wolfgang Herles an den Kanzler-
kandidaten der SPD. Mit einem
Überraschungsgast

25X5 Glückliche Tage
Zweiakter von Samuel Beckeit
Inszenierung: Roberto Ciuffi

Aufzeichnung aus dem Theater an
der Ruhr. Mühlheim

0.40 beulo

21X0 Drei aktuell
21X5 Xtrituritalender
22.75 In bester Gesellschalt

3. Schmutziges Spiel
23X0 Es war 1SS6

Gründung der Heilsarmee in
Deutschland

SÜDWEST
18X0 Die Sendung mH der Maus
18X0 Dingsda
18X8 Schlagzeilen

19.00

Abandscheuraflcfc ins Land
19X6 Sandmännchen
19X0 Mb MOdchen von San Fradtano

Italienischer Spielfilm (1955)
21X0 Aktuell/Newes
21.15 Politik / Treffpunkt
21X5 Sport unter der Lupe

SSSSSÄT“*
BAYERN
18.15 Stern-Sprechstunde

-.e« »Wq
?
h
5
ast du mir mltgebracht?“

»Mb KUCKUCSOV
19X0 Sa rrmmahe iz rwnlflt nie

Englischer Spielfilm (1941)

Mit Merle Oberon, Joseph Cotten
Regie: Tulien Duvivter

®L30 Flash Görden (14)
20X5 Gabrielis Bing

Die Reise des Heinrich Schütz
nach Venedig

21X0 Rundschau
21 XS Werktotach - Vor «erfcerOffiiuiia

„ _ Aino- und Chipfabrik Regensburg&SJ LLIt
22X5 Der Spoitstaumdscb

23.20

Rvndtchcu
23JS Unter den Dächern von Paris

^/I^SATl

15X0 ProgranMnVorschau
15X5 Indian River

16X0 Drei Mädchen, drei lungee
1A2S Die Wottons
17.10 Lou Grant
18X0 Josh

AnschEeBend: UPA-Cartoon
1830 bück
10X5 Im Glanz der Krane

Prinzessin Diana, Prinz Charles. Fa-
milie und Freunde

19X5 Treffpunkt Tanger
italienischer Spielfilm (1962)
Mit Lilii Palmer, Üamea Mason
Regie: Charles Frend

21X5 bUck
22.15 Reinhard May-Konzert
22X5 Hawafi Hhti-NuH

Nach 15 Jahren
2330 blick

18.15 Stormfx / Rng^oaal T
1S3S Komm dach mal <n die Küche

rach, einmal anders ^ •-

1833 7 vor 7
1932 Kärtchen:

’ -. v .
-

1930 htsklen
KUler-Kids

'
' •!.' ‘

20.15 RTi-Spiel .

2030 FflsBvandKW
20» UW. «fn MBdefadtt out der Grat-

otodt

Dwischer 5D»lfiiiir4t9S7) -v

.

Mft Ann Smymer, Adrian Hoven,
Regle: Hetmann Lettner
Daswisehen: 2eicf»mridt . 1...

WX6 RTL-Spfel
BJK %74llintottBrtt(cklHh V
g.15 Popoyot Vertauscht« fcrilea >
2230 Mae Im «no / ;rr. \ V

**» WeR Street Hoaf B
- rt-.
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. euch: - Freut Euch, Brüder und

v
Schwestern ;an den. Jladidkäsien,

freut Euch, die Ihr bislang zwischen
derdosig angenehmen Müsftrauch

;
die Teöemblendimgen habt; anhö-

reu müssen, die der Radiomensch
Euch -rarbrabbelte, von Not und
Unglück,'von Freude und heflem

. Himmel, was schert uns' das? Uns
schert daß wohhgeMuak uns ins

Ohr schwappt, ohne den Geist zu
' tan^ereorohne das Hirn zu bean-

spruchen. . v-.
:-•••

.
Wie haben wirjahrelang geflucht,

wenn mitteh im Gebrodel derelek-

tromschenTonkhimpap, mittenim
nostalgisch

,
äu^emotzten Trompe-

tenschall oder auch im schluchzen-

den Gejamroeremes pubertären

Saisönhtoiteis-TpMtzlich (und ganz

und gar unerwünscht) einer sich am
Mikrophon meldeteund uns erzähl-

te, was in' derzeit geschah. Als

ginge uns das was an!

Das hat jetzt ein Ende. Der
menschliche Geist, der am stärk-

sten da ist,, wo er sich selber zer-

,\77 ^
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»§35| Weiße Flecken getilgt
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stört, hat auch hier Abhilfe geschaf-

fen: Ein kleines Zwischenelement

für paarmarkfuSüg, schnell in den
Empfänger eingebaut, spürt mit

Spezialsensoren auf. wenn statt der
wohligen Musikberieselung Wörter
auf den Lautsprecher zusteuem.

Merkt der elektronische Aufpasser
das, so blendet er den Ton aus. Hört
das lästige menschliche Wort end-

lich auf, so gibt der schlaue Winz-
ling den Ton wieder frei und damit

das Dösen.

Ist das nicht schön? Übrigens ist

es auch wahr, eine wahre Gechichle
also, das muß extra gesagt wenden,

wer wollte es denn so auf Anhieb
glauben?

Der nächste Schritt auf diesem
Wege wäre dann ein elektronisch

selbststeuemder Gehimschrittma-

cher, der, wenn menschliche Laute

ans Ohr dringen, dicht macht und
die Tätigkeit der grauen Zellen erst

wieder erlaubt, wenn der Musiktep-

pich sich bemerkbar macht

Die Schlaueren unter uns werden
an dieser Stelle bemerken: Der ge-

nannte Effekt läßt sich durch eine

winzige Veränderung der Program-

me viel billiger hersteilen, billiger

und für alle!

Masse und Asse: Warschauer Jazz Jamboree ’86
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Das Jarrtrio des Sowjet-Anne-'

niers David Azaijan legte sich

ins Zeug, wie es nur konnte. Doch in

der fiilten Morgenstunde war das

Aufnahmevermögen der Nacht-

schwärmer im Warschauer Club
^Aquarium* doch arg begrenzt - der

Geräuschpegel ging an die Grenze
des Erträglichen. Der grauhaarige

Herr Petrow zu meiner Rechten, Mu-
sikwissenschaftler in Erewan und
zum stehlen Mal beim Warschauer
Jazzhappening Nummer eins, faßte

die Lage in lakonischen Worten zu-

sammen: „Das- war ein Festival der

Polen- und der Amerikaner.“

Tatsächlich waren die armenischen
Jazzfreimde mit ihren unter großem
Emst vorgetragenen Wandelgängen
zwischen Ltfrik, Folklore und Expres-

sivität die einzigen ausländischen

Vertreter des 'Ostbtock-Jazz, wenn
man einmal von dem tschechischen

Anteil in der „Polen-Tschecben-

Leader-Bigband“ absieht Die War-

schauer Veranstalter schienen unter

ihrem Motto „Jazz für die Masse und
für die Asse“ vor allem darum be-

müht, weiße Flecken in der Liste

westlicher Gatters zu füllen.

Zur Feier des IO._Jnb]läums der -

polnischen JazzgeseÜBchaft - der ein-

zigen Interessenvertretung des Jazz

im Ostblock überhaupt - zeigte sich

Blues-Meister B. B King in glänzen-

der Laune. Den Polen gefiel er ebenso

wie der überaus dynamische John
Scofield, der zuvor noch mit Groß-
meister Mües Davis in Warschau ga-

stiert hatte. Mit großem Respekt wur-

den auch das CountBaste Orchestra

-

nach dem unerwarteten Tod von
Quincy Jones unter der Führung von
Frank Foster - sowie die beeindruk-

kend flexible und geftihlswarme

Band des Kontrabassisten Dave Hol-

land ausgenommen.

Allzugroß waren die Erwartungen

wohl beim Konzert des aus Amerika

„heimgekehrten“ Geigers und Saxo-

phonisten Michal Urbaniak, der seit

über zehn Jahren den Faß der USA
besitzt. Sei es durch Übermüdung, sei

es durch zu schlechte Eindellung der

elektronischen Effekte in vier Kisten

voller Elektronik des Fusion-Meisters

- ein „Superkonzert“ wurde es nicht

Im spateren Trio mit dem Keyboar-

der Wojchiech Karolak spitzten die

Zuhörer dennoch die Ohren - beim
wie eh lyrischen Geigenstrich Urba-
niaks und nicht zuletzt, wenn der le-

gendäre Cieslaw Niemen nicht nur
zaghaft die Tasten seines Umhänge-
Pianos drückte, sondern in Titeln wie

dem Blues, „Jednego Serca“ - „Eines

Herzens
1* - zeigte, daß er immer noch

eine delikate Sangesröhre besitzt

Daß die jungen polnischen Musi-

ker erheblich „unter Dampf 1

stehen,

konnte man im Konzert der Aßstars-

Nachwuchsband „Young Power“ so-

wie im Gespräch mit den beteiligten

Musikern merken. „Wir haben einen

heftigen Kampfder Generationen im
Jazz und auch Schwierigkeiten, auf

den staatlichen Plattenlabein zu er-

scheinen“, meinte Krzysztof Popek,
einer der jungen „Powers-Musiker.

„Aber wir lassen uns durch nichts

beirren.“

Hans Kumpf, unermüdlicher Ver-

mittler zwischen den Jazz-Szenen in

West und Ost als Kritiker und aktiver

Klarinettist, freute sich derweil über
ein Wiedersehen besonders: Aus der
„DDR“ waren Vertreterdes Dresdner
Jazz-Clubs „Tonne“ nach Warschau
gereist In der „Tonne“ hatte der

Schwabe vor einem Monat erst einen

Vortrag über Jazz und neue Musik
halten können. „Die Genehmigungs-
prozedur dauerte wohl baldein Jahr“,

berichtete er. „Und es war schon ein

Erlebnis, zumal ich meine Konzerte

mit sowjetischen Musikern bislang

meistens spontan und ohne große

Vorbereitung durchführen konnte.“

Klar, daß der Schwabe bei den
abendlichen Konzerten in Dresden
ein besonders umsorgter Gast war.

Beim Warschauer Jazz Jamboree, so

fand er. nahmen die vormaligen

Dresdner Gastgeber aus verständli-

chen Gründen aber auch jedes Kon-

zert wahr. „Die gingen an die Konzer-

te beispielsweise von B. B. King mit

einem Emst heran, dem man anmerk-

te. es könnte ihr letztes Konzert mit

diesem Musiker in ihrem Leben
sein ...

HERMANN SCHMIDTENDORF

Die neue Studie des Instituts für Museumskunde

Keine Chance für Klötze

55
<a<* 7

rf** ^ i
•0*'**•'-*" =-*w. t

>
fi

r

- !}
‘
,-i *^ v*e'

O ffenbar angespornt vom seit Jah-

ren statistisch belegten eigenen

Fleiß als Museumsgäste, haben die

Deutschen 1985 noch einmal zuge-

legt Mit 60 778 921 Besuchen im ver-

gangenen Jahr wurde die Zahl von
1984 erneut übertroffen: um mehr als

vier Millionen oder sieben Prozent

obwohl bereits gegenüber 1983 eine

Steigerung von 4,7 Millionen zu ver-

zeichnen gewesen war. Das ergibt

sich aus derjüngsten veröffentlichten

Erhebung des Berliner Instituts für

Museumskunde (IfM) der Stiftung

Preußischer Kulturbesitz.

Die Listeder indiese Untersuchun-

gen einbezogenen Museen wird jähr-

lich neu revidiert, wobei „die Kultur-

hoheit der Länder beachtet wird“,

wie Bernhard Graf von dem Berliner

Institut im Gespräch mit der WELT
betont Im Klartext heißt das: Was ein

Mylggnm ist, bestimmt nicht das UM,

sondern das tun die Länder.

Diesmal wurden 2043 Einrichtun-

gen für die Untersuchung berangezo-

gen, nur 18 mehr als 1981 Wohl nicht

zuletzt wegen des guten Rufes der

Berliner Museumsforscher war die

Rücklaufquote der Fragebogen mit

90,1 Prozent gegenüber dem Vorjahr

(88$ noch leicht verbessert Wer da

mehr oder minder notorisch nicht

antwortet, sind überwiegend kleine

oder kleinste Häuser.

Wie schon in den Vorjahren bewies

auch die jetzige Untersuchung diebe-

deutende Schubkraft von Sonderaus-

stellungen für den Museumsbesuch.

1985 gab es in820 Häusern insgesamt

3578 solche Veranstaltungen (1984:

3435 in 788 Museen). In der Rangord-

nung der Gründe, die die Museen für

ein starkes Ansteigen der Besucher-

zahlen nennen konnten, stehen sol-

che Sonderveranstaltungen mit Ab-

stand an der Spitze, während das

Fehlen derartiger Aktivitäten die

Zahlen sinken läßt Und zwar unab-

hängig von der Größe der Häuser. So
verzeichneten zum Beispiel das Hei-

matmuseum in Berlin-NeuköUn

ebenso wie das Brüder Grimm Muse-

um in Kasel einen Anstieg der Zah-

len um mehr als 100 Prozent Als

nicht gering zu schätzende Neben-
wirkung von Sonderausstellungen

wurde auch registriert, daß sie die

Besucher zum späteren Wiederkom-
men motivieren.

Mit einer „Hitliste“ der Sonderaus-

stellungen kann das IfM nicht auf-

warten, denn nur in 241 der 820 Mu-
seen wurden die Besucher getrennt

gezählt Wegen der unterschiedlichen

Zählverfahren und anderer gravie-

render Unterschiede nennt das Berli-

ner Institut auch nicht mehr die „er-

folgreichsten“ deutschen Museen.

Immerhin wird mitgeteilt, daß einige

große, meist überregionale Museen
für 1985 einen deutlichen Rückgang

ihrer Zahlen melden mußten. Stark

im Kommen zeigten sich dagegen die

kleinen Hauser mit bis zu 10 000 Be-

suchern ins Jahr.

Ob das Publikum beginnt, der im-

mer größeren „Klotze“, der immer
weiter ausufemden Super-schauen

überdrüssig zu werden? Solche und
andere kuRurpoKtischen Folgerun-

gen will das Baiiner Institut traditio-

nell nicht riehen. Sie sollen, wie IfM-

Direktor Andreas Grote im Vorwort

derjüngsten Erhebung schreibt,dem
Deutschen Museumsbund, den ande-

ren Gremien des deutschen Muse-

umswesens und nicht zuletzt den Po-

litikern Vorbehalten bleiben.

. HEINRICH KÖNIG

Jeder einzelne Tanz setzte sich die Regel selbst - Zum hundertsten Geburtstag von Marv Wigtnan

Soli, die zur Einsamkeit verurteilt sind
N ichts im Leben der großbürger-

lich umhegten Kaufmannstoch-

ter Marie Wiegmann, heute vor 100

Jahren in Hannover geboren, wies
darauf hin, daß sie ausgereclinetTän-

zerin werden würde. Aus dem Alter,

in dem man zu tanzen beginnt, war
sie längst heraus, und die Wiesent-

hal-Schwestern, die sie in Berlin tan-

zen sah und nach der Vorstellung an-

sprach, machten denn auch Marie
beinahe mitleidig darauf aufmerk-
sam, daß sie den Gedanken, zur Tanz-
bühne zu gehen, ganz einfach zu spät

gefaßt hatte. Sie schlugen der Wieg-
mann vor, sich in Wien ein paar tän-

zerische Kabarettnummem einstu-

dieren zu lassen und es damit zu ver-

suchen, wenn es denn schon Tanz
sein müsse.

Es mußte sein. Das hat Marie Wieg-
mann, verwandelt in Mary VJigman
hinlänglich bewiesen; in einem Alter

beginnend, in dem andere Tänzerin-

nen langsam anfangen, an den Rück-

zug von der Bühne zu denken. Die
Wigman war 34, als sie 1919 die ersten

Tanzschritte vor der breiten Öffent-

lichkeit wagte. Sie wurde anfangs

verhöhnt, verlacht, als Wahnsinnige
verschrien. Sie stiftete eine neue
Ästhetik. Amerika ernannte sie zur

„Hohenpriesterin“ einer neuen Tanz-

bewegung und nannte sie „German
Dance“.

Eine Wigman-Schule wurde in

New York eröffnet Im Dresdner Zen-

tralinsiitut, in dem die Meisterin lehr-

te, wurden Hunderte von Tänzerin-

nen und Tänzer ausgebildet. Eine

neue Tanzbesessenheit war erwacht

und erstmals auch in Tausende von
Laienkörper gefahren. Wie Anna
Pawlowa zur Gallionsfigur des Bal-

letts, wurde die Wigman die Fahnen-

trägerin des Neuen Tanzes.

Ein Scherzwort ging um: „Als Gott

der Herr die Pawlowa schuf sagte er

Du tanzt!“ - und sie tanzte. Als Gott

der Herr Mary Wigman schuf sagte

er. „Du tanzt nicht!“ - und sie tanzt

doch!!“ Genau das war es. Wigman
tanzte an gegen jeden Einwand. Sie

tanzte jeden Widerspruch nieder.

Sie war auf bestürzende, auf gera-

dezu erschreckende Art zum Tanz

gekommmea Gegen alle eigenen in-

neren Widerstände hatte sie sich als

brave Tochter in eine honorige Verlo-

bung gefügt Aufdem Höhepunkt der
Feier hatte man dem Brautpaar

schmunzelnd gestattet, sieb für ein

Weilchen zurückzuziehen. Kaum mit

Marie allein, brachjedoch der Bräuti-

gam plötzlich nieder und begann vor

denAugen deserschrockenenjungen
Mädchens um sich zu schlagen. Ein
epileptischer Anfall. Man schaffte

den Unglücklichen fort Marie lief,

Sie war von Anfang an alles zugleich: Tänzerin, Choreographin, Lehrerin,
Kttnderin: Mary Wigman Fora stefan moses

buchstäblich händeringend, verzwei-

felt, verstört, zutiefst geschockt auf

und nieder.

Plötzlich aber begann sie unvermu-
tet dieses bewegungsmäßige Hin und
Her zu genießen: Die Niederbrüche,

die Verzweiflungsgebärden, der Jam-
mer bog sich um in einen Klagege-

sang der Bewegung. In ihm fand Kla-

ne Wiegmann Trost, ln diesem Au-
genblick war im Grunde Maiy Wig-

man geboren. So und nicht anders hat

sie es mir selbst erzählt

Ich habe ihren Berliner Ab-
schiedstanzabend noch gesehen, mit

dem sie sich von der Bühne zurück-

zog, damals 1942, in der Berliner

Volksbühne amjetzigen Luxemburg-
platz. Ich erinnere mich noch deut-

lich. Voll war das Theater gerade

nicht Ich konnte meine Karte mühe-
los an der Kasse kaufen. Auf dem
Programm standen Tänze der Bran-

hild und Niobe. Ich hatte, ein Sieb-

zehnjähriger, den Eindruck einer dü-

steren Heroik. Mary Wigman tanzte

weibliche Heldenlieder in MoIL
Längst hatte ich Harald Kreutzberg

tanzen sehen und seine dem Kichern
zugeneigten Miniaturen. Ich kannte

Mönchen erinnert an den Karikaturisten E. Thöny

Erfinder des Leutnants
D ie Karikatur siegt allemal über

die Wirklichkeit Louis Philippe,

den Bürgerkönig sehen wir nur als

„Birne“, so wie ihn die Karikaturisten

des „Charivari“ und der „Caricature“

wieder und wieder gezeichnet haben,

obwohl diese Analogie - wie Photo-

graphien beweisen - recht weit herge-

holt war. Und den preußischen Leut-

nant stellen wir uns so vor, wie er im
„Simplicissirous“ zu finden ist Das
hat er vor allem Eduard Thöny zu

verdanken, dem die Stuck-Villa in

München eine Ausstellung widmet
In einer Vitrine liegen zwei Blätter,

auf denen Olaf Gulbransson 2950,

nachdem Thöny 84jährig gestorben

war, seine Erinnerungen an den Kol-

legen und Freund festgehalten hat
Da ist zu lesen: „Den .preussischen

Leutnant
1

hat er geschaffen, ohne
Thöny wüssten wir jetzt nicht mehr,

wie dieser Leutnant gewesen ist Da-
bei liebte er keine billigen Karikatu-

ren, er hat ihn einfach so dargestellt

wie er war, und unterstrichen.“

Der erste Teil dieser Feststellung

ist zweifellos richtig und deshalb
glauben wir, daß es der zweite Teil

auch sei Aber in der Ausstellung

hängen ein paar Photos aus Thönys
Besitz, die das widerlegen. Sie zeigen

diese Leutnants und andere Chargen
wie sie wirklich aussahen.

Der Vergleich von Photo und Kari-

katur ertaubt jedoch, die Technik des
Karikaturisten zu erkennen. Thöny
zeichnete die Uniformkragen ein we-

nig höher, die Nasen spitz, die Stirnen

flach, schob den Kopf eine Kleinig-

keit nach vom, so daß sich diese De-
tails zum Ausdruck des Blasierten

und Degenerierten summierten. Die

Texte, die dann die Redaktion hinzu-

fügte, taten ein übriges.

Thöny war sicherlich kein großer

Künstler. Das verraten die frühen

Aquarelle und die Skizzen des
Kriegsberichterstatters im Ersten

Weltkrieg genauso wie die spaten

Pferde- und Jagdbilder, von denen
pinigg in der Ausstellung zu sehen

sind. Er war jedoch ein sicherer

Zeichner, der alle Feinheiten seines

Metiers beherrschte. Viele seiner

Blätter sind einfach gute Genrezeich-

nungen, die erst durch den Text zur

Karikatur werden. Die Chinesen,

Russen, Türken könnten beispiels-

weise genausogut als Illustrationen

zu einem Reisebericht in der „Garten-

laube“ oder der „Leipziger Illustrier-

ten“ gedacht gewesen sein.

Thöny wußte sehr genau, durch

welche kleinen Abweichungen von

der Wirklichkeit der Eindruck des

Dummen, Bornierten zu erzielen war.

Das wird besonders deutlich, wenn er
Militärs mit Zivilisten konfrontiert.

Da gewinnt er den komischen Effekt

aus der Konfrontation von stilisti-

schen Gegensätzen. Denn wenn der

„realistische’
1

Bürger, vielleicht sogar

noch freundlichen Gesichts, neben
dem karikierten Offizier sitzt, sind die

Sympathien klar verteilt.

So ist diese Ausstellung nicht nur
ein Spaziergang durch die guten Zei-

ten des „Simplicissimus' (und -

wenngleich bewußt sehr viel sparsa-

mer - auch durch die trostlosen nach

1933), sondern zugleich ein guter An-
schauungsunterricht für die Eigen-

tümlichkeiten der Karikatur. Karikie-

ren heißt nämlich nicht nur grob
übertreiben und verzeichnen. Viel

wirkungsvoller ist die Tücke eines

scheinbaren Naturalismus. Das lehrt

das Beispiel Thöny anschaulich und
amüsant PETER DITTMAR

Bis 20. Nov.; Hannover: 10. Jan. bis 20.

Febr.: Bozen: 1. bis 30. März; Katalog 25
Mark.

Der kleine Maler als Große* Küras-
sier Mit Wckottoübs: Adolph Men-
zel, als er 1899 geadelt wurde, von
Eduard Thöny karikiert

FOTO: KATALOG

Paluccas kraftvoll gesunde Reigen.

Bei der Wigman war weder hiervon

noch davon auch nur die geringste

Spur. Ihre Solo-Tänze, damals, schie-

nen tatsächlich zum Solo verurteilt.

Es waren Soli aus Einsamkeit. Sie
schienen tief in sich selbst versunken.

Sie zeichneten nicht das Bild des Op-
timismus, wie er staatstragende Vor-

schrift war. Mary Wigman tanzte

strikt am Nazismus vorbei, obwohl
sie der Mentalität nach ihm durchaus

hätte verfallen können. Sie verfiel

ihm nicht

Ausgebildet hatte manMißMary in

Dresden-Hellerau im Institut Ja-

ques-Dalcroce zurGymnastiklehrerin

mit allen vorgeschriebenen Diplo-

men. Sie aber verfiel Rudolf von La-

ban, dem verführerischen Experi-

mentator des Tanzes, Ideologe, Philo-

soph, Sektenstifter und Animator in

einem. Auf dem Monte Veritä in As-

cona fand die Wigman unter Labans
Anleitung zu sich selbst-undzu ihm.
Laban wurde der Lehrer, Förderer,

Freund und Geliebte. Aus dieser

starken Bindung int zutiefet Privaten

erklären sich die späteren extrem lei-

denschaftlich gefiihrten Auseinan-

dersetzungen innerhalb der Gruppen
des Freien Tanzes.

Frei war der Tanz von allen Bin-
dungen an ein unverrückbares Regle-

ment, wie das Ballett es besaß. Gera-

de gegen die akademische Regel mit

ihren vorgeschriebenen Schritten

und Körperhaltungen revoltierte der

Freie Tanz in seiner emotionalen Un-
bedingtheiL

Jeder einzelne Tanz setzte sich die

Regel Jeder trug seine künstlerische

Wahrheit einzig in sich selbst Die bei

aller Lieblichkeit strenge Form des

Balletts mit ihrem über die Jahrhun-
derte sich fortzeugenden Kanon, die-

se in alle Ewigkeit anscheinend fest

verfugte Bastion aus immer den glei-

chen Schritten und Posen, sprengte

der Freie Tanz durch seine Improvi-

sationslust wie durch seinen Unge-

horsam gegen jede außerpersönliche

Vorschrift Man wollte den Tanz nicht

mechanisch. Man forderte ihn aus-

druckssatt, unverwechelbar individu-

ell Höchste Erfüllung fand dieser

Ausdruckstanz in den Arbeiten Mary
Wigmans.

Sie war von Anfang alles zugleich:

Tänzerin, Choreographin, Lehrerin,

Künderin. Ihrer Dresdner Schule ent-

sprangen wie auf Anhieb eine Reihe

von Großtalenten: Palucca. Yvonne
Georgl Kreutzberg, Max Terpis. In

einem einzigen Jahrzehnt, zwischen

1930 und 1930, sah sich der Freie Tanz
etabliert, die Revolte institutionali-

siert der Aufstand domestiziert Das
vielleicht war schon der Anfang vom
vorläufigen Ende.

Sektenbildende Kraft hatte der

Freie Tanz schnell angesetzt grup-
penbildende kaum. Dazu fehlten die

finanziellen Voraussetzungen. Unter-

schlupf bei staatlichen Subventionen
fand er selten. Er blieb der Tanz der

großen Einzelgänger. Auf eigen-

schöpferische Leistung trainiert,

zeugte er Tausende von Solisten.

Er konnte mit der Massenbewe-
gung der Vielen nicht harmonieren.

Die Nazis erklärten die Arbeit der

Wigman annähernd für kulturbol-

schewistisch. Man sah ihr mit Arg-
wohn zu. Später schloß man ihre

Dresdner Schule. Nach dem Kriege

setzte sie sich nach West-Berlin ab
und arbeitete am Rande des Grune-
walds weiter. Doch die Zeit des Frei-

en Tanzes schien durch die knospen-

de Ballett-Renaissance vorbei 1973

aber, im Jahr, in dem Mary Wigman
starb, gründete Pina Bausch in Wup-
pertal ihr Tanztheater. MaryWigmans
Unabhängigkeitsdrang, Grundlage
ihrer Tanzästhetik, ist heute lebendi-

ger denn jemals zuvor seit dem An-
fang der dreißiger Jahre.

KLAUS GETTEL

Deutsch-deutsche Kunst oder Eve Rub in Berlin

Die Freunde im Tunnel
I
n der Berliner „Deutschlandinfor-

mation“ ist eine kleine, aber wich-

tige Ausstellung zu sehen. Sie ver-

breitet Grandezza und wirft zugleich

ein wenig Licht in jenes Abseits, in

das das deutsch-deutsche Kulturab-

kommen so viele Künstler stellt Ge-

zeigt werden Bilder von Eve Rub -

fast ein Jahr, nachdem sie von Jena
nach Berlin (West) wechselte.

Eve und Frank Rub seien keine
Künstler, sondern Provokateure, war
die einhellige Meinung der staatli-

chen Behörden in der „DDR“. Versu-

che der beiden, mit der Kulturbüro-

kratie in Gera ins Gespräch zu kom-
men. um Aussteüungsmöglichkeiten

zu erhalten, endeten stets mit Vorla-

dungen, Warnungen und Drohungen
der Abteilung Inneres, den getarnten

Mitarbeitern des Staatssicherheits-

dienstes. So blieben den Rubs nur
private und kircheneigene Raume,
um ihre Bilder zu zeigen. Aber auch
von den Kirchenbehörden verlangten

die Staatsorgane, daß einige Gemälde
von Eve Rub abzuhängen seien. Sie

verteufelten die sowjetische Armee,
meinten einige findige Funktionäre.

Obgleich die künstlerische Qualität

von Eve Rubs Bildern nie in Frage

stand - sogar von großzügiger Förde-

rung war früher einmal die Rede -

wurde alles hintertrieben, was der

Malerin Anerkennung hätte verschaf-

fen können. Seichte Kost hatte Eve
Rub allerdings nicht anzubieten. Die
staatlich bestellten Betrachter sahen

sich in einigen Bildern mit ihren eige-

nen Gewalttätigkeiten konfrontiert.

Viele Gemälde sprechen von der un-

erfüllbaren Sehnsucht nach Gebor-
genheit und mehr Menschlichkeit.

Die Angst, die die Malerin immer wie-

der überfiel, wenn behördliche Maß-
nahmen anstanden, wird in ihren Bil-

dern sichtbar, geht dem Betrachter

unter die Haut
Die Berliner Ausstellung umfaßt

eine größere Auswahl wichtiger Ar-

beiten von Eve Rub. „Die Tunnel“,

1981 in Jena entstanden, wirken heu-
te wie eine Rückblende in ihre kaum
vergangene Gegenwart Das Bild um-
schreibt nämlich den absurden Ab-
gang ihrer Freunde in jenen Tagen.

Mit der für sie typischen fahlen, erdi-

gen Farbigkeit gelingt es ihr, oft mit

einfachsten Mitteln, monumentale
Wirkungen zu erzielen.

Aufdem mittelgroßen Bild „Bedro-

hung 2“ nähert sich ein Zug kampfbe-
reiter Militärs einer isolierten Fami-
liengruppe. Einige dieser Waffenträ-

ger, behütet mit rotbestemten budjo-

nowkaähnlichen Mützen und Ordens-
spangen an der Brust, haben sich rote

Armbinden umgebunden. Deshalb
schauen selbst die kleinen Gesichter
eines „Kinderzuges“ nicht gerade
hoffnungsvoll auf ein von Uniform-
trägem bewachtes, fest umschlosse-

nes „Areal“. Wie sollten sie auch fröh-

lich sein, die, die sich bald in Kinder-
gärten und Schulen vormilitärisch
tummeln müssen und früh diverse

Feindbilder zu verkraften haben.
Die erlebte Realität konnte eine so

sanfte Künstlerin in ihren Bildern
nicht immer aussparen. Aber sie ist

nicht darauf fixiert Katzen- und hun-
deartiges Getier sind für Eve Rub ein

Lieblingssujet. In wilden Tänzen tol-

len dann solche seltsamen Wesen un-

ter übergroßen Himmelskörpern
über die Bildfläche - animalische

Turbulenzen erzeugend. Aber be-

drohlich sind sie nicht. Ein solches

großes, bildfüllendes Mähnentiervon
unbeholfener Majestät läßt sich un-

bedenklich reiten. (Bis 27. November)
SIEGHARD POHL

KULTURNOTIZEN
„Die andere Berta Hummel“, die

durchdie „Hummel-Figuren“ weltbe-

rühmt wurde, stellt die Kunstsamm-

lung des Bistums Regensburg im Di-

özesanmuseum Obermünster biszum
1. Februar mit „unbekannten Werken

einer bekannten Künstlerin“ vor.

Rainer Küchenmeister ehrt die

Staatsgalerie moderner Kunst in

München zu seinem 60. Geburtstag

mit einer Studioaussteliung (Bis 30.

November)

„StiiIgelegte Zeit - Industriewel-

ten“ ist der Titel einer Ausstellung in

der Bielefelder Kunsthalle über die

Künstlichkeit der industriellen Ma-

schinenwelt (bis zum 18. Januar

1987).

-Annibale Carracci und seine Gra-

veure“ werden bis zum 30. November
im römischen Nationalinstitut lur

Graphik anhand ihrer Stiche und
Zeichnungen gewürdigt.

Werke von Bruno Miraart, einem
der wichtigsten italienischen Desi-

gner, werden vom 27. November bis

Februar 1987 im Palazzo Reale in Mai-

land gezeigt.

Polnische Kinderbücher sind in ei-

ner Sonderausstellung bei der Olden-

burger Kinder-und Jugendbuchmes-

se 1987 zu sehen.
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i Lübeck erhält eine
j

! Urkunde zurück

j
.4P. Bonn

1 Nach über -10 Jahren wird die

|

Hansestadt Lübeck ihre von Kaiser

i Friedrich II. umersohriebene Ur-

I künde zurückerhalten, mit der sie

|

1226 zur freien Reichsstadt erklärt

j worden war. Im Gegenzug wird un-

I
ter anderem die Universität Ro-

I stock ihre Gründungsurkunde aus

dem Jahr 1419 wieder in ihr Archiv

aufnehmen können. Der Austausch

der Dokumente ist Teil einer Ver-

einbarung von Kulturexperten bei-

der deutscher Staaten, mit der eine

mehr als vier Jahrzehnte dauernde,
durch den Zweiten Weltkrieg verur-

sachte Odyssee wertvoller Urkun-
den und Akten ihr Ende findet.

Eine Gedenktafel für
j

Friedrich Wilhelm Hegel
I

DW. Heidelberg
Am 14. November, dem Geburts-

tag Hegels, wird in Heidelberg am
Haus Plöck Nr. 48-50 eine Gedenk-
tafel für den Philosophen einge-

weiht Aufgrund eines bislang un-

bekannten Hegel-Autographs, den
die Hegelforscherin Katharina Co-

moth im Heidelberger Rathaus ent-

deckte, konnte festgestellt werden,

wo Hegel 1818 wohnte. Es handelt

sich um ein Formular, auf dem die

Hausbewohner ihr Dienstpersonal

aufgelistet hatten, um für sie einen

bestimmten Beitrag an das akade-

mische Hospital zu zahlen. Ka-

tharina Comoth berichtet über ih-

ren FUnd und die Identifizierung

des Hauses in Band 20 der „Hegel-

Studien“ (Bouvier-Verlag, Bonn).

Königliche Oper in

London muß umziehen
dpa, London

Das Königliche Opernhaus Co-

vent Garden in London sucht ein

Ausweichquartier, das von 1991 an
mindestens zwei Jahre lang als Er-

satzgebäude für Opern- und Bal-

lett-Inszenierungen dienen, kann.

Wie jetzt bei der Veröffentlichung

des Jahresberichts von Covent Gar-
den bekannt wurde, sind das Thea-

tre Royal Druiy Lane, das Sadler’s
j

Wells Theatre und das Lvceum in
|

London im Gespräch. Der Umzug
wird durch umfangreiche Bau- und
Renovierungsarbeiten erforderlich,

die voraussichtlich umgerechnet

150 Millionen Mark kosten werden.

Unter anderem soll der Zuschauer-

raum erweitert werden.

PEN-Club: 349 Autoren
in aller Welt inhaftiert

dpa, Hambnig/Köln
Genau 349 Schriftsteller und

Journalisten sind derzeit in aller

Welt inhaftiert, wie der jüngste Be-

richt des Writers-in-Prison-Komi-

tees des Internationalen PEN-Clubs
ausweist Allein in Europa befinden

sich 97 Autoren in Haft, im Nahen
und Mittleren Osten 81, in Asien 84,

in Afrika 37 und in Lateinamerika

50. Der PEN-Club hat den 15. No-
vember zum „Internationalen Tag
inhaftierter Autoren“ erklärt Damit
soll auf das Schicksal von Schrift-

stellern in Gefängnissen und La-

gern aufmerksam gemacht werden.

Spielbergs erster

Zeichentrickfilm
AFP, New York

US-Filmproduzent und -Regis-

seur Steven Spielberg hat seinen

ersten Zeichentrickfilm produziert
[

„An American Tail“ kommt Ende
|

November in den USA heraus. Der
Film erzählt die Geschichte einer

Mäusefemilie. die Ende des 19. Jh.

aus Europa in der Neuen Welt an-

kommt und glaubt, die Straßen

New Yorks seien mit Käse gepfla-

stert und es gebe dort keine Katzen.
Spielberg plant einen weiteren

Zeichentrickfilm zusammen mit

seinem Freund George Lucas.

Eduardo del Pueyo f
AFP. Brüssel

Der spanische Pianist Eduardo
del Pueyo ist im Alter von 81 Jahren
in Rhode-Saint-Genese bei Brüssel

gestorben. Der aus Saragossa stam-

mende Pianist war ein renommier-
ter Beethoven-Kenner. Im Alter von
21 Jahren triumphierte er in Paris

mit einem Konzert zum 100. Todes-

tag Ludwig van Beethovens. Für

die „Societe Philharmonique“ in

Brüssel interpretierte erjährlich die

gesamten 32 Beethoven-Sonaten.

Er unterrichtete auch an der König-

lichen Musikhochschule in Brüssel

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Natürlich kann man immer die

Wahrheit sagen - wenn man einsam

und von aller Welt gemieden leben

will Wer aber die Geselligkeit liebt,

den Emst des Lebens nicht gar so
ernst zu nehmen gewillt ist, der soll-

te sich der schönen Kunst des Lü-
gens befleißigen. Und wer dieses

Metier nicht von Natur aus be-

herrscht,dem sei als Lehr- und Leit-

faden „Die Welt will belogen sein"

empfohlen, Edgar Forsch bachs
„heiterer Wegweiser für Freunde
des schönen Scheins“. Ungelogen,
ein lesenswertes Opus. P. D.

Edgar Forschbach: „Die Welt will be-
logen sein-, Ullstein, 240 S„ 9,80 Mark
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40 Jahre danach werden noch viele Vermißtenschicksale geklärt

CLEMENS RANGE. Oldenburg

Miu M^taüsuchgeräien. Landkar-
te r. und Kopier, aus Kriegstagebü-
chern zieht der Uaiversi'ätsangesteli-
te Werner Oehjebruns an seinen frei-

en Tagen mit einer Gruppe junger
Leute über Ost friesland s Weideland.
Seit Jabjen forschen die vier Männer
als freiwillige Keifer des Volksbun-
des Deutscher Kriegsgräberfürsorge
nach Flugzeugwracks. Die Teile von
40 zerschellten Maschinen fanden sie

bereits. Fünf Vcnrüßtenschicksale
wurden mit ihrer Hilfe geklärt.

Auf einer Wiese südlich der Ort-

schaft Stickhausen im Landkreis
Leer ortete die Gruppe am 31. Juli das
Wrack einer Jagdrr.aschine vom Typ
Focke-Wulf FW 190. Mit Hilfe eines

Baggers, der vom Suchteam selbst

bezahlt wurde, fanden sie in dem mo-
rastigen Boden Teile des Doppel-
stemmotors, des Seitenleitwerks, des

sogenannten Seenotpacks, der Flie-

ger-?elzstiefel sowie die Bordmuni-
tion. Wenig später kamen auch einige

SkeLetteile ans Tageslicht. Eine Er-

kennungsmarke war jedoch nirgends
zu entdecken-

in mühevoller Kleinarbeit wurden
ältere Ortsbewohner befragt, Erkun-
digungen über Vermißte beim Kasse-

ler ..Volksbund Deutsche Kriegsgrä-

berfiirsorge
1
* eingeholt und die bei

der Berliner Wehrmacht-Auskunfts-

stelle fWASt) vorhandenen Verlustli-

sten der Luftwaffengeschwader mit

dem Fundort verglichen. Teile des

noch gut erkennbaren Geschwader-

wappens am Seitenleitwerk sowie die

im Motor eingeprägte Werknummer
und das HersteUungsjahr der Muni-

tion fugten sich langsam zu einem

vollständigen Mosaik zusammen.

Anhand der Verlustliste des

Jagdgeschwader UG> 1, in der auch

die Flugzeug-Werknumrner und der

Name des Piloten registriert wurden,

war es nunmehr möglich, die Ereig-

nisse vom 4. Februar 1S43 zu rekon-

struieren. An diesem Tag verzeichr.e-

te das JG 1 bei der Verfolgung ameri-

kanischer ..Fliegender Festungen"

drei eigene Verluste. Zwei Piloten-

schicksale konnten später geklärt

werden. Der zur 12. Staffel gehörende

Unteroffizier Rudolf Mayer aus Wien
galt jedoch seit dem Luftkampf als

vermißt Aufgrund der Aufprall-

wucht der FW 190 war sein Körper
zertrümmert worden, so daß an dem
nach 43 Jahren gefundenem Skelett

weder das Gebiß gefunden noch Mes-
sungen. um die Größe festzustellen.

vorgenommen werden konnten. Die

gefundenen Indizien scheinen jedoch

für die Identifizierung auszureichen,

und somit konnte wieder ein Vermiß-
tenschicksal aufgeklärt werden.

Das Finden von Kriegstoten ist

auch nach mehr als 4C Jahren noch
immer nichts ungewöhnliches. Der
1919 gegründete „Volksbund Deut-

scher Kriegsgräberfürsorge“ regi-

strierte allein in diesem Jahr 757 Fun-
de. So entdeckten im Frühjahr Spa-

ziergänger im WÖlfinger Wald in der

Nähe des französischen Saargemünd
die sterblichen Überreste eines deut-

schen Soldaten aus dem Zweiten
Weltkrieg. Neben dem Skelett, das

noch einen Helm trug, lagen Pfeife,

Rasierzeug, Geldbeutel und Erken-

nungsmarke. Mehrmonatige krimina-

listische Kleinstarbeit ergab, daß der

Tote mit der Erkennungsmarkenbe-
schriftung „Krad. Schütz. SchwcL'

SS-T-A. A.“ etwa 30 bis 35 Jahre alt

und 1,72 Meter groß war. Eine Identi-

fizierung war dennoch nicht möglich.

Grund: Das Personalamt der Waffen-

SS hatte beim Einrücken der Roten

Armee in Berlin sämtli-

che Unterlagen ver-

nichtet. um die Solda-

ten vor Repressalien zu

schützen. Selbst Spe-

zialisten beim Volks-

bund und der WASt, die

inzwischen mit Erfolg

ein Dechiffriersystem

für zahlreiche WafFen-

SS-Verbände entwik-

kelt haben, gelang die

Entschlüsselung in die-

sem Fall nicht Somit

mußte der Gefallene

aus dem Wolfinger

Wald als unbekannter

Soldat in Niederbronn-les-Bains be-

stattet werden.

Von Jahr zu Jahr wird die Identifi-

zierung von geborgenen Gefallenen

schwerer. Angehörige und Freunde

der Toten sind durch den Volksbund

kaum mehr ausfindig zu machen.

Dennoch gelingt es den vielen ehren-

amtlichen und hauptberuflichen

Volksbund-Mitarbeitern noch immer
wieder. Verw andten letzte Gewißheit

über das Schicksal eines Vermißten

zukommen zu lassen und auf man-
ches Soldatengrab nach mehr als vier

Jahrzehnten einen Namen zu schrei-

ben. Dies konnte seit Ende des Zwei-

ten Weltkrieges der Volksbund mehr
als 140 000 Mal tun.

McchtaS eines loten Soldaten: Koppelschloß,
Penzeifcampfabxeichen, =K II foto: die welt

New Yorks Sl Bartholome* soll mit einem Wolkenkratzer überbaut werden. Die Kirche steht dann als Zierde im Foyer

Dollar kassieren.
FRIEDRICH NEWEL, New York

New Yorks Luft, nachweislich die

schlechteste im ganzen Land, ist

manchem Immobilienkönig trotz der

Schadstoffe einige Millionen Dollar

wert. Wer hoch hinaus will, so ihre

Geschäftsdevise, darf selbst vor

Luftschlössern nicht zurückschrek-

ken. Daraus entwickelte sich in den

letzten Jahren ein schwunghafter

Handel mit den Luftrechten über

Manhattan, das mangels Weite und
Breite nur noch in den Himmel
wachsen kann.

Hinderlich ist dabei nur, daß nicht

alles abgerissen werden darf, was
zwar klein und fein, aber auch wenig

profitabel auf der Granitscholie zwi-

schen Elast River und Hudson her-

umsteht Denkmalschützer haben

Kirchen, Theater, Wohnhäuser, Feu-

erwehrwachen und Polizeistationen

vor den begehrlichen Blicken fi-

nanzkräftiger Bauherren in Sicher-

heit gebracht um einen Kahlschlag

allergrößten Ausmaßes auf der Insel

zu verhindern. Was sie dabei aller-

dings unterschätzten, war der Ein-

fallsreichtum, mit dem sich pfiffige

Iramobilien-Experten im Paragra-

phendickicht dennoch einen Weg

nach oben freischaufeln. Ein kompli-

ziertes Gesetzeswerk gibt Hausbesit-

zern mehr oder weniger das Recht,

alles zu versilbern, was sich über ih-

ren eigenen vier Wänden befindet.

Zu den ersten, die daraus Kapital

zu schlagen hofften, gehörte die Kir-

chengemeinde St Bartholomae. Mir

375 zu 354 Stimmen beschloß die Kir-

chenvertretung 1981, die Luftrechte

über ihrem Gotteshaus mitten im
teuren Bürodistrikt an der exklusi-

ven Park Avenue für 99 Jahre zu

vermieten. Um über dem 87 Jahre

alten Gotteshaus zwei Glaspaläste

mit 59 Stockwerken bauen zu dürfen,

war ein Immobilien-Konzem bereit,

der Kirche jedes Jahr vier Millionen

Dollar zu bezahlen, die damit ihre

sozialen Dienste retten wollte.

Der Plan liegt heute bei den Ge-

richten, nachdem Anwohner gegen

das gewagte Vorhaben klagten. An
vorderster Front kämpften seinerzeit

sogar Jacqueline Kennedy Onassis

und Woody Allan gegen die ihrer

Meinung nach „wenig christlichen

Pläne" der Kirche mit. In erster In-

stanz gewann die Geistlichkeit. An-

fang nächsten Jahres soll nun die

endgültige Entscheidung für St.

Bartholomae fallen. Der Stadt hätte

es kaum Schwierigkeiten bereitet,

das Projekt zu Fall zu bringen, doch

aus dem Rathaus war keine Kritik zu

hören. Lediglich der für Denkmal-

schutz zuständige Direktor machte
aus seiner Abneigung gegen den

Wolkenkratzer über der Kirche im
bvzanlinisch-romanischen Stii kein

HehL

Das Schweigen seiner Vorgesetz-

ten hatte einen guten Grund: Kurze

Zeit später nämlich gab das städti-

sche Planur.gsamt bekannt, daß es

ebenfalls vom Luft-Boom profitieren

werde: Betroffen waren das City

Center of Music und Drama an der

56. Straße im Westen Manhattans so-

wie eine alte Polizeiwacheam Broad-

way.

Über dem 1943 gebauten Klein-

iheater, das zum Lincoln Center mit

der Metropolitan Opera im Mittel-

punkt gehört, soll ein kombinierter

Wohn- und Büro-Wolkenkratzer mit

72 Etagen Ln den Himmel ragen. Ihre

Luftrechte stellt die Stadt mix 13 Mil-

lionen Dollar in Rechnung. Und die

Polizeiwache soll ein 40stöckiges

Hütchen aufgesetzt bekommen. Pa-

Zu den abenteuerüchsten Kon-

struktionen zählt das Projekt an der

Westend Avenue in Höbe der 85.

Straße. Dort möchte der Besitzer ei-

nes alten, ninfstöckigenWohnhauses

mit Zinnen, Erkern und Türmchen
einen modernen Neubau mit sechs

Stagen auf die halb antLke Immobilie

setzen. Zwei Bürgerinitiativen be-

kämpfen diesen Plan, der bereits den
städtischen Segen besitzt

Inzwischen schrecken die Bauher-

ren nicht einmal mehr vor architek-

tonischer. Denkmälern wie dem
Hauptbahnhof Manhattans zurück:

Die First Boston Real Estate Deve-
lopment Company möchte für stolze

56 Millionen Dollar die Luftrechte

der Grand Central Station an der 42.

Straße im Kerzen Manhattans erwer-

ben und dort einen 72sföckigen Wol-

kenkratzer in die Höhe ziehen. Damit
würde nicht nur die klassische Säu-
ienfassade des fast 74 Jahre alten

Prachtbaus ruiniert, sondern auch
das von Gropius kreierte PanAm
Building dahinter. Nur schwierige

Eigentumsverhältnisse haben bis-

lang den Baubeginn verhindert

WETTER: Sehr mild

Lage: Zwischen einem Hoch über

Südosteuropa und einem Tiefdruck-

system über dem Ostatlantik wird

sehr milde Luft nach Deutschland

gelenkt.

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor-

den und in der Mitte niederschlags-

frei. Anstieg der Temperaturen auf

15. nachts um 10 Grad. Frischer

Wind aus Süd. Im Süden in den Nie-

derungen nur zögernde Nebelauflö-

sung und Temperaturen wenig über

Vorhersagekarte

I
für den

|

l3.Nov.,3Uhr

6 Grad, sonst heiter und trocken und
Temperaturen nahe 17 Grad. Nachts

um 3 Grad. Mäßiger Südwestwind.

Weitere Aussichten: Ara Freitag im
Westen zunehmend bewölkt und ge-

legentlich etwas Regea sonst noch
keine Änderung des ruhigen Hoch-
druckwetters.

Sonnenaufgang am Freitag: 7.37

Uhr*. Untergang: 16.35 Uhr; Mond-
aufgang: 15.37 Uhr, Untergang: 5.14

Uhr {* MEZ: zentraler Ort Kassel).
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Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Mittwoch. 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin 12 he

BietefekJ 12 he

Brsunlage 8 bw
Bremer il he

DfirUnuT-d 11 btt

Dresden 11 bw
Düsseldorf 12 bw
Erfurt 10 he

Essen he-

Feldberg/S. b be
Flensburg 10 he
Frankfurt'M. i- bw
rreibuTK 16 he
G.-iitnisci 12 he
Greifswald 1! bu-

Hamburg 10 he
Hannover 11 h>;

Kahler Asten 8 bw
Kassel tl hi.-

Komitee 13 fc*

Kiel 10 bw
Kobleru 1! bu
KöLi-Soan 13 btt-

KonsUiu 6 he

Leipa* 13 he

List-Sylt 10 btt-

Lübeck 10 he

Mannheim 13 btt

München 1? he

Münster 11 be

Norderney 11 be

Nürnberg 12 wl
Oborsidorf 12 he

Passau 4 wl

Saarbrücken 1-: br.-

Stuttgart 15 he

Trier 13 bw
Zugspi'je 1 he

Ausland:

Algier
Wl he

Airiszerdom 1 he

Athen !5 he

Barcelona 19 bä-

Belgrad 13 be

Pordea--\ 16 Ott

Eozea B he

Brtisrfl O bw
Budapes* lö he

Bukarest 12 he

Casablenca ln bw
Dublin !1 bd
Dufc.-o-.—JL 13 ho

Edinburgh S bu

Fan?
Floren:
Genf
Helsinki

Hongkong
Innsbruck
Istanbul

Kairo
r'Jagenrun
Kunsvarca
Kopenhagen
Korlu
Uli Palnus
Leningrad
Lissabon
Loarnf’
London
Los Angeles
Luxemburg
Madrid
Mailand
MzJage
U.iHnrrs

Moskau
Neapel

New York
Nisa

18 he
16 bw
7 he
7 R
Z2 bu
9 he

l.~ iw
19 he
I Ne

12 he
9 he
19 he
21 bw
S Ks
IS he
12 he
12 he
2ti wl
11 be

15 bw
9 Nc
1Ü bW
22 bw
5 bd
15 wl
5 bd
19 tf
7 he

Oslende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Rhodos
Rom
Sitbürg
Singapur
Spül
Stockholm
Slraüburg
Tel Av.v
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warsctcu
Wien
Zürich
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Segen und Sturm
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dpa, Tel Aviv

Die Israelijubeln und stöhnen über
Regen und Sturm. Vier Jahre lang

stand der Pegel von Grundwasser
und Seen beängstigend niedrig -jetzt
fielen innerhalb von vier Tagen rund
50 Prozent des durchschnittlichen

jährlichen Niederschlags. Ingesamt

ersparte der Regen Israel mehr als 20

Millionen Dollar an Bewässerungsko-
sten. gleichzeitig wurde aber auch
fruchtbarer Boden weggeschwemmt
und die Ernte beschädigt.

In Tel Aviv fielen wegen der Was-
sermassen für Stunden die Verkehrs-

ampeln aus. in Jerusalem gab es kei-

nen Strom. Viele Straßen im Land
waren unpassierbar. Die israelisch

besetzte Stadt Gaza war für Stunden
von der Umwelt abgeschnitten.

Besonders peinlich sind die Regen-
täiie dem obersten. Wetterexperten
des Landes: Jehuda TofcatIL Chef des
meteorologischen Instituts Israels,

hatte vor kurzem noch eine ..Saison

mit geringen Niederschlägen" vor-

ausgesagL

S
eit dem 11. September, dem 290.

Jahrestag von Goethes Ankunft in

Italien, braucht man nur in seiner

.Italienischen Reise
-

die Daten zu
prüfen, um zu wissen, wo Goethe ge-

rade gefeiert wird. Denn keine Stadt,

die er erwähnt hat läßt es sich entge-

hen, dem deutschen Dichterfürsten

dafür zu danken. Mit Ausstellungen
oder Aufführungen, Lesungen oder
Konzerten, mit ganzer. Seiten Ln gro-

ßen und kleinen Zeitungen, die Goe-
the im allgemeinen und der ..Italieni-

schen Reise“ im besonderen gewid-

met sind. Fast möchte man wetten,

daß ein italienischer Durchschritts-

bürger in diesem Goethe-Jubiläums-

jahr mehr über Deutschlands größten

Dichter weiß als dessen Landsleute.

Das liegt wohl zum einen daran, daß
hier erstklassige Germanisten in Ar-

tikeln zu Wort kommen, die bei aller

Gelehrsamkeit iehendig ur,d allge-

mein verständlich sind.

Zum anderen hat man Ln Italien nie

vergessen, daß Goethe seit der Erst-

ausgabe seiner Reiseerinnerungen.

die noch ..Auen ich in Arkadien"

hieß, wirksamer als Werber um die

Gunst der Gäste fungiert hat als alle

LEUTE HEUTE

j

Wahrer Reichtum
Der reichste Mensch der Welt ist

eine Frau, die japanische Ex-Schau-

spielerin Hiäcko Osana Das Vermö-

gen der Witwe und Alleinerbin des

Hotel-Königs Kenji Osano wird auf33
Milliarden Mark geschätzt. Damit

i nennt sie viermal so viel ihr eigen wie
i Amerikas reichster Mann, Super-

I markt-Magnat Sam Walton.

! Verdienter Preis

J

Dem irischen Rocksänger Bob GeJ-

! dof. der eine internationale Kampa

-

!
gne für die Hungernden in Afrika ins

! Leben gerufen hat, ist Ln London der
1 mit 100 000 Dollar dotierte Preis der

j

Dritten Welt zuerkannt worden. Die

I

Auszeichnung wird von der Stiftung

j

Dritte Welt verliehen. Geldof hatte

; mit seinen Veranstaltungen Band

j

Aid. Live Aid und Sport Aid Spenden

I

von 130 Millionen Dollar zusammen-
i
gebracht Vor Geldof wurde mit dem

! Preis der Dritten Welt unter anderen
! der ehemalige Bundeskanzler Willy

!
Brandt ausgezeichnet

Reizender Auftritt

Im Pariser Revue-Theater „Folies-

Bergäre“ übt zur Zeit Amanda Lear
(Foto), wie man sexy und verführe-

risch die Stufen zum Publikum hin-

abschreitet. Am 2. Dezember wird die

40jährige Disco-Queen und ehemali-
ge Muse von Salvador Dali in Straß
und Federn gekleidet in einer Wählte

-

tigkeits-Gaia auftretea Sie kann sich
vor Angeboten kaum retten, seit sie in

Audienz bei Papst Johannes Paul H.
geladen war. Anlaß: Sie hatte ihn in

Oi porträtiert.

Fähre vor Haiti

gesunken: 200 Tote

[

AP, Port-au-Prince

Beim Untergang eines Fährschiffes
vor der Westküste Haitis sind am
Dienstag mindestens 200 Menschen
ums Leben gekommen. Etwa 20 Per-

sonen sollen überlebt haben. Da die

Fahren keine Passagierlisten führen,

dürfte die genaue Zahl der Todesop-
fer nicht festzustellen sein.

Zum Zeitpunkt des Unglücks soll

es windig gewesen sein und geregnet
haben. Die ..Okolele“ war offenbar
mit Menschen und Waren überladen.

Das Schiff verkehrte zwischen Port-

au-Prince und der nur knapp 50 Kilo-

meter davon entfernt gelegenen Insel

Gonave. Gegen Mittag wurde nach
offiziellen Angaben auf Gonave ein
Notruf der Fähre aufgefangen. Die
Behörden hätten daraufhin sofort ei-

nige Schiffe in das Unglücksgebiet
gesciiickt die Überlebende aufnah-
men. Bei den Todesopfern handelt es
sich vermutlich ausnahmslos um Fi-

scher und Bauern von der Insel Gona-
ve, auf der etwa 50 000 Menschen le-

ben.

heutigen Reiseveranstalter zusam-
men. Das gilt nicht nur für Deutsch-
land, sondern überall dort auf der
Welt, wo Goethe-Lektüre zum
Pflichtfach für jeden Gebildeten ge-

hört. Rot werden könnte man vor
Stolz und Scham, wenn man heuer in

Italien hört, daß wir nicht deutsch,
sondern ,1a lingua di Goethe" iGoe-
thes Sprache' sprechen. Schön war s!

Schön ist es. daß man auch bei uns
an das Goethe-Jubiläum in Italien ge-
dacht. hat. Zum Beispiel der Pferde-
ur.d Kutschenspezialist Andreas Ne-
mitz, ein gebürtiger Pommer und ge-
lernter Bayer, der eben wieder, wie zu
Goethes Zeiten, mit einer Postkut-
sche die Alpen überquert hat

Wie weiland Philipp Modler, pitto-

re tedesco - so Goethes Pseudonym
bei seiner Ankunft in Italien -. war er

im September mit einer sechsspänni-
gen Road-Coach über den Brenner
gefahren, genau die gleiche Strecke
mit denselben - nur etwas bequeme-
rer. - Nachtquartieren für seine zah-

lenden Gäste. Im Reisegepäck lagen
die gleichen Schriften, die der Dich-

ter (ig.Tifils mit sich trug: Nur waren

es jetzt anstatt der Hefte seiner Opera
Omnia die acht Bändchen der Erst-

ausgabe bei Göschen in Leipzig. Dazu
das Gedicht, das Herder Goethe am
28. August 178c zu seinem 37. Ge-
burtstag geschenkt hatte, sowie die
Prosafassung der „Iphigenie aufTau-
ris“. die Ln Rom erst ihre endgültige
Versform erhalten hat.

Acht Tage Jang kutschierte der rie-

sige Postillon Nemitz auf Goethes
Spuren air. Gardasee auf und ab. Daß
er dabei seine P.össer mit dem Ruf
„Wahlverwandtschaften” zum Durch-
parieren brachte, daß die mächtigen
Oldenburger Rappen Faust und Grei-

chen, Wilhelm und Meister. Tasso
und Götz hießen, war ebenso der
Phantasie eines Mailänder Journali-
sten entsprungen wie die Behaup-
tung, Andreas Nemitz reise in diesen
Tagen in Goethes Namen nach Mai-
land.

War Goethe je in Mailand" Er hat
zwar von einer „schönen Mailände-
rin" berichtet, aber die trafund verlor
er in Castei Gandolfo südlich von
Rom. Andreas Nemitz aber fuhr wirk-
lich mit fünfRappen vor einer gelben

Postkutsche nach Mailand. Ich habe
sie unterwegs gesehen - eine Tauge-
nichts-Vision von Eichendorff auf ei-

ne Landstraße zwischen bunten
Herbstwäldem im Tessin gezaubert
Hoch auf dem gelben Wagen saß ne-
ben dem Kutscher in blauer Postil-

lonsuniform ein Schweizer Postbe-
amter, der fröhlich sein Hom blies.

An den Türen der brandneuen „anti-
ken“ Postkutsche stand: „Brieg-Sim-
plon-Domodossola-Mailand-Verona”

.

Die fünf Passagiere erzählten mit

glänzenden Augen von der Reise
über den Simplon.

Auf dem 2500 Meter hohen Gipfel
der Paßstraße zwischen verschneiten
Riesenbergen hatte der Augustiner-
Pnor. der dort mit ein paar Brüdern
für müde Reisende sorgt sein Alp-
horn für sie geblasen. „Es war die
aufregendste Fahrt unseres Lebens*

1

,

sagten sie. „Aber was. bitte, hat Goe-
the mit einer Reise nach Mailand zu
tun?“ „Gar nichts*

1

, lachte der Postil-

lon vom Bock, „wir fahren im Auftrag
der Messe-Verwaltung zur internatio-

nalen Pferdemesse in Verona.“

MONIKA von ZITZEWITZ

! Bern sagt

j

..Pistensäuen“

!
den Kampf an

j

oih. Genf

! Skifahrer können ein trauriges,

! Lied davon singen: Rücksichtslose

! Raser jagen die Hänge hinunter, r.ie-

l ten Anfänger um und Zerstörer. d:e

|
Umwelt. Diesen vor. Einhe:rr.isch*:r.

j
als „Pistensäue" bezeichnten skru-

pellosen Skifahrern soll in d*r

i Schweiz nun das Handwerk seiest

I werden. Die Berner Bundesregierung

i hat eine Verfügung erlassen, die alle

Transportunternehmen mit staatli-

cher Konzession betrifft. Jedem, der

einen Sport „ohne Skrupel oder tr.

einer verwegenen Art und Weise uu;-

fiihrt“. kann vom 1. Januar an der

Skipaß für Kabinenbahnen und Ski-

lifte. aber auch das AbonnementJur

Bahn und Bus entzogen werden. Ski-

bobfahrer und Drachenflieger sind

ebenfalls von der Bestimmung be-

troffen.

Opfer des Bandenkriegs
AP. Caserta

Der blutige Bandenkrieg zwischen

rivalisierenden Familien der Carnora.

des neapolitanischen Gegenstücks

zur Mafia, hat gestern Ln Caserta vier

weitere Todesopfer gefordert. Aus ei-

nem fahrenden Auto heraus wurden

vier mutmaßliche Baiidenm»tcüeder

auf einer Baustelle mit Schnellfeuer-

waffen erschossen. Ein fünfter Mann
erlitt schwere Verletzungen.

i

Wahltip wurde Lottoglück

dpa. Koblenz

Mit einer privaten Prognose zur •

Hamburger 3ürgerschaftswahl bat ei-

ne 40jährige Frau aus dem Hunsrück

zwar politisch völlig falsch gelegen,

der Tip brachte ihr auf dem Lotto-

schein allerdings 1.5 Millionen Mark.

Gewinn ein. Die Frau habe in der

vergangenen Woche die von ihrem

Mann vorausgesagten Prozer.tzahJen

auf dem Tipschein notiert, hieß es

gestern bei der rheinland-pfälzischen

Lottogesellschaft.

Bergsteiger tot gefunden
dpa. Innsbruck

.

,

Die Leiche eines seit August I9B5 *'

vermißten 75jährigen Bergsteigers

aus Schwaig (Bayern) ist von Berg-

steigern in einem Wasserfall im Ft-

gützbachgraben bei Matrei in Osttirol

gefunden worden. Der Körper war

durch das umspüiende eiskalte Was-

ser unverwest geblieben. Der Berg-

steiger wurde seit August 1985 im

Gebiet des 2771 Meter hohen Zurjgs

vermißt Ein Jäger hatte vor einer

Woche die Stiefel und dan Führer-

schein des Bayern gefunden.

Reisen im eigenes Pkw
AP. Düsseldorf

Jeder zweite bundesdeutsche Ur-

lauber tritt seine Reise im eigenen

Wagen an. Das geht aus einer gestern

veröffentlichten Umfrage des Mei-

nungsforschungsinstituts Emrud her-

vor. Danach reisten im vergangenen
Sommer 11,4 Millionen (57 Prozent)

!
der Urlauber mit dem Auto. 4.5 Mil-

lionen benutzten das Flugzeug, rund
2.6 Millionen die Bahn. Besonders be-

liebt war das Auto bei 30 bis 3Öjähri-

gen und bei Familien mit Kindern bis

14 Jahreru

Im Auto verbrannt
dpa, Michelbach

Drei Männer im Alter zwischen 21

bis 26 Jahren sind gestern in Michel-
bach iNordwürttemberg) bei einem
Verkehrsunfal] in einem Auto ver-

brannt. Der Wagen war kurz vor fünf
Uhr am Ortsausgang von Michelbach
in einer Linkskurve vermutlich we- ..

gen überhöhter Geschwindigkeit ins
;;

Schleudern geraten und gegen einen
Baum geprallt. Das Auto wurde mit
großer Wucht auf die Straße zurück-
geschleudert und brannte aus.

Zug-Kollision in Ukraine
dpa, Moskau

Bei einem Zugunglück in der
Ukrame sind eine unbestimmte An-
zahl von Menschen ums Leben ge-
kommen. Die amtliche sowjetische
Nachrichtenagentur Tass teilte ge-
stern mit, zwei Züge seien am frühen
Morgen des 6. November in dem klei-

nen Bahnhof Koristowka in der Nähe
von Kirowograd zusammengestoßen.
Beide Züge hätten Verspätung ge-
habt und seien zu gleicher Zeit in den
Bahnhof eingelaufen.

nr. Tokio
Während des morgendlichen Be-

rufsverkehrs hat gestern in Zentralja-
pan eine Krähe mehrere Züge lahm-
gelegt. Betroffen waren vor «npm die
Hochgeschwindigkeitszüge auf' ei-

nem 3ftKilometerlangen Streckenab-
schnitt der Shinkansen-Lmie.- Aber
auch Zubringerzüge mußten' ge-
stoppt werden, bis die Ursache des
Stromausfalles gefunden wurde: Die
Krähe war in einen Kabeitunnel gera-
ten und hatte einen Kurzschluß aus-
gelöst. Den Vogel kostete es das-Le-
ben; 5000 Reisende eine Stunde Zeit

ZU GUTER LETZT
„Jeder Kindergarten feiert Fa -

sching und jede Gaststätte, die was
auf sieb hält, lädt zur Fete“. Aus ei-

nem Belicht des SEJXZentralor^ns
^Neues Deutschland*“ züjti Kame-
valsbeginn am 1L 11. In der^DDR*
gibt es 778 registrierte Karhevälsver'
eine.
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